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n „Deine Kriegserinnerungen“ gab id) meine Grlebnijfe und mein Han- 
deln während des Weltkrieges und jebte damit dem alten Heere und 
dem gejamten Deutichen Volte ein Denkmal auf bie Sahrhunderte Hinaus. 
Xu dem nachitehenden Wert will ich in Verbindung mit meinem mili- 
täriichen Werdegang das zeigen, was das alte Heer bem Bolfe al8 Volfs- 
ſchule war, und wie da3 Heer fid) für bie ernite Aufgabe, da3 Vaterland im 
$triege zu verteidigen, vorbereitete, wie in ihm im einzelnen Soldat, Führer 
und Truppe ausgebildet wurden, welche Aufgaben nod) im bejonberen dem 
Gleneraljtabe in der Truppe twie in Berlin zufielen. Ich werde aber aud) 
zeigen, was unterlaſſen wurde. Wohl taum ein Offizier ift durch feine Frie- 
benójtellung in ber age, fo eingehend darüber zu fchreiben, al ich e8 tun 
fonnte. 

(58 ijt mein tiefer Wunfch, bie Herzen ber Lefer mit Dankbarkeit gegen 
bieje8 alte Heer zu erfüllen unb bie Sehnſucht nad) einer neuen Wehr- 
macht zu roeden und zu [türfen, die fid) in den Dienft unferes völfilchen 
GSelbiterhaltung- und Freiheittvilleng Stellt, ohne baburd) andere Völker zu 
bedrängen. 

sch Habe bie Abficht, nod) einen dritten Band über mein Leben zu 
Ichreiben. Er foll bie Beit nah bem Weltfriege behandeln, in der id) für 
bie Volksſchöpfung des Deutichen Voltes eingetreten bin, wie ich vor dem 
Weltfriege für Wehrhaftmachung und während desfelben für feine Lebens- 
erhaltung eintrat. Meine Erfenntnilje haben jid) feit jenen zurüdliegenden 
Tagen ber 3Borfrieg8aeit und des Weltkrieges vertieft. Heute weiß ich, daß 
die Erhaltung des Deutichen Voltes nicht mehr von ber Löſung von Cingel- 
fragen, niht mehr allein von der Einführung der Wehrpflicht abhängt, 
londern von der Gewinnung Deutſcher Weltanſchauung, aus ber jid) die 
Löſung aller Teilftagen von felbit ergibt, bie für bie Volksſchöpfung und 
Bolkserhaltung von grundlegender Bedeutung find. 
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Bon der Geburf bis zum Leuftnant 1882. 


Daß id in das Kadettenkorps tommen und Offizier werden Sollte, 
wurde mir beinahe in die Wiege gelegt. Nur in meinen jüngiten Jahren 
erichien mir, Konditor zu werden oder Kuticher zu fein, noch anziehender. 
Meine Tante, Fräulein Henny v. Tempelhoff, eine Schwefter meiner 
Mutter, bat in ihrem Büchlein „Mein Gíid im Haufe Ludendorff“ die 
äußeren Ereignilje meiner Kinderjahre gejd)ilbert, bie id) im Kreiſe bon 
fünf Geichwiltern verbrachte. Sch tann deshalb über fie um jo mehr Hin- 
weggehen, al3 meine Erinnerungen im weſentlichen allein mit den Per— 
jonen meiner Eltern und ihrer jorgenden Elternliebe verfnüpft find. 

Warum id) eigentlich Offizier werden follte, war an und für fid) nicht 
ganz tlar. Die Ludendorffs waren Kaufleute und Reeder gewefen. Sie — 
waren feit Mitte be8 17. Jahrhunderts in Demmin und Stettin anfällig. 
Die Familie fam anjdjeinenb vom Rhein. Nach Alten der Stadt Köln 
Dat ein $ubenbor[[ unter $taijer Sigismund im 15. Jahrhundert gegen 
Briefter und Juden gefämpft und jid) baburd) den Unmillen des Kaiſers 
zugezogen. Xn der Eifel gibt e3 ein Dorf Subenbor[, ob meine Familie 
mit ibm in Verbindung Steht, ift nicht erwiefen. Durch bie Mutter meines 
Vaters, eine Schwedin Ada, Loviſa Leffler und deren Vorfahren war 
einer meiner Ahnen König Guftav Waja. 

Crit mein Vater und feine Brüder tourden Landwirte, einer von ihnen 
Hufarenoffizier. Das Herz meines Vaters hing an bem Offizierftand. Er 
hatte fein Jahr bei den 12. Hufaren abgedient, war dann Rejerveoffizier 
geworden und hatte an den Feldzügen von 1866 und 1870/71 mit Aus- 
zeichnung teilgenommen. Er wurde Rittmeiſter, einen Titel, den er mit 
beionderem Stolz führte. Mit findlicher Liebe Bing er an feinem Königs- 
haus. (X8 wäre ihm ein tiefer Schmerz getvejen, menn in feinem Haufe 
je ein unehrerbietige8 Wort über den Kaifer gefallen wäre. Aus dieſer 
Gelinnung heraus erhielt id) wohl meine Beitimmung ing Stabettenforpe 
zu tommen und Offizier zu werden. 

Mein Vater und meine Mutter lebten ein glüdliches Eheleben. Große 
Sorge podjte oft an unjere Tür. Meinem ftattlihen Vater toar meine 
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(done Mutter treue Gefährtin. Die Familie v. Tempelhoff tritt nachweislich 
in den Rirchenbüchern zwifchen 1471 und 1491 daS erjtemal auf. Der erfte 
Zempelhoff war Heidereiter zu Mühlenbed bei Bernau. Seine Nachkommen 
wurden Bauern und Bernauer Bürger. Inwieweit der Bürgermeifter in 
Berlin, 3. Bt. der Annahme der Reformation, Tempelhoff, deffen Wappen 
ipdter bie Familie führte, fid) in diefe Familie eingliedern läßt, ijt nod) 
nicht erſichtlich Auch Beamte und Geiſtliche gingen aus ber Familie Der 
bot, Der bedeutendite Sproß rar Georg Friedrich, General Friedrich des 
Großen, der aud) den Adel erhielt. Deſſen Nachkommen wurden Guts— 
bejiper in der Provinz Poſen. Mein Großvater jefbjt war angefehener 
Rechtsanwalt in Berlin, der allerdings weit über feine Verhältniife Hinaus 
lebte. Als verwöhntes Stadtfind Hatte meine Mutter e3 nicht leicht, fid) 
in ein beicheidenes Landleben einzufügen und felbit in ber Wirtichaft tätig 
Hand anzulegen. 

Qa, meine tiefſten $ugenderinnerungen führen immer wieder auf 
meine Eltern zurüd. Den tiefiten Eindrud maten auf mid) die Tränen 
meiner Mutter, al mein Vater während des Krieges 1870/71 nad) kurzem 
Urlaub wieder ing Feld mußte, und ihre Unruhe, als nad) einer Schlacht, 
an ber der Truppenteil meines Vaters nad) amtlihen Nachrichten teil- 
genommen hatte, lange Zeit von meinem Bater feine Nachrichten ein- 
trafen. Diefe Tränen fchrieben in mein Kindergemüt, daß der Krieg etwas 
ungeheuer Ernſtes mar. 

sch Toll im Elternhaufe ein guter Schüler gewesen fein. Ich war e$ wohl 
nicht aus innerem Antrieb, um etwas zu erreichen, Sondern viel mehr um 
meinen Eltern, namentlich meinerforgenden Mutter, Freude zu machen. Nur 
meine Heftigfeit mag fie von Zeit zu Seit betrübt haben, bod) legte fid) 
diefe, wenn ich bie Schritte meines Baters hörte. JH rwar ein gefundes Kind. 
Mafern waren die einzige Krankheit, deren ich mid) entfinne. Wir hatten 
einen „tüchtigen“ 9anbbottor, der nur ein Mittel fannte, nämlich das Brech— 
mittel. Ich glaube, wir erhielten e8 auch, alô wir an Maſern erfranft waren. 

sch wurde am 9. April 1865 in Kruſzewnia bei Poſen in einem mehr 
als beicheidenen Landhauſe auf bem Gute meines Vaters geboren. Nach 
dem Kriege 1870/71 verfaufte mein Vater daS (Sut und pad)tete bie Güter 
Thunow, Gerig und Stredenthin bei Kölin. So wuchs ich in ländlicher 
Einfamtleit des öftlichen Preußens heran unter ber Aufficht forgender Cl- 
ternliebe und unterrichtet von wenig tüchtigen Hauslehrern und meiner 
eben genannten Tante Henny v. Tempelhoff. 

Mit 12 Jahren — im Jahre 1877 — fam ich nad) Plön in8 Kadetten- 
korps *) und tat damit aus folder ländlichen Ginjamteit heraus, den eriten 


*) Sn dem SKadettenforp3 wurde in Preußen damals Deutiche Jugend erzogen, bie 
Offizier werden tvollte — ein anderer Teil des Offizierforps refrutierte fid) aus Schülern 
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Schritt ins Leben. Ein längeres Verbleiben im Elternhauſe war nicht 
möglich geweſen. Ich denke gern an meine Kadettenzeit zurück, obſchon 
lie aus den Kindern frühzeitig Erwachſene machte, die DoH ſchließlich feine 
Erwachſenen waren. E3 rourbe mir febr Schwer, mid) meinen Altersgenoſſen 
anzufichließen. 3d) Habe aud) Freundichaften im Korps nicht geichlofjen. Ich 
40g mid) im Gegenteil ſtark in mein Inneres zurüd. Schon mit 13 Jahren 
als Obertertianer wurde ich Stubenälteiter, b. 5. ich mußte andere Kadetten 
der Stube, e toaren etwa 14 Jungens, beauflichtigen und auf Ordnung 
in ber Stube und in ihren Schränken halten. Damals wurden im Kadetten- 
forp3 nod) Gewaltmethoden von den älteren Jungens jüngeren gegenüber 
angervandt. In Plön war das, Gott fei Dant, weniger an ber Tage3ord- 
nung. Mizu viel zu lernen hatten wir nicht. Meine VBerjegungen erfolgten 
glatt. Die Ferien tvaren das große Ereignis, Schon bie 9teije von Plön 
nach Hinterpommern mit dem Übernachten bei dem alten Ontel meines 
Vaters, bei einem Reeder in Stettin, „Am Bollwerk“, war ſchon Bejon- 
Deres. Dann Iam die Freude meiner Mutter, wenn fie und — ein älterer 
Bruder war gleichfalls in Plön — von der Bahn abholte. Die Ferien 
waren Erholung, Genuß und Freude. Der Abichied allerdings war ſchwer. 
Namentlich nad) ben eriten großen Ferien fullerten nachts recht viel Tränen 
in bao Bettzeug. Am Tage Heimmeh zu zeigen, wäre unter ber Würde 
eines Kadetten und der Soldatenuniform gemejen *). 

1879 fam id) nad) Groß-Lichterfelde in bie Hauptfadettenanftalt. Hier 
waren wir ganze „Soldaten“, wurden mit Gewehr ausgebildet unb nahmen 
an den großen Paraden, der Frühjahrsparade unb der Parade am Sedan- 
tage, auf bem Tempelhofer Felde vor Kaifer Wilhelm I. teil. Das rar unfer 
großer Stolz. 

1881, aljo 16jährig, machte id) mein Fähnrichexamen, bejtanb e8 gut, 
fam in bie Celefta, b. Db. bie Klafle, in der wir den gleichen Unterricht wie 
auf ber Kriegsſchule erhielten, um nad) Jahresfriſt als Offizier in bte Armee 


höherer Schulen, die ein bejtinunte8 Eramen abgelegt hatten. Die Kadetten trugen Uni- 
formen und wurden militärifch erzogen. In den jogenannten „Voranftalten“ waren bie 
unteren Klaſſen bi8 einjchließlich Obertertia. Die Höheren Klafjen waren in ber Haupt- 
fabettenanjtalt in Berlin, bie aber Ende der 70er Jahre vorigen Kahrhundert3 nad) Grok- 
Lichterfelde bei Berlin verlegt wurde. Aus biejer Anftalt tamen die Kadetten als Fähnriche, 
ober fall3 fie in der Gelefta eine bejonbere Ausbildung genoljen Hatten, al3 Offiziere in bie 
Armee. 

Bayern und GCadjen Hatten ihre eigenen Kadettenanitalten. 

*) Da3 Hineinfteden von Kindern in Uniformen ift für bie Jugend mit außerordentlichen 
Gefahren in jeelifcher, aber aud) in jittfidger Beziehung verbunden, wenn die „Borgefesten“ 
ihr Amt nad) irgendeiner Richtung mißbrauchen, fei e8 auch nur durch einfeitige, politische 
oder refigibje Suggeftionen. Wir waren im $abettenforp3 im weſentlichen davor geldjübt, 
verloren indes frühzeitig unfer Jungſein. 
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zu fommen. WS Selektaner wurde id) „Kompanieführer” der 1. Rom- 
panie. | 

Der Name ijt irreführend. Die Stellung entiprad) mehr der eines „Feld— 
webels“. Ich Hatte für Ordnung im Kompanierevier zu forgen, bie Kompanie 
antreten zu laffen und zu verichiedenen Dienftverrichtungen und zum Eſſen 
zu führen, Befehle des Kompaniechefs befannt zu geben uſw. Bei meinen 
jungen abren jtellte diefe Stellung bod) recht erheblich älteren Kadetten 
gegenüber jebr große Anforderungen an mich und machte mid) frühzeitig 
ſchon Sehr jelbjtändig in meinem Auftreten und Handeln. Die Stellung gab 
auch mir das Recht, fleinere Strafen zu verhängen, die fogar in das Rom- 
panieftrafbuch eingetragen wurden. E3 war eine Genugtuung für mid), 
daß mir mein Kompaniechef das Zeugnis außftellen konnte, ich hätte meine 
Stellung zu feiner volliten Zufriedenheit ausgefüllt. 

Sn Groß-tichterfelde wurde ich fon[irmiert. Die Konfirmation Hat 
feinerlei Eindrud auf mid) gemadjt. Ich Habe damals wohl überhaupt nicht 
über bie chriltlide Lehre nachgedacht, die Eltern waren feine Kirchen- 
bejud)er. m Kadettenkorps wurden wir ſonntäglich in die Kirche geführt. 
Doc das mar „Dienft”, wie jeder andere Sien|t, unb fo werde ich wohl die 
Konfirmation al Dienjt aufgefaßt Haben. Genau fo wie e$ Dienft mar, wenn 
ich als protejtanti]d)er Offizier Später in 3Sejel römiſchgläubige Soldaten 
in ihren Gottesdienst zu führen hatte, ohne mir ftopfaerbred)en darüber zu 
machen, welch ſchwer unfittliher Zwang, welch Gleichgiltigmachen in den 
für jeden Menjen jo erniten Glaubensdingen, in foldem „in die Kirche 
fommandiert werden“ lag. Meine Mutter tvar zu meiner Konfirmation nad) 
Groß-Lichterfelde gefommen. Ich fagte ihr am Abend enttäufcht, ich wäre 
ja genau jo twie am Morgen vor der Konfirmation, e$ hätte fid) ja nicht3 
geändert. Meine Mutter meinte darauf, ja fo ijt e$ aud). 

Sonntags war id) in der Regel in Berlin bei VBertvandten, zutveilen 
allerdings fehr felten, betamen wir aud) Karten in die füniglichen Theater, 
das Schauspielhaus unb da3 Opernhaus. Das war dann etwas ganz Pe- 
ſonderes. „Neidvoll“ ſah ich auf die Kadetten, bie als Pagen bei Hof- 
fejten fürſtliche Perſonen bedienen durften. Da ich bürgerlich war, befam 
ich ſolchen „Vertrauenspoſten“ nicht. Heute bin ich deffen zufrieden. 

Bei einem Urlaubsſpaziergang in Berlin, der mich nach der Siegesfäule 
führte, die zur Erinnerung an bie Deutichen Siege 1870/71 und zur 
Ehrung unferes Heeres am Beginn des Tiergarten jenjeits des berühmten 
Brandenburger Core errichtet tvar, durch da Schon oft fiegreiche Truppen 
ihren Einzug gehalten hatten, begegnete id) im Tiergarten dem General- 
feldmarjchall Graf v. Moltke, der in dem dort gelegenen Generalitab3- 
gebäude arbeitete und toobnte. In diefem Gebäude Sollte ich ſpäter jo 
viele Fahre im Frieden arbeiten und im Weltfriege öfter teilen. MS id) 
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bie Hohe ſchlanke, ehrfurchtgebietende Gejtalt des Generalfeldmarfchall3 
unb Chef des Generaljtabes feines Königs 1866, 1870/71 und des Siegers 
ber Schlachten von Königgräb, Gravelotte und Sedan in Begleitung 
eines Adjutanten wahrnahm, ging es mir wie ein Ruck burd) den Körper. 
Sd) machte jo gut ich nur fonnte Front. Langſam, militärisch grüßend ging 
der Große Mann an mir vorüber, mid) gütig anblidend. (S8 dauerte eit, 
bi3 ich mich gang wiederfand. Würde ich je jo etwas Großes leiften, ging 
e8 durch mein Geleftanergehirn, das ſoeben die einfachſten Grundlagen 
der Taktik aufzunehmen hatte. 

Später nod) einmal jah id) den Generalfeldmarichall. Sch jab ihn auf 
ber Totenbahre im Generaljtabsgebäude im April 1891 in Berlin, wo ich 
damals auf Kriegsafademie war. War bod) aud) General v. Moltfe nad) 
einem Übertritt au3 dänischen Dienften in bie preußifche Armee, aus dem- 
jelben Regiment hervorgegangen, dem id) jebt angehörte, bem Leib— 
grenadier-Ntegiment |o vieler Könige von Preußen. 

Wie ich ed aus meinem Elternhaufe nicht anders fannte, unb wie es 
für einen Kadetten jelbitveritändlich mar, jab id) mit findlicher Liebe unb 
ehrfurchtvoller Scheu zu Kaifer Wilhelm I. empor. $ch ahnte ja damals 
noch nicht, daß biejer König und Kaiſer geheimen Oberen ber Freimaurerei 
einen Treueid und den Eid zur Gehorſamspflicht unb der Verſchwiegenheit 
geleiftet hatte. Und hätte ich e8 geahnt, hätte ich mir das Furchtbare diefer 
Tatſache wohl noch nicht flar machen fünnen. Ich war Schon in Plön, als 
1878 bie Attentate bon Hödel und Nobiling gegen den Kaiſer begangen 
wurden. Wir Kinder waren tief entrüjtet. WS ich dann Tura bor der Cnt- 
[ajjung aus bem Kadettenforps mit den anderen Kadetten zufammen, 
bie in bie Armee traten, wie da3 jo üblich, in da3 Palais des Kaiſers ge- 
führt wurde, um ibm unjeren Namen zu nennen, da ſchlug das Herz höher, 
unb wir fonnten vor lauter Scheu und Ehrfurcht faum den Namen Hervor- 
itottern. Ich jehe noch bie greife Gejtalt langſam unfere Front herabichreiten 
und unjere furzen Worte entgegennehmen. 

Im Winter Sonntags ging ich unter die Linden unb ftellte mich oor dem 
Valais des Kaiſers auf, der mit großer Regelmäßigkeit an dem Dijtorijd)en 
Edfeniter feines Palais erihien, wenn die Wache mit Hingendem Spiel 
dort vorbeimarichierte. Die verfammelte Menge entblößte ihr Haupt unb 
wartete in Stille bis der Kaifer jid) wieder zurüdgezogen Hatte. So feierte 
damals das Volf feinen Herricher, jo war damal3 Deutiche Jugend. 
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1886, Meine Mutter im Arbeitzimmer meines Baters. An der Wand linfs Die 
Könige von Preußen, rechts Die Gübel, Die mein Bater 1866, 1870 und 1871 getragen 
bat. Darüber die Giegesgöttin von Der Giegesfüule vor dem Brandenburger Tor in Berlin, 
Dazwifchen eingerabmt ein Stück Tupete aus dem Gchloß Bellevue bei Sedan, in dem 
am 2, 9, 1870 die Begegnung König Wilhelms und Napoleons III. nach der Schlacht von 
Sedan ftattfund, und Napoleon feinen Säbel dem Könige übergab. In der Wandecke eine 
Mitrailleuſen-Kartuſche aus dem Kriege 1870/71. yd) bringe Das Bild als Ehurafte- 
ciftit meines Elternbaufes. 





Bom Leutnant bis zum Haupfmann im Generalſtabe. 


Leutnant in Welel. 


Am 15. April 1882 wurde ich Leutnant und mar ſehr ſtolz darauf. Bwar 
tvar id) nicht nad) Erfurt zur Feldartillerie, twie id) gewünſcht hatte, ge- 
tommen, jonbern id) war Leutnant im 8. tweitfäliichen Infanterieregiment 
Nr, 57 in Weſel des VII.9(rmeeforpe — Münfter in Weſtfalen — geivorden *). 
Da3 mar wett weg von meinem Elternhaus in Hinterpommern. Gedanken 
aber machte id) mir nun nicht darüber. Die Freude und der Stolz bod) jebt 
Offizier zu fein, übermwog wohl alles andere. Auch mein Vater und meine 
Mutter waren Stolz und glüdlich. Meine Tante Henny hat diejes Leutnant- 
werden im Elternhaus in ihrem, bon mir angezogenen Buche bejonbere 
eingehend geichildert. 

. 9([8 ich auf der Fahrt nad) Weſel durch Berlin mich bei meinem Kom— 
paniechef in Groß-Lichterfelde meldete, ſagte er mir, ich ſolle nicht betrübt 
ſein, daß ich nach Weſel gekommen ſei, ſondern ich hätte darin nur das An— 
zeichen zu ſehen, wie warm er mich empfohlen habe, denn in den Offizier— 
korps des Standorts Weſel wären Fälle vorgekommen, die es dem Militär— 
kabinett beſonders erwünſcht machten, feſte Charaktere dorthin zu verſetzen. 
Im übrigen hätte das 57. Regiment in den Schlachten von Mars la Tour 
und bei Beaune la Rolande im Loirefeldzug 1870 ſich überaus glänzend be— 
währt. 

Ich ſehe noch die alte, enge Feſtung mit den Feſtungwerken, in denen wir 
unſere Turnplätze hatten, den Feſtungtoren und Forts, das enge Kaſino 
mit einem ſchönen Garten in Feſtungwerken, die Zitadelle mit der Feſtung— 
gefangenenanitalt, bie „Wieje“, unferen Ererzierplag, mit dem Denkmal 
der dort auf Befehl Napoleons erjd)o]jenen Schillihen Offiziere, das wohl 
drei Stunden entfernte Baradenlager unb den großen Ererzierplab von 
Friedrichsfeld, auf bem damals nod) unfer Bataillondererzieren abgehalten 


*) Die Eltern durften Wünfche äußern, zu welcher Waffengattung und in welches Res 
giment ber Sohn fommen folle. Sie konnten vom MilitäreRabinett nur in beſchränktem Ume- 
fange berüdjichtigt werden. 
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werden fonnte, wozu er jid) aber jpäter bei Xoderung ber taftijd)en Formen 
als zu Klein erwies. Ich fehe das alles und dente an den Rhein, den maje- 
itaàtijd) durch bie Ebene fließenden Niederrhein und dente an bie fünf Jahr— 
gänge Jtefruten und den qyabrgang Erjaßrejerviiten, die ich dort auszubilden 
hatte *). 

Ich denfe aber aud) daran, welchen tiefen Eindrud e3 auf mid) gemacht 
hat, al3 ich das er|te Mal bie Kriegsbekleidung der Kompanie, bie auf ber 
\ogenannten „Rammer“ aufbewahrt wurde, nachzuzählen Hatte und dabei 
auch auf die „Erfennungmarfen“ ftieß, die jeder Soldat im Mobilmachung— 
fall ausgehändigt befam, um an ihr im Todesfall trop äußerfter Berjtüm- 
melung erkannt zu werden. Das zeigte mir den ganzen Ernſt meines Be— 
rufes und ließ mid) recht jer über meine große Verantwortung nad)bentfer, 
bie ich ſchon als Nefrutenoffizier und al3 Führer meines Zuges Soldaten 
gegenüber hatte. 

Es mar in ber Tat alles mögliche, daß mir 17jährigem, jungem Menſchen 
die Ausbildung ber Refruten, bie immer jährlich Mitte Oftober eintrafen, 
wenn auch natürlich unter Auflicht des Kompaniechef, anvertraut wurde. 
sch glaube, id) babe das Vertrauen gerechtfertigt und Habe auch ſpäter 
nod) manches Schreiben früherer Rekruten erhalten. Ich Habe mich redlich 
bemüht, mid) in der Eigenart des Einzelnen zurecht zu finden. Das toird 
mir aber gewiß nicht immer gelungen fein. Wir mußten wohl nad) ben 
Familienverhältniſſen ber Rekruten fragen und aud) nad) ihrem früheren 
Beruf, dabei wird „Das Hineinleben in bie Gebanfentvelt de3 Rekruten“, 
der jo plößlich in ganz andere Verhältniſſe fam, wohl auch geblieben fein. 
“sch werde wohl vor allem durch perſönliches Freundlichſein und ruhiges 
Auftreten bem Rekruten das Einleben erleichtert Haben. Die Unteroffiziere 
twußten von dem Kompaniechef, daß fie lid) jeder Mißhandlung zu ent- 
halten hätten, bie damals immer noch vorfam. Ich hielt aud) mit volliter 
Überzeugung darauf, daß fie Sich ſolche nicht zufchulden kommen ließen. 
„Biß“ fid) ein Unteroffizier ſozuſagen bei der Ausbildung auf einen un- 
geihidten 9tefruten feft, bann nahm ich ihn mir jelbjt vor, bis der Untille 
des Unteroffizierd verraucht mar. Nun ja, bann mußte icd) aud) an mid) 
halten, daß ich nicht in den gleichen Fehler verfiel mie der Unteroffizier. 
Die Rekruten waren willig, Ungelenfigfeit und Ungeichidlichkeit bildeten 
eine ſchwere Beigabe für bae Colbatenleben. Auh in meinem jpáteren 
sy rontíeben habe ich bie gleiche Stellung gegen Mißhandlungen eingenom- 


*) Da erheblich mehr Wehrpflichtige vorhanden waren, als Rekruten eingeftellt wurden, 
tvar die Einrichtung getroffen, daß joldje nicht als Nefruten in dag Heer eingeftellten Dienft- 
tauglihen als Erfaßreferviften in einer 10-, 6- und tenn ich nicht irre, 4wöchentlichen 
Übung, die auf drei hintereinander folgende Jahre verteilt wurden, zur Ausbildung ein- 
gezogen wurden. Diefe Maßnahme hörte 1894 nad) der Gapribijd)en Heeresvermehrung auf. 


men. Mlmählich verſchwanden fie wohl vollftändig aus dem Heere. Dap 
Einzelfälle aud) dann nod) vorfamen, ift gewiß. Sie wurden erheblich auf- 
gebaufcht, um Mißſtimmung gegen dag Heer zu ertpeden. 

ch war glüdlich, wenn dann Anfang Februar bie Boritellung ber Re- 
fruten bor dem Negimentäfommandeur, der mir fein bejonderes Wohl- 
wollen gejchenft Hatte und mich feine Pferde reiten ließ, gut verlief. Nur 
eins machte mir guerit Schwierigkeiten, das war bie „Inſtruktion“. Ich 
fonnte wohl nicht recht begreifen, wie fie anzupaden wäre, um da3, was zu 
lehren fei, verjtändlich zu machen, und rote oft alles zu twiederholen wäre, 
bis e3 endlich ,jàpe". Da Hatte wohl mein Kompaniechef zunächſt rechte 
Sorge mit feinem jungen Offizier. Nur der Unterricht in vaterländiicher 
und Regimentsgeſchichte lag mir von vornherein. Sch erjtaunte, wie wenig 
vaterländiſches Willen bie Volksſchule den Schülern mit auf den Lebens- 
weg gab. Aber ich Dachte an meinen eigenen Geichichturgterricht, der mid) 
nur bis 1815 geführt hatte. 

Der 9tefrutenbejidjtigung folgte da3 Kompanieererzieren, bao mit der 
Beiichtigung im April abichloß. Damals wurde die Kompanie nod) zu 
drei Gíiebern in zwei Zügen formiert. Das geſchloſſene Ererzieren nahm 
einen ſehr roejentlic)en Teil der Ausbildung ein und rourbe bei der Pe- 
lihtigung aud) eingehend geprüft. Sollte bie Kompanie Gefecht3aufgaben 
löſen, jo mußte fie erft au3 der dreigliedrigen Formation in die gwei- 
gliedrige Stompaniefolonne übergehen, in der die Züge hintereinander 
tanden, bie jid) dann nad) Weiſung des Kompaniechef3 in Schüßen- 
linien aufzuldjen hatten. Immer blieben gefchloflene Teile in der Hand des 
Kompaniechefs zum legten Ginjag in das Gefecht. 

Es folgte das Bataillondererzieren. Es wurde im geſchloſſenen Bataillon 
„ererziert", ba8 fei den jungen Kameraden von heute in Erinnerung ge- 
bracht. Sie werden dann erfennen, mie Formen jid) ändern, das Selen 
aber bleibt. Die Schügenentmwidlung tvar auch bei den Bataillonen nature 
gemäß eine verhältnismäßig nod) geringere, al3 bei der Kompanie. In 
dem Einjab der geichlofjenen Formationen des Bataillon3 in bie vorderite 
Linie lag bie Enticheidung im Kampf. 

Dann folgte bie Periode der Felddienjtübungen und endlich im Herbft 
Regiments- und Brigadeererzieren und bie Manöver, die dem jungen 
Offizier zeigten, wie er auch in größeren Verbänden zu fechten habe. 

sch tat gern meinen Dienst und tat ihn aud) in den ber|d)tebenen Kom- 
panien und Bataillonen unter recht verſchieden veranlagten Vorgefegten. 
Wir jungen Offiziere wurden häufiger von einer Kompanie zur anderen 
verjebt. So lernte ich verichteden geartete Vorgejegte tennen. Beſonders 
tet heute nod) vor mir an erfter Stelle ein langer dünner Weſtfale, ber 
Hauptmann Kropp, mit feinem unendlich langen Oberkörper auf feinem 


Heinen Schimmel, der mit feinem langen Schweif gern ein Rad Ichlug. 
Hauptmann Kropp Hatte eine unerichütterlihe Ruhe und einen, den flein- 
ten Fehler im Anzug oder in der Haltung eripähenden Blid. Er ging mit 
Arreititrafen nicht gerade Sparfam um und war ein „rauher Kriegsmann“. 
Unteroffiziere und Mannschaften der 1. Kompanie tvaren aber ftolz auf 
ihren „Bater Kropp“. Ihm gegenüber konnte folh Gefühl auffommen, 
nicht gegenüber dem leicht reizbaren Hauptmann der 9. Kompanie mit 
einer ungleihmäßigen Behandlung feiner Untergebenen, oder dem zu 
weichen ber 11. E3 mar lehrreich, diefe verichiedenen Charaktere und ihre 
Wirkung auf bie Untergebenen tennen zu lernen. 

Neben meinem Dienft fand id) aud) nod) Zeit, mich mit Geldjic)te unb 
Kriegsgeihhichte zu beichäftigen, denn e3 war doch wenig gemejen, was mir 
im KRadettenforps davon geboten worden war. QH Hatte bie große Freude, 
daß nad) meiner erjten verunglüdten „Winterarbeit“ — eine militärmwiljen- 
\chaftliche Arbeit, bie jeder Leutnant im Winter al3 Löfung eines ihm ge- 
gebenen Themas anzufertigen hatte — meine zweite al8 unter den beften 
des Regiments an höhere Stellen geleitet wurde. 

Nebenbei tvar ich ein „flotter Leutnant“ und guter Tänzer und auf vielen 
Geſellſchaften Weſels gern gejehen. Ich tanate fogar in der „Loge“. Was 
Sreimaurereti toar, ahnte id) damals nod) nicht und zerbrach mir aud) nicht 
den Kopf Darüber, jonbern hielt bie „Loge“ für eine gejellichaftliche Ber- 
einigung bürgerlicher Kreile, bie nebenbei Wohltätigkeit pflegte. Erft nad) 
bem Weltfriege jol[te ich anderes erkennen *). Qn bem ſchönen Kafinogarten 
traf jid) bie Jugend im Sommer, fie machte aud) Kleinere Ausflüge, mir 
langen dabei unsere Lieder vom jdjonen Rhein und das Weitfalenlied 
unb freuten und deg Lebens. Belonder3 genoljen wir aud) den Karneval 
mit feinem luftigen Treiben im Domino unb ber Unbeholfenheit nad) 
Weſel verjegter älterer Offiziere und ihrer Frauen, jid) in diefem Treiben 
zurecht zu finden. Hatte man nats recht lange durchgefeiert, dann hieß 
e8 bod) am frühen Morgen um 7 Uhr wieder friih zum Rekrutendienſt zur 
Stelle zu fein. Das toar gute Schulung. Sch bejuchte auch Konzerte, doc) 
wohl mehr ber Gefellichaft halber, bie ich dort antraf, als wegen der Mufik, 
obion id) auch diefe, ohne muſikaliſch zu fein, ſtets Hoch bemertete. 

Das Leben im Offizierfalino war denkbar einfach, bie Einwirkung, die 
dabei von älteren Kameraden auöging, war eine gute. Cie hatten zum 
großen Teil ja den Krieg 1870/71 mitgemadt, und id) laujd)te oft begierig 
ihren Worten. Bei Liebeömahlen tourde dagegen recht viel getrunfen. 
Das troar ein bedenklicher, wenn auch nur felten eintretender Übelftand. 
In Lokale ging ich ungern, der 9taud) ftörte mid). Einen fogenannten Früh- 
Ihoppen lehnte id) ab, was mir allerdings den Untillen einiger Rame- . 

*) C. Buchanzeige am Ende des Wertes. 
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raden zuzog, bie ſehr zum Schaden ihrer Enttvidlung biejem damals Herr- 
Ihenden Unweſen Huldigten. Sie ſchwächten Körper und Geilt und unter- 
gruben ihre Laufbahn. Sie machten fih unfähig, dem ſtolzen Beruf, Deut- 
ice Menſchen im Frieden für den Krieg zu erziehen und im Kriege zu führen, 
voll zu entſprechen. Auch die Tatſache, daß ich abends viel allein zu Haufe 
war und eben nicht ausging, tourde mir bon Einzelnen verdacht. Ich Hatte 
nun einmal feinen Gefallen daran, unb die Zulage vom Elternhaufe war 
ungemein gering. Ich mar im toejentfid)en auf das Leutnantägehalt ange- 
tiefen. Da fid) mein jugendlicher Körper Schnell entroidelte, mußte ich 
aud) Uniformitüde beifeite legen, ehe fie verbraucht waren. Das fojtete eine 
enge Gelb, und Schulden habe id), bi? auf geringe Kleiderfchulden, die 
aber aud) rechtzeitig bezahlt wurden, nie gehabt. Ich lebte aud) mehr als 
beicheiden. Sahrelang war abends ein ober zwei Mainzer Käſe, Brot und 
Butter und dazu ein Glas Bier meine Abendmahlzeit. Sie ift mir jehr gut 
befommen. Später alô id) Oberleutnant und Hauptmann wurde, letjtete 
ich mir eine größere Abtvechflung. Zunächſt trat zu Mainzer Käfe ein Stüd 
Wurit, unb [o „vervollfommmete" id) mid) immer mehr, nie aber war id) 
Spielverderber, wenn irgendein bejonderer Anlaß vorlag, aud) einmal 
„ven Humpen zu Schwingen“. 

So verflojfen die eriten glüdlihen Jahre meines Leutnantäleben3 in 
der engen Garnijonjtabt am Rhein. 

Die Manöver führten mid) in da3 Rheinland und nad) Weitfalen, wo 
damal3 bie Induſtrie noch nicht fo entiwidelt war, wwie 30 Jahre Später, 
als id) Regimentstommandeur in Düffeldorf war. Aber e8 trat mir bod) in 
jenen Sanbeéteilen etwas ganz anderes entgegen, als id) aus Hinter— 
pommern zu fehen gewohnt war. Dort gab e3 nicht bie großen Güter mit 
mehr als dürftigen Wohnungen von Landarbeitern unb eng zufammen- 
liegenden Bauernhöfen. Am Niederrhein und in Weitfalen lagen anfehn- 
liche Bauerngehöfte altangefefjener Befiber weit zerjtreut über das Land. 
Dafür trat aber das Elend ber $yabrifarbeiter einem entgegen. Scharen 
ungelund ausfehender unb ſchlecht angezogener Deutſcher Arbeiter, bie 
bae Manöverfeld eng bededten, waren fo groß, daß die Truppe über- 
haupt nicht mehr zu exfennen tvar. Auf bem rechten Rheinufer famen toir 
bis nad) Münjter, über den Haarftrang, too nad) der „Prophezeiung“ bie 
Schlacht auf bem Birkenfelde geichlagen werden foll, in Richtung Brilon 
und in bas Sauerland. Auf bem linten Rheinufer fam id) in da3 fagen- 
ummobene Xanten, mit feinem ſchönen Dom. Da mar Cleve mit bem 
Schwanenturm, aber aud) der Wallfahrtsort Kevelaer, Hart an der hol- 
ländiichen Grenze, mit feinen Huden von mwächlernen Gliedmaßen, diefem 
Beichen finitern Aberglaubens unserer vermeintlich jo „aufgellärten“, aber 
in tiefer VBerblödung jtedenben Beit. 
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Mein erjte8 Manöver, im Jahre 1882, war recht anftrengend für mid), 
und befonders deshalb, weil mein Kompaniechef, wie das aud) im Regi- 
ment allgemein üblid) und durchaus richtig tvar, von mir verlangte, daß 
ich, bevor ich nad) anftrengender Übung müde mein Quartier auffucdhte, 
Sämtliche, oft febr weit auseinander liegenden Quartiere meines Zuges zu 
prüfen und ettvaige Unstimmigfeiten mit den Quartierivirten zu bejeitigen 
hatte. Dies Hintanfegen der eigenen Berfon für das Wohl ber Untergebenen — 
war eine vortrefflide Schule des alten Heeres. 

Meine eigenen Quartiere waren redjt abwechſlungreich, ſolche bei 
einem armen Bauern tvechlelten mit Unterkunft auf Schlöfjern, bei armen 
und reihen Bürgersleuten. Damals wurde eingeführt, daß der Offizier 
bem Quartiertvirt, ich glaube es war ME. 2.50, zu geben Hatte. Diejer Ye- 
trag wurde vom Sablmeijter abgeführt. Bevor diefe Einrichtung beitand 
— |o war eà nod) in meinem erjten Manöver — hatten wir bei bem Quar- 
tiertvirt zu fragen, twas wir zu begleichen hätten. Das war immer febr pein- 
lich, forvoHl für ben Offizier al für den Quartiertvirt, der auf die Bezah- 
lung des Quartiere angemwiefen tvar, fic) aber ſcheute vom Offizier un- 
mittelbar Geld anzunehmen. Wir haben die Einrichtung, daß unfer Quartier 
durch den Zahlmeiſter grundfäglich bezahlt wurde und zwar aus ber und 
gegebenen Manöverzulage von täglich 3 Mart, warm begrüßt. 

Die Aufnahme in den Quartieren durch die Quartierwirte toar durchweg 
eine gute. Aus den Quartieren der Beamten der römiſchen Kirche ftrömte 
mir eine Luft entgegen, bie mir fremd tvar. Ich fonnte fie mir damals nicht 
erklären, tvar bod) die Küche ber rundlichen Pfarrersfüchin recht gut und 
ber Wein nicht minder; aber e8 tvar ein fremdartiger Geilt in diefen Räu— 
men. Er fonnte ja nicht anders fein. Der Drill unb bie Cuggeftionen, die 
der römiſche Prieſter erhält, machen ihn zu einem Beamten eines Ita— 
lieners auf bem päpftlichen Stuhl und Iofen ihn aus feinem Deutfchen Volt. 
Es waren arme, heimatlofe Menfchen, die nur in Deutſchen Häufern 
wohnten. In diefen konnte feine andere Luft herrichen, al3 fie mir ent- 
gegenichlug. Einmal führte mid) mein Quartier in ein ſchönes, von einem 
Waffergraben umgebenes Schloß des Herrn v. Kettler, ich glaube eines 
Verwandten jenes Bilchof3, ber einſt während des vatifaniihen Konzils 
Bismard um Beiltand gegen die Abfichten feines Papſtes, jid) bie Unfehl- 
barkeit zuzufprechen, anrief, bann aber toteber ein gefügiger und fanatifcher 
Diener feines Gebieter3 in Rom wurde. Ich mar zum Regimentsſtab tom- 
mandiert, um für ben Negimentsfommandeur Gefedjtebilber auf dem 
Plan feitzuhalten und die Karte zu vervollitändigen, damit fie |páter dem 
Gefecht3bericht des Regimentskommandeurs beigelegt tverden konnte, ben 
er ben 3Sorgelebten einzureichen hatte. Das mwar eine recht ehrenvolle 
Aufgabe für einen jungen Offizier. Sie verhalf ihm auch zu den guten 
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Duartieren des Regimentsſtabs. In das Quartier fam aud) bie Regiments- 
muſik. E3 war üblich, daß an Ruhetagen bie Mujit den Suartiergebern ein 
„Ständchen“ gab, b. D. fie trug vor dem Haufe verjammelt mehrere Muſik— 
jtüde vor. Co mar e8 aud) auf dem Belik des Herrn v. Kettler, eines 
tolen, Dod)fabrenben Menſchen, der feinen fat erwachlenen Sohn und 
deſſen Begleiter in einer Weile behandelte, die mich empörte. Die Töchter 
de3 Hauses hatten den Negiment3fommandeur gebeten und zivar mit Zu- 
ſtimmung des Vaters, bie Muſik möchte bod) einen Tanz Spielen. Auch wir 
jüngeren Offiziere waren gern dabei. Da erklärte ber Hausfaplar, er 
wünjche ben Tanz nicht, wohl zum Geelendheil der jungen Mädchen, die in 
irgendeinem Sacré Coeur-Inſtitut Belgiens erzogen wurden, und — Die 
Muſik erhielt Weiſung, ein anderes Stüd zu jpielen. Das zeigte mir den 
ungeheuren Einfluß der Beamten der römischen Kirche in den Häufern 
des bod) wirklich Tonjt recht Jelbjtberoupten, katholiſchen Adels. 

Die Biwaks bradjten Abwechſlung in die Manöver. 9tegnete e3 nicht, 
jo waren Sie reizvoll. Da galt e8 zu kochen, einen Punſch zu brauen und 
aud) unter Umſtänden Beſuch von früheren Quartierwirten zu empfangen. 
Dag mwar für ältere Offiziere oft nicht gerade fehr angenehm, aber wir 
jungen fühlten und dadurch weiter nicht beſchwert und freuten ung meijt 
ber Beſuche, denen wir durch Freundlichkeit gajtfide Aufnahme danten 
fonnten. 

sm Jahre 1884 Hatten wir Kaiſermanöver. Die Parade mar auf dem 
lIinförheiniihen Gebiet. Die zahlreichen Ortichaften des dortigen Gebiete 
trugen aber viel mehr päpitliche meiß-gelbe al3 Preußiſche oder Deutiche 
Sarben. Die von der römischen GBeiftlichkeit damit betriebene Semonjtrae 
tion war nur zu flar. Die Manöver waren auffallend ſpät. Der Kaifer 
fam aus Cfiernemiae bei Warſchau von ber Zuſammenkunft mit Kaifer 
Alexander III. von Rußland unb dem Kaifer Franz Kofef von OAſterreich. 
Auch wir jungen Offiziere, die fid) im allgemeinen wenig um Bolitif forg- 
ten, wovon ich gleich |pred)en werde, hatten die Bedeutung bieler Zuſam— 
menfunft gefühlt *). Wie freuten tir uns, daß wir den Kaiſer jetzt jehen 
fonnten. Er war zu Wagen, das Reiten mar tým zu beichwerlich geworden. 


*) Fürſt Bismard Hatte nach 1870/71 zunächſt bie Drei-Saifer-Bolitif verfolgt, b. D. 
Deutichland, Ofterreich:Uingarn und Rußland follten durch ihre Herrfcher geeint, den Frie- 
den Europas gemwährleiiten. Die Haltung Frankreichs auf ber einen Geite, bie Spannungen, 
bie zwiſchen Rußland und Ofterreich-Ungarn infolge der ruffiichen Balkanpolitik auf der an- 
deren Geite eintraten, hatten Bismarck veranlaßt, zunächſt einmal ein Bündnis ziwilchen 
Deutichland unb Dfterreich-Ungarn abzujchließen, das alsbald durch den Beitritt Sytalten8 
zum „Dreibund“ erweitert wurde. Er verfuchte aber tropbem feine „Drei⸗-Kaiſer-Politik“ 
weiter zu führen und hatte auch zu Anfang des Jahres 1884 ba8 „Drei-Kaifer- Verhältnis“ 
ernenert. Die Zuſammenkunft in Sfiernewize follte e8 por der Welt unterftreichen und 
feitigen. 
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Auh ber Prinz, Friedrich Karl von Preußen, der Neffe des Kailers und 
Armeeführer in den Kriegen 1866 und 1870/71 nahm an bem Manöver teil. 
Er hieß der „Rote Prinz”, weil er vote Hufarenuniform trug. Er begrüßte 
das Regiment, das 1870/71 unter feinem Kommando gefämpft Hatte, auf 
dem Manöverfelde. Er fam ohne Begleitung zu ung. Einfam, wie er gelebt, 
titt er aud) über da3 Manöverfeld. Die militärische Legende Bat fid) feiner 
bemäcdhtigt. Er war mehr Erzieher der Truppe, als Feldherr. Als Erzieher 
ber Truppe wird ſein Name in der Geichichte des Alten Heeres jtet9 ge- 
nannt werden müllen. Der jugendliche Prinz Wilhelm von Preußen, ber 
ion jo bald Kaifer werden Sollte, war Gehilfe bei der Manöpverleitung 
und überbradhte meinem Regimentsfommandeur eine Weiſung. Da wur- 
den denn die Augen aufgemacht. Eng vermoben waren die Prinzen des 
Hohenzollernhaufes mit dem preußiſchen Heer. Das rouBten wir Offiziere 
und freuten und, wenn mir die Prinzen zu ſehen betamen. Gern dienten 
wir bem Hohenzollernhaufe. Am Manöverſchluß freuten wir uns des Lo— 
be3, das das Armeekorps von dem Oberſten Kriegöherrn erhielt. 

sch batte meinen Beruf lieb gewonnen und fonnte mir feinen ſchöneren 
Denten. 

Qa, e8 war ſchön, Soldat zu fein, wenn man feine Rekruten ausbildete, 
oder da3 Bataillon — fo war e8 damal3 nod) — in geichlofjener dreigliedri- 
ger Linie unter den Klängen des Avanciermariches zum Angriff vorge- 
führt wurde, unb der junge Leutnant Ludendorff dabei die Richtung für 
den Einbruch in den Feind feitzuhalten Hatte. (8 war ſchön, Soldat zu 
lein, feinen Schüßen voranzuſchreiten unb jte im Gelände fo zu führen, bag 
jie dem Gegner geringe Ziele boten, ober im Manöver andere Aufgaben zu 
erfüllen und dazu nod) beritten zu fein. E3 war ſchön Soldat zu fein, wenn 
bei bem Parademarſch in der Regimentskolonne, bie durch bie 12 in Linie 
formierten, diht aufgeichlojlenen Kompanien gebildet wurde, die drei 
burd) Kampf gemeihten, enthüllten *) Fahnen des Regiments, eingerahmt 

*) Die Fahnentücher waren ftet3 in einen ſchwarzen, twach3leinenen Bezug eingehüllt. 
Rur bei Paraden bor dem Obersten Kriegsherrn wurde diefer abgenommen, und die ver- 
Ichliffenen, jchweren Fahnentücher konnten nun im Winde bei bem Borbeimarich ausmwehen. 
Das tvaren feierliche Stunden. Die Fahne wurde überhaupt der Truppe al8 etwas Heiliges 
Hingeftellt, verkörperte fie doch in unferer Überlieferung bie Ehre be& Truppenteil3. So 
tyurde fie auch geehrt, indem Sie 3. Y. in Wefel in der Kommandantur aufbewahrt und von 
dort, fo zur Bataillon3belichtigung, durch ein befonderes Kommando abgeholt und entipre- 
hend dorthin gebracht wurde. E3 war ander3 twie der heutige Fahnenrummel. Sch fam jpüter 
zum 61. Regiment nad) Thorn. Da3 II. Bataillon hatte 1871 bei Dijon feine Fahne verlo- 
ren. Die „Sahnenfektion“ (Fahnengruppe) mar zuſammengeſchoſſen worden. Wie wurde 
biejer Umſtand feitgehalten. 

Im Weltfriege wurden die Fahnen zwar mitgenommen, aber bald wieder in die Heimat 


gejandt. Der Kampf hatte andere Formen angenommen. Der Sulammenfalt der Truppe 
war auh jo gemährleiitet. 


von mir und einem anderen jungen Offizier al8 Fahnenoffiziere, dem 
Regiment voran und an dem Sber|ten Kriegöheren, borbeimarjdjieren 
durften. (£8 war ſchön, Soldat zu fein und die Bevorzugung des Offizier- 
ſtandes und die Anregung einer Gejelligfeit harmlos zu genießen. Glüd- 
liche, jhöne Tage einer frohen, aber bod) ſchon verantmwortungreichen Ju- 
gendzeit, unb dabei da3 Hohe und ſtolze Gefühl bereit fein zu müſſen, auf 
Weiſung des Kaiſers und Königs ins Feld zu ziehen, um fein Leben ein- 
aujegen für Kaiſer und Volf und die Ehre der alten Fahnen al3 Vorbild 
und Führer von Soldaten de3 tüchtigften Heeres der Welt. 

Eines Kommandos habe id) nod) zu gedenken, das einen tiefen Cin- 
brud auf mid) Hinterlaffen Bat. JH Hatte mit anderen Offizieren zuſammen 
einen Refrutentransport von Eſſen nad) Meg zu leiten. Die in den Reihs- 
landen garnijonierenden Truppen erhielten von auswärts ihren Erjaß über- 
wieſen, während bie Lothringer bei Truppenteilen innerhalb des Reiches 
ihrer Wehrpflicht genügten. Der Mari vom PVerlammlungplag der Re- 
fruten nad) bem Bahnhof in Eſſen war widerlich. Die Maſſen waren ange- 
trunfen, Refruten aud). Das Unheil des Alkohols machte jid) erichredend be- 
merfbar. Syd) mußte als jüngfter Leutnant am Ende ber 9tefruten mar- 
Ihieren. Die Eindrüde waren dort bejonders empfindlich. In der Nacht 
hielt der Zug in der Eifel auf irgendeinem Bahndamm, an deilen Fup ein 
Bach entlang führte. Die Angetrunfenen waren nicht zu Halten, fie hatten 
Durft befommen und ftürzten nun aus ihren Wagen zu bem Waſſer. E3 
war ein Wunder, bap dabei feiner verunglüdte,. Aber e$ machte Mühe, bie 
Nefruten wieder in den Zug zu befommen. 

Meg mit feiner felten jchönen, jtreng gotiihen Kathedrale mit den hohen 
Cpibbogen, durch bie Heidniiche Künftler ihr Gotterleben in der Daritel- 
[ung des Geäſtes der Heiligen Haine roiebergaben, berührte mid) tief. Die 
Fenſter ließen aud) nod) Sonne hinein. Sie tvar nicht jo düfter, wie ber 
Kölner Dom und das Straßburger Münfter, bie ich |páter ſah. Co oft 
wie id) nad) Meg gefommen bin, und das Sollte jehr häufig fein, befuchte ich 
diejen felten jchönen Bau. Sie Erinnerung an bie jchrveren Schlachten 
bei Met 1870 und feine vielmwöchentliche Belagerung war noch lebendig 
im Heere. Auf der Rüdfahrt von Metz war ich am Rhein. Sch Jab ben ſtolzen 
Strom in feinem Mittellauf mit feinen prächtigen Ufern, den bewaldeten 
Höhen und jto[3en Ruinen das er|te Mal. Auch auf bem Niederwalddenkmal 
mwar id). E3 war gerade enthüllt. Ein Anjchlag auf den Kaiſer und die dort 
veriammelten Fürften war im legten Augenblid verhindert toorden. Davon 
wurde wie üblich nicht geſprochen. Aber bod) war genügend durchgelidert, 
um fih bei bem Anblid bes Denkmals, das Deutichlands Größe verkünden 
lollte, noch eine Wirkung diejes furchtbaren Verbrechens zu vergegentvär- 
tigen. 

©. Ludendorff, Werdegang. 2 
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Wir jüngeren Offiziere fümmerten uns im allgemeinen wenig um Poli- 
tik, twie ber Offizier an und für jid). Das lag in der Einrichtung des Heeres 
unb in feiner Überlieferung. Jn dem Monarchen verkörperte fich für uns 
die Sicherheit und bie Ehre bes Volkes und Vaterlandes, wußten wir bod) 
aud) die Leitung des neu geichaffenen Reiches in ben feiten Händen His- 
marž denkbar gut aufgehoben. Ciegreid)e Kriege ummoben zudem die 
Fahnen des Mten Heeres mit friihem Lorbeer. Die früheren Attentate 
gegen den Kaifer hatten tiefe Entrüftung gegen Sozialdemofraten und 
Anarchiſten gezeitigt. Wir hielten bie Ausnahmegefete gegen die Sozial- 
demofratie für angeme]jen, ahnten indes damals nod) nicht, welche Schuld 
Beli und Bildung durch Eigennuß unb Hochmut gegenüber dem Deut- 
iden Arbeiter auf fih geladen, und wie fie ihn in die Arme deg Juden ge- 
trieben Haben. Da3 Nachlehen der Spinde der Soldaten nach ſozialdemo— 
kratiſchen Schriften war mir aber, twie den anderen Kameraden, jtet3 ettva3 
ehr Läftiges, ja Widermärtiges. 

Auch der gewaltige Kampf Bismard3 gegen Rom ging nicht an mir bore 
über. Ich lebte ja mitten in katholiſchen Volksteilen und empfand Häufig 
(arf bie innerpolitiihen Wirrniffe, die von Rom heraufbeichtvoren wur- 
den, um, tvie ich Heute nur zu tlar fehe, da3 pxotejtanti]c)e Preußen zu zer- 
Ihlagen und das Hohenzollernhaus zu befeitigen. (S9 tvar ein unglaubliches 
Unterlaffen aud) der Regierung Bimar, daß das. Volf nicht allfeitig 
eingehend über diefe ungeheuren, ihm bon Rom drohenden Gefahren 
aufgeklärt wurde. Die Jeſuitengeſetze, bie bie Qefuiten aus Deutichland ent- 
fernten, trafen nicht den Stern, 

E3 war auh außenpolitiich eine bewegte Zeit. Der Fall Schnäbele hatte 
lich ereignet. Ein Kriminalkommiſſar Hatte den der Spionage verdädhtigen 
franzöfiihen Grenzbeamten Schnäbele auf Seutid)en Boden gelodt und ihn 
dort verhaftet. Die Spannung, bie zwiſchen Deutichland und Frankreich 
beitand, tvar baburd) erheblich verichärft. Der General Boulanger trat in 
Frankreich auf und ſchürte Nevandheitimmung. Deutichland jelbit zog 
Reſerviſten ein unter der Vorgabe, fie mit dem neuen Mehrlader auszu- 
bilden, der in aller Stille für bie Kriegsausrüftung des Heeres angefertigt 
worden war. E3 war mit dDiefem Mehrlader ein eigenartige3 Ding. War bis- 
Der immer dem Heere das alte Gewehr, dag nur eine Patrone aufnahm 
und nach jedem Schuß neu geladen werden mußte, alo militärische Ideal— 
waffe Bingejtellt, und jebes Gewehrſyſtem abgelehnt, das geitattete, das 
Gewehr auf einmal mit mehreren Patronen zu laden, bie dann Hinterein- 
andermweg al3 Schüffe abgegeben werden fonnten, da das zur Munitions- 
verichwendung führen könnte, fo jollte nun auf einmal dieſes Syſtem ge- 
rade das Idealſyſtem fein. Aber wir dachten nicht viel nad) und waren 
bon der Güte des neuen Idealſyſtems eben|o überzeugt, wie von dem 
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früheren. Tatfächlich twar der Mehrlader, fo wenig gut er aud) Fonftruiert 
tvar, ein SFortichritt in ber Kriegsausrüſtung des Heeres. 

Politiſche Schwierigkeiten mit Frankreich und die neuerliche Haltung 
Kaifer Ulerander3 LII. von Rußland Hatten Bismard 1886 veranlapt, im 
Reichstage eine Militärvorlage einzubringen. Dieſe tvar an der Haltung 
des Zentrums gefcheitert. (S8 war zu Steurvablen gefommen. Jun Weſel 
jtanben jid) Bentruméfanbibat und, wenn id) nicht irre, ein National- 
liberaler (harf gegenüber. Natürlich waren wir Offiziere an der Durd)- 
bringung ber Heeresvorlage im Reichstag aufs üuBer|te interefjiert. Wir 
verfolgten die Wahl in Wefel mit größter Spannung und begrüßten freudig 
bie Wahl des Nationalliberalen, fo wenigſtens fteht es in meiner Erinne- 
rung, und waren dann zufrieden, als im Reichstage bie Heeresvorlage an- 
genommen wurde. Daß Hier Biömard den eigenartigen Schritt untere 
nommen und ben römiſchen Bapit Leo XIII. angegangen hatte, auf das 
Zentrum für Annahme ber Heeresvorlage einzumirken, war mir damals 
wohl nicht im vollen Umfange gegenwärtig. Heute tjt mir diefer Schritt toie 
bie Anrufung des Schiedsſpruches des Bapites in einem über die auftraliiche 
Inſelgruppe, bie Karolinen, mit Spanien ausgebrochenen Gtreitfalle ein 
Berveis, twie tveltfremd Bismard trog feines fogenannten Kulturfampfes 
ben ewig währenden Machtanſprüchen des römischen Papſtes al8 Voll- 
ſtrecker der Geſetze Jahwes gegenüberftand und jcbfieBlid) als Chrift aud) 
gegenüber|teBen mußte. 

Cd Habe ben Fürften v. Bismard nicht öfter al den Generalfeldmar- 
ſchall Graf b. Moltke, alfo nur einmal gefehen, und zwar auf dem Bahnhof 
in Anklam ftehend am Fenſter feines Eiſenbahnwagens mit feinen madıt- 
vollen, Haren Augen. Dies Bild fteht noch Heute vor mir. 

Im Februar 1887 tourde id) auf die Militärturnanitalt nad) Berlin für 
ein Halbes Jahr Tommandiert. E3 war das mein er|te8. Kommando. Pa- 
taillonsadjudant Hatte ich noch nicht werden fünnen. Die Stellen waren 
durch ältere Kameraden bejebt. Sd) tat nur einmal bei einem Landivehr- 
bataillon 9(bjutantenbien|te. So freute ich mid) über diefes Kommando. 
nad) Berlin und dazu nod) aus einem bejonberen Grunde. Mein Vater 
hatte gerade bie Pachtung in Hinterpommern aufgeben müſſen. Seine 
treue, ‚jelbitlofe Arbeit Hatte bei bem Niedergang der Landwirtichaft ihm 
trog feines Fleißes jeden äußeren Gewinn verjagt. Er verlor dort alle3, was 
et bejeilen hatte und war nun nad) Berlin gezogen, um jid) dort nach einem: 
neuen Xebensberuf umzufehen. Er fand ihn in der Norddeutichen Hagel- 
verficherungögefellichaft, ber er bis zu feinem Lebensende 1906 al3 Pe- 
amter angehörte. Aber dieje3 Finden der Stellung ging nicht jo ſchnell, 
wie ich ba$ hier Schreibe. € waren fer forgenvolle Tage und Monate, bis 
mein Vater diefe Stellung erhalten Hatte. Meine Mutter felbft griff mit. 

2% 
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ihrer Hände Arbeit unb Näharbeiten tatkräftig ein und half fo auf lange 
Beit Hinaus die wirtichaftliche Lage ber Familie und die Erziehung der 
jüngeren Geſchwiſter ficherzuftellen. Jn ſolch ernſter Lage meinen Eltern 
bis zur Beendigung des Kommandos im Juli nahe zu ſein, begrüßte ich. 

Oft weilte ich bei Eltern und Geſchwiſtern in der beſcheidenen engen 
Wohnung in der Potsdamerſtraße. Sonntags war ich regelmäßig dort. 

Wir kommandierten Offiziere erhielten einen für uns beträchtlichen 
Geldzuſchuß, ich konnte daheim helfen, aber auch noch Theater beſuchen. Oft 
war ich im Deutſchen Theater, das die wunderbaren Dramen Shakeſpeares 
gab. So gab mir das Kommando, aud) neben der vortrefflichen Durcharbei- 
tung meines jugendlichen Körpers, jehr viel *). 

Inzwiſchen waren Frauengeftalten in mein Leben getreten. Sie berei- 
djerten mich in verichiedenem Maße. In meiner er|ten Ehe aber, ich ſchloß 
jie im Auguft 1909, 30g id) mid) febr bald aus gemwichtigen Gründen völlig 
in mich zurüd und faplelte mid) ab. Grjt meine zweite Frau wurde mir 
wahrhaft Gefährtin. Ihr war es vorbehalten, auf meine Seele tief einzu- 
wirken, bod) davon erft, wenn ich über die |pütere Nachkriegszeit ſchreibe. 
em übrigen foll diejer turze Hinweis genügen, um mein Xeben3bild für 
alle diefe vielen Xabre big zum Weltfriege zu vervollitändigen. 


Leutnant in 28i(Belmafaben und Kiel und Vordkommandos. 


Im April 1887 während meines Kommandos an der Turnanftalt wurde 
id) mit einem um ein Qahr vordatierten Patent in das Seebataillon ver- 
lebt. Die Verlegung traf mich völlig überrafchend. E3 war naturgemäß 
ein außerordentliche3 Ereignis, daß ein fo junger Offizier ein vordatiertes 
Patent erhielt und damit 3. Y. einen ganzen Jahrgang älterer Kameraden 
über|prang. Mein Patent lautete jegt vom 15. April 1881. Dazu famen 
nod) die Schöne LHeidfame Uniform des Geebataillon3, der hellblaue 
Rot mit weißem ober goldbeitidtem Kragen, und bie Ausſicht Neues 
tennen zu lernen. Die Freude wurde nur gemildert durch ben Abichied aus 
bem mir lieb gewordenen Stameradenfreile des Regiments und dem großen 
Befanntenfreile Weſels. aH Ablauf des Kommandos zur Turnanitalt 
im Quli bejudjte ich Hierzu Weſel und fuhr nad) Wilhelmshaven. Das 
Seebataillon — ſpäter hieß e8 Marine-nfanterre — mwar ein Zwitter. 
Die Seeoffiziere Jaen die Offiziere ber Marineinfanterie nicht gern. Sie 


*) Geit jener Zeit betreibe ich leichte förperliche Übungen bi auf ben heutigen Tag. 

Die Stählung des Körpers beider Gejchlechter ijt eine Notwendigkeit, nicht nur in der 
Jugend. Cie hat der verfchiedenen körperlichen Veranlagung und den Aufgaben Rechnung 
zu tragen, ben bie Gefchlechter für bie Volkserhaltung zu erfüllen haben. Übertriebene [port» 
liche Seijtungen, bie au3 den Leiftenden „Helden“ machen follen, habe ich jtet8 abgelehnt. 
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hielten das Gebilde für unnötig, da3 ihnen nur Stellungen wegnahm. Cie 
lahen in ben Offizieren des Seebataillons aud) jogujagen „Spione“ des 
Chefs der Adrniralität, des Generals von Caprivi, und meinten, diefer ließe 
lid) von den Offizieren Berichte über die Berhältnifie der Marine zugehen. 
Das ijt natürlich unrichtig getve]en. Wohl aber war für General v. Caprivi 
da3 Ceebataillon eine Art SeDrtruppe, bie den anderen Marineteilen mie 
den Matroſen- unb Werftdivifionen ulm. bie Mannszucht des Heeres zu 
übermitteln hatte. General v. Caprivi bewirkte eine fehr jorgfältige Aus- 
wahl der Offiziere ber Marine-nfanterie aus dem Offizierkorps bes 
Heeres. Co fonnte denn jede Verlegung dorthin für den, ber über einen 
„Bater“, eine „Mutter“, „Ontel ober „Tante“ mit Beziehungen nicht 
verfügte, tatlächlih al eine Auszeichnung gelten. MS id) mid) bei dem 
General meldete, war er fehr gütig zu mir. Er lud mich aud) zu einem Abend- 
eſſen in Heinem Sreile ein, auf dem Pring Wilhelm von Breußen antmejend 
iwar. General v. Caprivi bemühte jid) Tichtlih, bem Prinzen bie Marine 
näher zu bringen, was ihm ja aud) in hohem Maße gelang. Bei der Pe- 
enbigung meines Kommandos zur Turnanitalt wies er mih auf getvilje 
Schwierigkeiten Hin, denen ich begegnen fonnte. 

Die Stellung eines Seebataillonsoffiziers war bei den Kommandos an 
Bord der Kriegsichiffe feine einfache. Er fühlte Tid) al Vertreter der Armee 
mit ihren großen Überlieferungen ben Seeoffizieren überlegen, ba bie 
Marine eine forche Überlieferung nicht aufzuweiſen Hatte. Diefe dagegen 
twaren von oft mafíojer Überheblichkeit, bie in feinem Einklang ftand mit 
den Leiftungen, bie bie junge Marine aufzuweiſen gehabt hatte *). Aber 
gerade dieje natürliden Spannungen madjte das Kommando zur Marine 
unb namentlich die Bordkommandos zu einer guten LXebenzichule. Sie 
zwangen zur Selbitlicherheit und zu ruhigem Auftreten gegenüber einem 
keineswegs wohlwollend gelinnten Kreiſe, aud) menn jid) diefes Mißwollen 
nicht gegen bie Perſon, ſondern gegen den Träger der Uniform des Gee- 
bataillons richtete, was natürlich in Braris von den Betroffenen nicht immer 
auseinander zu halten war. 


*) Während bie Preußifche Armee fid) feit dem großen Kurfürſten Friedrich Wilhelm, 
jeit Ende des 17. Kahrhundert3, fortichreitend enttoidelte, zerfiel bie junge Seemacht, bie, 
auf Emden gejtübt, diefer große Fürst ſchuf. Nad ſchwachen Anfängen um die Mitte vorigen 
Jahrhunderts und der Gründung des Norddeutichen Bundes nad) bem Siege Preußens über 
Diterreich unb beffen Deutfchen Verbündeten 1866, bie bie Einverleibung von Schleswig- 
Holftein und Hannovers zur Folge hatten, wandte König Wilhelm aud) der Rüſtung aur See 
feine Aufmerkfamfeit zu. Er ſchuf Wilhelmshaven, das neben Kiel Stüßpunft der entitehen- 
ben Flotte des Norddeutichen Bundes wurde, deren Entivicelung indes weit hinter den erſten 
Ablichten zurüdblieb. M3 ich zur Marine fam, war ihr Schiffsbeitand völlig ungenügend 
veraltet und nicht den Anforderungen de3 Ernitfalles entiprechend. Die Schiffe Beungten 
nicht zur Verteidigung der Küſten. Die Torpedoboote waren in Entwickelung. 
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Wilhelmshaven beſtand damals aus drei Straßen, der Roonſtraße und 
der Werftſtraße, die beide auf eine dritte Straße mündeten, in der die 
Dienſtwohnungen höherer Offiziere und das Wohngebäude des Stations— 
chefs der Marineſtation der Nordſee lagen. Klinkerſtraßen, Moorlandſchaft, 
Dämme und wenn Ebbe gelaufen war, Schlick, waren die Charakteriſtiken 
Wilhelmshavens. Wenn wir Sonntagnachmittags ſpazieren gingen, 
ſpotteten wir wohl über den Stumpfſinn des Lebens in Wilhelmshaven 
und „bewunderten“ als Zeichen dieſes Stumpfſinnes die Wolkenbildungen, 
die indes wirklich ſchön waren. Aber doch brachte mir das Leben in Wil— 
helmshaven viel Neues. Auch fand ich reichlich Zeit gute und ſchlechte 
Bücher zu leſen und militärwiſſenſchaftliche Werke zu ſtudieren. Ich war 
aber froh, als ich nach einem halben Jahr nach Kiel verſetzt wurde. 

Die alte Stadt Kiel ſelbſt bietet nichts, aber der Hafen als ſolcher iſt eine 
Perle Holſteins. Die Straßen, die aus der Altſtadt nach Düſternbrook 
führten, gaben ſchöne Straßenbilder einer Villenſtadt. Das allein ſchon 
war ein gewaltiger Unterſchied mit Wilhelmshaven, allerdings war in 
Kiel ber kameradſchaftliche Zuſammenhalt innerhalb des Seebataillons 
nicht jo eng wie dort. Der Dienſt an Land war der übliche Infanterie— 
dienft. Nur fehlte bie Anregung des Ererzieren3 in größeren Verbänden. 
Celbjt Bataillonsererzieren gab e$ nicht. Abwechllung boten bie Yord- 
fommandos mit und ohne GCeejolbaten. Indes blieb die Tätigkeit aud) an 
Bord feine befriedigende. E3 fehlte Verantwortung. Nur bei der Ausbil- 
bung bon Kadetten, wie auf ber „Niobe“, fand id) im Sommer 1888 zu- 
jagende Tätigkeit. An Bord waren bie Seefoldaten „Scharfihügen“ ober 
Hilfsmannſchaften beider Bedienung Schwerer Geihhüße, id) ſchwebte in ber 
Luft. 

Die Bordfommandos führten mid) hinaus auf die See. Das Meer wirkte 
getvaltig auf mid) ein. Die Größe Gottes 1prad) aus ihm, ob e8 nun till 
da lag, oder Sturm es bewegte. Die „Niobe“ war ein Segelſchiff. Wel- 
cher Sauber lag darin, wenn da3 Schiff mit vollen Segeln geräufchlo3 bor 
dem Winde dahinglitt. Wie mußten junge Kadetten fid) ſtark und gefräftigt 
fühlen, wenn fie bei ſchwerem Winde auf die Rahen entern mußten, um 
die Segel einzuziehen oder zu treffen. Ja auf der „Niobe“ ba tvar nod) See» 
mannöleben und Seemannspoeſie. Das Leben an Bord tvar überaus enge. 
Deine Kammer lag in der Offiziersmeife und neben ber Pantri (Aufent- 
halt3ort de3 Kohes) fo tief im Schiff, daß nur bei günjtigem Wetter ihr 
Bulleye (Fenſter an der Bordjeite) geöffnet werden tonnie, ohne daß id) 
befürchten mußte, daß Seewaſſer hineinfchlug. Das Waſſer in der Bilge, 
bem unterften Schiffsraum, ftant. Da war die Luft unten oft twiderlich ver- 
braucht. Das zwang zum Aufenthalt an Ded, unb ich genoß die herrliche 
Seefahrt. 
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Bei meinen anderen Bordlommandos im Sommer 1889 und 1900, 
war ich auf richtigen Kriegsichiffen. Dort war ba8 Leben an und für fid) 
weniger poefievoll. Doch die Hoheit des Meeres fonnte ich auch dort tief in 
mid) aufnehmen. Wie anders wirkten Oſtſee und Nordjee. Diele ift teer! 

Neues fab id). Welchen tiefen Eindrud erwedten in mir die alten, ſchönen 
Bauten Danzigs, wie zeugten fie von Deutſcher Baufunft. 

Wie lieblich waren bod) bie Deutichen unb däniſchen $tüjten, mie grop- 
artig bie Küftengebilde Vtorivegens mit den taufend Meter hohen, in das 
blaue Meer Hinabfallenden Zellen. Die Freizeit geltattete Hier Ausflüge 
toeit in das Land hinein, jo namentlich von Ehrijtiania, Bergen und Dront- 
beim aus. 

Bon Edinburg aus mit feinen großen Erinnerungen an die Stuarts bee 
ſuchte id) da3 Schottifche Hochland, deſſen gewaltige Ode mir unvergeßlich 
fein wird, ebenso twie bie phantaftiihen Uniformen der Schottiſchen Regi- 
menter. Wunderbar lieblich war die Inſel Wight und die Häfen der Süd- 
küſte Englands. Da fuhren wiraud) an Folkeſtone vorbei, mo einjt ein Kriegs— 
IHiff unserer jungen Marine auf unerklärlihe Weile untergegangen war. 

Die Gefelligfeit, bie ung in den ausländiſchen Häfen geboten wurde, 
ließ ung mand) einen Heinen Einblid in bie Senfart, die Sitten und Ge- 
bräuche anderer Bölfer tun. In Schweden fiel bie Bewunderung des 
Schwediſchen Offizierskorps für alles Deutiche auf. Sch lernte dort einen 
Nittmeilter fennen, ber in der preupild)en Armee beffer Beicheid wußte 
als ih. In Schweden fanden wir wirkliche Wärme und raſſiſchen Zuſammen— 
Dang. In Norwegen und namentlich in England ftießen wir auf mehr 
Kühle, bie dur) die von den Formen der Gelellichaft verlangte Höflich- 
feit bod) noch Hindurchleuchtete. Von irgendeinem nordiichen Blut3gefühl 
war nicht bie Rede. Chriſtenlehre ließ bie Völker e$ lange verlieren. 

Mannigfach tvaren bie Eindrüde, bie während meines Kommandos zur 
Marine auf mich einbrangen. Meine Blide in mir big dahin völlig fremde 
Berhältnifje vertieften fid). Diefe zwangen mid), wenn ich meinen Mann 
ftehen wollte, und das wollte ich bod), mit offenen Augen mid) Tchnell 
in ihnen zurecht zu finden. Meine Blide richteten Jic) auf bie Machtver— 
hältnilfe auf dem Weltmeer und deſſen unermeßlihe Bedeutung für 
Handel und Berfehtr. 

Es erwachte in mir regfte Anteilnahme an dem Werden unferer Kolonien. 
Hatte id) bod) Ichon die Gründung unjerer Stolonialmad)t im Jahre 1884 
durch bie Erwerbung von Südweſt-Afrika, Togo, Kamerun, des Bismard- 
archipel und Teilen Neu-Guineas und 1885 die Belitergreifung toeiterer 
Inſeln im Stillen Ozean, wie ſpäter Oſtafrikas freudig begrüßt, Hatte bod) 
gerade aud) in jenen Kahren ein Marinelandungforps in Kamerun Kämpfe 
zu beftehen gehabt. Aus bem engen Leutnant3leben in Wefel war id) 
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gründlich herausgeriſſen. Seitdem Habe id) auch weiter unſere Kolonial— 
politif unabläflig verfolgt. Während meiner Zugehörigkeit zur Marine- 
Snfanterie fam e3 zu Außeinanderlegungen mit England unb ben Ber- 
einigten Staaten Nordamerifas über Samoa. E3 flop bei den Kämpfen 
mit Eingeborenen aud) Deutiche3 Blut. Crt nad) Jahren, 1899, führten 
bie Verhandlungen zwiſchen diefen Großmächten zu dem Ergebnis, daß 
Deutichland zwei Samoainjeln alè Beſitz, allerdings gegen Aufgabe 
anderer Reite, auge|prod)en wurden. 

Am 9. März 1888 ftarb Kaifer Wilhelm, am 15. Zuni des gleichen Jahres 
$ailer Friedrich III. Das waren Ereignijle, die und Offiziere tief be- 
rührten und bewegten. Die „Niobe“ lag gerade in EChrütiania, als mir 
die Nachricht von dem Ableben Kaiſer Friedrichs erhielten. Wir gaben dort 
unjeren Zrauerjalut für den verftorbenen Kaifer und Dulder. Gleich darauf 
hatten wir den Hafen verlaſſen, um einen Hafen an der engliihen Süd- 
küſte aufzujuchen. Wir waren in Dod)iter Spannung über die eriten Re- 
gierungmaßnahmen Raifer Wilhelm II., fannten wir bod) aud) deffen Vor- 
liebe für die Marine. 

Die Nachrichten, bie wir in England erhielten, Yunftelegraphie gab es 
damals ja noch nicht, bejtätigten bie Vermutungen. Der Kaifer hatte jid) 
an die Marine wie an ba$ Heer gewandt. Er Hatte bie Uniform be8 See- 
offizierö angelegt und feine Liebe für die Marine bei vielen Gelegenheiten 
befundet. Einzelne Seeoffiziere wurden noch überheblicher. Wir al3 See- 
bataillonsoffiziere empfanden es fchmerzlich, daß der Kaifer nicht unfere 
Uniform angelegt hatte, bie er bod) ſchon Seit Jahren tragen durfte. Auh 
jonft brachte bie Vorliebe des Kailers für das GSeeoffizierforps manche 
Härten. d) entjinne mich nod), wie ber Kaifer einst bei einem Bierabend 
in Kiel ausführte, mie bie legten Gedanken feines GroBpbater8 bei dem 
Heere geweſen wären, jo würden feine lebten Gedanken bei feiner Marine 
lei. Mag aud) der Kaifer mit ſolchen Worten der Marine einen Anjporn 
haben geben wollen, dem Heere gleich zu toirken, fo wäre doch vielleicht 
auch Gleiches anders zu erreichen getvelen. Uns trafen jedenfalls ein- 
leitige Taten und Worte Schwer und erichwerten uns auch perfönlich unjere 
Stellung. Wir waren bod) an Bord in der Offiziersmeſſe unter vielleicht 
15—20 GSeeoffizieren die einzigen Bertreter beo Heeres. Wenn mir aud) 
zur „Marine“ fommandiert waren, waren wir bod) Armeeoffiziere ge- 
blieben. S$mmer mehr bildete jid) innerhalb des Seeoffizierforp3 ber Ge- 
brauch Heraus, Armeeoffiziere ſchlechtweg als 85er zu bezeichnen und zwar 
nad) bem Bataillon des 85. Regiments, das in Kiel feinen Standort Hatte, 
vornehmlich deshalb, um Studierende Jugend, bie Ihr Jahr abdienen wollte, 
auszubilden. Trog gelegentlihen Spannungen in den Offiziersmeſſen, die 
bird) Das enge Zuſammenleben an Bord an und für fid) ſchon entitanden, 
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blieb aber ba8 kanieradſchaftliche Zufammenleben mit ben Seeoffizieren 
bod) lebten Endes ein gutes. 

Sm Auguft 1889 machte der Kaifer, begleitet von der Deutichen Flotte, 
feiner Großmutter, der Königin von England, auf der Inſel Wight feinen 
eriten Beſuch. E3 waren nur wenige Wochen nad) jenem berüchtigten 
Freimaurerkongreß in Paris, der auf der Hundertjahrfeier der Freimaurer- 
und Seluitenrevolution von 1789 in Paris aud) den Sturz des Deutichen 
Kailerthrones, die Vernichtung Deutichlands unb den Weltkrieg beichloß. 
Diefer Freimaurerfongreß war damal3 der Dffentlichkeit nicht befannt 
geworden, und bod) liegen feine Entichließungen, die die Juden- und Frei- 
maurerpolitif lediglich fortießten, bi8 auf den heutigen Tag ben Creig- 
nillen zugrunde. Auf welchen Oberflächen bewegt fid) da3 politiiche Leben 
der Völker, tvie tvar deren Erziehung! E3 brauchte Harte Erfahrungen, 
ehe id) da3 Weltgetriebe jo gründlich wie heute durchichaute. 

jn meinem Werte „Kriegshege und Völkermorden“ habe id) meine 
Forſchungen über bie Politit ber überftaatlihen Mächte und ihre Ver- 
brechen. an den Völkern, aud) am Peutichen Volke, 1928 feitgelegt. 
Die engli]dje Freimaurerei, an deren Cpibe der Sohn der Königin, der 
Prinz von Wales, der Spätere König Eduard VII. ftand, hatte zwar an 
bem Kongreß in Paris nicht teilgenommen, bod) Stand bie englilche Frei- 
maurerei jo feft in der Bruderfette der Erde, daß ihre Teilnahme nicht nötig 
war, um die Entichließungen in Paris für alle Freimaurer bindend zu 
machen. Daran haben wir zu denken, wenn ipit ung bie Begegnung 
de3 in diefe furchtbaren Pläne eingerveihten Prinzen von Wales und des 
völlig ahnunglofen Deutfchen Kaifers vorftellen. Die englifche Flotte war 
für den Empfang des $taijer$ auf ber PBlymouthreede zwiſchen England 
unb ber Inſel Wight m Paradeaufftellung zufammengezogen. (5 mwar 
eine lange Fahrt durch bie Baradeftellung Binburd), bis wir auf unjere 
Ankerplätze famen. England wollte feine maritime Stärke dem jungen 
Kaiſer und feiner Marine deutlich vor Augen führen. Das gelang aud) völlig. 
Es wirkte nur beim Kaifer anders als gewollt. Er eritrebte von nun an, 
einen Ausgleich ber Machtverhältnilie zur See zu Ichaffen, der ja durch— 
aus möglich war, ohne daß bie Armee, tote e8 tatjächlich eintreten jollte, 
dabei zu fura fam, und Land und Bolt Schaden erleiden jollten. Und 
bie Wirkung auf das GSeeoffizierforp — nun e8 jab mit Bernunderung 
auf alles, was die englilche Flotte betraf, und tourde nod) darin und in dem 
Gefühl ber eigenen Unterlegenheit zur See bejtärft, ein Gefühl, das jid) 
aud) nod) im Weltfriege unheilvoll auswirken jollte. 

Der Kaiſer unb ber Prinz von Wales befuchten aud) das Flaggſchiff 
„Baden“, auf dem id) eingeichifft war. Der Pring war überaus freundichaft- 
lich zum Kaiſer. Was ein Freimaurer alles tann ! d) mußte ihm meine See- 
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ſoldaten mit Gewehr vorftellen. Die Griffe Happten, der Kaiſer unb ber Pring 
von Wales Sprachen mir ihre Anerkennung aus, und ich erhielt den Kronen— 
orden 4. Klaſſe. Das alles war für mich eine große Freude und doppelt 
groß, tveil Seeoffiziere mir mit ihrer Überhebung manch Unangenehmes 
angetan Hatten unb mir nun die Auszeichnung recht gründlich neideten. 
Wir hatten dann nod) eine Parade vor der „Queen“ *) auf der nel felbit. 
Der Kaifer fommanbierte fie perſönlich und führte feine Wearineteile feiner 
Großmutter vor. Er verfommandierte fich dabei, was uns Leutnants eine 
Freude machte. Nur traurig twaren mir, daß er richtigerweiſe für bie Offi- 
ziere ein Srühltüd ablehnte, bae die Königin ung Offizieren hatte reichen 
laffen wollen. Wir gehörten zur Truppe. 

Im Sommer 1890 ſchiffte Tid) der $taijer zum Beſuch der Könige von 
Dänemark, Nortvegen und Schiveden in Kopenhagen und Gbrijtiania auf 
dem „Kaifer“ ein, auf dem ich damal3 Dienſt tat. 

E3 tpar nicht lange nad) der fo ſchroffen Entlaffung des Fürſten Bismard 
im März 1890, bie aud) und junge Offiziere tief getroffen hatte, bie in dem 
Schmied des Deutihen Reiches zugleich den Bürgen Deuticher YZufunft 
jaBen. Qd) bfidte bod) nun aud) fchärfer in die Welt und machte mir ernite 
lorgenvolle Gedanken. Wir Offiziere wurden abwechſelnd im engiten 
Kreis zu den kurzen Mahlzeiten in bie Kaiferliche Meſſe befohlen. Wir 
laufchten bem Geſpräch, das der Kaiſer beherrichte und mir mit Cingel- 
heiten nicht mehr in Erinnerung geblieben ijt. Der $taijer liebte e8, Scherze 
mit feiner Umgebung zu machen. Damal3 afnte id) nicht, daß die Not 
des Landes mih noch einmal in die Nähe des Oberſten Kriegsherrn 
rufen Sollte. Im übrigen bildet die ungemein feindfelige Stimmung der 
Dänen gegen und Offiziere an Land bie nachhaltigite Erinnerung an 
biele Reife. 

An bie Fahrt ſchloß fid) bald bie feierliche Übernahme ber Inſel Helgo- 
land in ben Beftand des Deutichen Reiches durch den Kaifer. Wir Hatten 
Parade auf bem höher gelegenen Teil der Inſel und freuten uns, daß diefes 
Stüd Deuticher Erde nun zum Reih gehörte. Der Kaifer wurde feinerzeit 
wegen der Preisgabe von wichtigen folonialen Belangen in Oſtafrika an 
England, als Gegenivert für Helgoland, ſtark angegriffen. Mögen bie 
Gegengaben recht hoch gemejen fein, mag auch in England die Anjicht ge- 
berrit Haben, daß Helgoland ein verlorener Poſten feiner Weltherrichaft 
geweſen fei, |o toar bod) das Einfügen Helgoland in das Deutſche Reih 
und in bie Verteidigung des Deutichen Teils der Nordfee und ber Nord- 
leefü|ten Preußens, namentli für die Seefriegführung, von größter 
Bedeutung. 

Mit dieſer Reife Schloß auch meine Zugehörigkeit zur Marine ab. 

* Das war bie vollstümliche Bezeichnung der Königin Victoria. 


Auf Kriegsakademie in Berlin und Urlaub nah Rußland. 


E3 war Beit für mid) geworden, mein Eramen zur Kriegsalademie zu 
machen. “ch Hatte mich im Winter 1889/90 mit einem anderen Kameraden 
zuſammen hierauf vorbereitet. Er war nicht jehr fleißig, hatte e8 aber iiber» 
nommen, bie franzöfilche Sprache völlig zu beherrichen, in der wir ja au% 
geprüft wurden, und mir dabei zu helfen, während ich ibm Hilfe in ver- 
Ichiedenen militärifchen Fächern gemährleiftete. JH glaube, ich löfte mein 
Beriprechen. Als aber bie franzöfifche Arbeit Dexanfam, da fand id) nicht 
die Hilfe, bie ich erhofft Hatte ! Aber es ging aud) jo. ch wurde im Sommer 
1890 zur Kriegsakademie einberufen*). Das war gleichbedeutend mit meiner 
Burüdverfegung zur Armee, da bie Marine-$nfanterie feine Komman— 
dierten zur Kriegsakademie jtellte. So wurde id) im Auguft in da3 Leib— 
Grenadier-Regiment König Friedrich Wilhelm III. 1. Brandenburgiiches 
Nr. 8 nad) Frankfurt a. O. verjebt. E3 hatte ſtolze Überlieferungen aus der 
Beit der Freiheitöfriege und galt als eines ber bewährteſten Negimenter 
des Heeres. Gleich mußte ich in das Manöver des Regiments nad) Lindow, 
in ber jeenreid)en „märkiſchen Schweiz“ gelegen, und mid) nun plößlic) 
wieder in ganz anderen Berhältnillen zurechtfinden. Manöver waren mir 
fremd geworden, wie ein Handeln in größeren Truppenverbänden. Aber e3 
ging gut, und ich lebte mid) ſchnell in bie neuen und ſchönen dienftlichen 
unb fameradichaftlichen Verhältnifle ein. n der freundlichen Stadt Frant- 
furt a. ©. war id) nur tura Gajt. Bereit3 am 1. DOftober 1890 begann 
mein dreijähriges Kommando zur Kriegdafademie. Mit 50 gleichaltrigen 
Kameraden in einem Hörjaal vereint, fap id) nun wieder auf der Shul- 
bant **)! 

Der Lehritoff auf Kriegsalademie mwar bieljeitig. Er wurde aber nicht 
in geeigneter Weile vorgetragen. Die Vorträge a. B. in Geographie waren 
mehr als dürftig. Geichichte, neuere und neujte, betamen toir in der üb- 
lichen Weile borgejebt, von den geheimen Weltmächten hörten wir nichts. 
Auch anderes, wie etiva bie jo wichtige Militärhygiene, vermochte nicht 
zu felleln. Wenn ich Später darüber nad)badjte, |o. war e8 mir geradezu 
erftaunlich, über welche Lehrkräfte auf nicht militäriichen Gebieten im all- 
gemeinen die erite militäriihe Bildunganftalt des Deutſchen Reiches 
verfügte, wobei e3 natürlich aud) Ausnahmen gab. Beſſer waren fchon die 
Vorträge über Befeitigunglehre. Cie behandelten ſowohl bie Grundfäße, 


*) Bon den einigen Hundert, bie bie Prüfung zur Aufnahme in die Kriegsafademie ab- 
gelegt hatten, erhielten damals die Hundert „Betten“ die Einberufung. Später wurde bie 
Bahl auf Hundertfünfzig erhöht. 

**) Die einzelnen Jahrgänge ber zur Kriegsafademie fommamnbierten Offiziere wurden 
in zwei, |páter entiprechend in drei Hörfäle verteilt, 


nad) denen in früheren Kahrhunderten Städte befeitigt wurden, wie aud) 
die jest gültigen, b. D. bie Anlage weit vorgeichobener einzelner Werte 
für Infanterie- unb Artillerieverteidigung bor die veralteten Stadtummal- 
lungen. Cie gingen dann aud) auf den Ctellungbau ein, bod) dachten toir 
damals mehr an Angriff tvie an die Befeltigung von Stellungen. Grit 
duch ben japaniſch-ruſſiſchen Krieg 1904 wurde die Bedeutung von 
Feldbefeſtigungen in das richtige Licht gejebt. 

Gründlih war die Ausbildung in den militäriihen Hauptfächern in 
Taktik und Kriegsgeichichte. n Taktik Hatte ich Hervorragende Lehrer, 
jo ben jpäteren Kommandierenden General des IX. Armeekorps und ftell- 
vertretenden Kommandierenden General in Stettin rvährend des Welt- 
friege3, General b. Vietinghoff, im erften Lehrgang, im ziveiten General 
Gronau, ber jid) al8 Kommandierender General des 4. Reſervekorps in 
ber Schlacht am Durque durch Abtvehr des Angriffs aus Paris, mit dem 
bie unglüdielige Marneſchlacht 1914 eingeleitet wurde, einen Namen ge- 
macht hat, und endlich im dritten Lehrgang General Medel, einen der 
Drgantjatoren der japaniichen Armee. Er war ein Lehrer, wie er nur jelten 
wieder angetroffen werden toird. 

Das erite Jabr diente dazu, und mit Taktik und Kriegsausrüftung ber 
verichiedenen Waffen unb mit Marjchanordnungen und Gefechtsführung 
einer verſtärkten Snfanteriebrigade (2 Snfanterieregimenter, einige Eta- 
Drong und einige Batterien nebit Hilfswaffen *), Sanität3formationen, 
Munitionskolonnen und Berpflegungstrains) vertraut zu machen und 
unjere Urteils- und Entihlußfraft durch Löſung von Aufgaben zu feitigen, 
bei denen wir und in die Rolle ber Brigadeführer Bineingubenfen und auf 
Grund der und gegebenen eigenen Lage und der Nachrichten vom Feinde 
an Hand einer Karte Entſchlüſſe zu fallen und Befehle für Verfammlung, 
anmaridjeben ber Truppen für Angriff und Verteidigung, für Rüdzug 
und Verfolgung zu erteilen hatten. Dabei war aud) das Gelände für bere 
Ihiedene Gefechtshandlungen zu beurteilen. Im zrveiten Lehrgang wurde 
gleiches im Rahmen einer Diviſion, im dritten in dem eines 9[rmeeforpe 
gegeben, tvie e8 in der Anlage 2 angegeben ift. 

Kriegsgeichichte begann im eriten Lehrgang mit Sarjtellung ber Schlach— 
ten der Griedjen und Perſer, Karthager und Römer. Qm ziveiten Lepr- 
gang wurden Feldzüge Friedrichs des Großen und Napoleons und im dritten 
Kriegshandlungen aus dem Kriege Preußens gegen Dänemark 1864 oder 
bem Preußiſch-öſterreichiſchen Kriege 1866, ober bem Deutſch-franzöſiſchen 
Kriege 1870/71 vorgetragen. Die Formen der Kriegführung Haben jid) 
gewiß im Laufe ber Sahrtaujende gewandelt, aber ihre Grundlage bleibt 
die gleiche: Vernichtung des Gegners unter Schonung der eigenen Truppe. 

*) Pioniere, Brüdentrains. Ferniprechformationen ujw. gab e3 damal? nod) nicht. 
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Meine Lehrer in der Kriegsgeichichte jtanben nicht auf gleicher Höhe tvie 
bie Lehrer in der Zaftif; aber den Stoff gewann id) lieb. Kriegsgeſchichte 
tourde mir ein Wegweiſer. Ich Hatte fie Schon in ber zurüdliegenden Leut- 
nant3zeit betrieben unb beichäftigte mich mit ihr, namentlich als ich ſpäter 
lelbft Lehrer an der Kriegsafademie tourde, gern. Doch ich fomme hierauf 
noch eingehender zurüd. 
Das dreijährige Kommando nad) Berlin wurde burd) Sommerfom- 
mandos zu anderen Waffen unterbrochen. Co leijtete id) al3 Infanteriſt 
im Jahre 1891 bei bem Feldartillerieregiment Nr. 19 in Erfurt, wo einſt 
Napoleon Deutiche Fürsten und Herrn v. Goethe demütigte, und 1892 bei 
ben Schwedter Dragonern Dienit, einem Regiment, das |d)on unter Fried- 
ri bem Großen gefämpft hatte. Das Kennenlernen aud) der anderen 
Waffen war naturgemäß für bie Beurteilung derjelben außerordentlich 
nüglid. Sie Feld-Artillerie-Batterie führte bamal8 nod) 6 Geſchütze unb 
feinen beipannten Munitionswagen. Sie war daher gar nicht in der Lage, 
lich 3. B. ähnlich wie Snfanterie und Kavallerie auf den Kriegöfall borgue 
bereiten, indemja zu jedem Geſchütz ein Munitionswagen gehörte, der ihm 
aber erft im Mobilmachungfall und auf Schiegübungen beigefellt wurde. 

Das Kommando zur Kriegsakademie wurde im Juli 1893 durch bie 
dreiwöchige Schlußübungreije beendet, die der Taktiklehrer des lebten Jahr- 
gange3, alfo bei mir ber General Wedel leitete. Sie fand am Nord- und 
Weſtharz |tatt. EI wurden uns Heine Aufgaben im Rahmen einer Brigade 
geitellt, in denen mir toieber felbit als Führer biejer Brigade aufzutreten 
unb nun in wechlelnden Kriegslagen im Gelände, Statt allein auf bem Plan, 
Anordnungen zu treffen unb Befehle zu geben, ober Erfundungaufträge 
zu löfen hatten. General Medel gab mir bie Geeignetheit zum Kommando 
zum Generalitabe etiva mit den Worten: 

„Ein flaver Kopf, ber mit gutem Wiffen und Können gute Formen verbindet.“ 

Auf Kriegsafademie wurden wir aud) in Landesvermeſſung unteriviefen, 
b. 5. wir hatten auf einer fogenannten Meßtiſchplatte, auf der vorher forg- 
Tältig bermejfene trigonometriihe Punkte al8 feftgeftellte Geländepunfte 
eingetragen waren, da3 Gelände um folde Punkte als Kartenbild mab- 
itabgered)t einzutragen. Wir hatten dazu das Gelände mit Hilfe von Meß— 
instrumenten forgfältig zu vermeffen, d.h. Ortichaften mit ihren Um- 
ranbungen, Wege, Ylußläufe, fura alles wiederzugeben, was in den fo- 
genannten Generalſtabskarten des Deutichen Reiches in Ericheinung tritt 
einschließlich ber Geländeunterfchiede mit Bergitrichen unb Horizontallinien. 
Solche Meptifchhlätter dienen al3 Vorarbeit für die Anfertigung diefer 
Karten. Unjere Arbeiten dienten indes lediglich zur Prüfung und um[aBten 
nur die Wiedergabe eines kleineren Gelànbeteil8 auf der von uns zu zeich— 
nenben Meßtiſchplatte. 
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Diejenigen Offiziere, bie al3 geeignet befunden wurden aí8 Lande3- 
vermeſſer, b. D. als „Topograph“ verwendet zu werden, erhielten in ihrem 
Abgangszeugnis ein „©.“ b.D. fie fonnten bei einem Kommando zum 
Generalitabe mit Vorteil bei ber Landesaufnahme verwandt werden. Das 
Zeichnen von Kartenblättern ftellte naturgemäß jebr hohe Anforderungen 
an bie Gemillenhaftigfeit des Offiziers und bot aud) viel Anregungen, da 
eine wirklich jelbitändige Arbeit geleijtet wurde. Ich war inbe8 recht zu- 
frieden, daß id) im General|tabe eine andere Verwendung finden Sollte. 

Da jeder Kriegsakademiker, falla er nicht Mathematif betrieb, fih einer 
Cpradje zu widmen und aud) darin ein Eramen abzulegen hatte, wählte ich 
ruſſiſch. Sch bejtanb aud) bie Dolmeticherprüfung und hatte bie Genug- 
tuung, daß ich bald nad) Abſchluß der Schlußübungreife und meiner Rück— 
febr zum Regiment im Juli 1893 nad) Frankfurt bie dienftlihe Mitteilung 
erhielt, mir wären für eine Reife nad) Rußland zur Vervolllommnung in 
ber ruſſiſchen Sprache einige Hundert Mart zur Verfügung geitellt. Wein 
Aufenthalt im Regiment war daher wiederum nur fura. Anfang Januar 
1894 trat id) meine Reife nad) Rußland an und befuchte im Verlauf eines 
Bierteljahrs Petersburg, Moskau, die Krim und Warichau. 

Als ich nach der Paßreviſion in Eydtkuhnen über die Grenze fuhr, bot da 
Land ſchon ein völlig anderes Bild. Endloje Flächen dehnten jid) aus, 
Dörfer und Städte zeigten mindere Kultur. 

Schon Petersburg war Rußland. Die breite Neva mit dem madhtvollen 
fatlerlihen Winterpalais, da3 Denkmal Peter des Großen auf bem Südufer, 
bie düftere Feltung Kronſtadt auf bem Nlordufer, zahlreiche Kathedralen 
und weite Plätze und Straßen gaben der Stadt den Charakter. Niedrige, 
einfache mit einem Pferd be]pannte Schlitten, elegante Troifa3 mit drei 
Pferden beipannt, deren äußere mit jarf nach außen abgebogenen Hälfen 
ange|pannt waren, in Pelz vermumte Geftalten gaben ein ganz beſonderes 
Straßenbild. Da3 Offizierforps, Truppen und Soldaten auf den Straßen 
machten einen vortrefflihen Eindrud. Auf einem Ball bei bem Botichafter 
bon Werder Hatte ich Gelegenheit, Vertreter des Offizierforps und der 
Hofgelellichaft zu beobachten. Sie waren nicht anders al3 in Berlin, nur 
bie Tänze waren weniger gemeljen, vielleicht leidenschaftlicher, auch waren 
dort mehr blitende Diamanten und Perlen. E3 lag etwas Krampfhaftes 
auf ber Hofgejellichaft. Nicht roeit von dem Palais des Botſchafters ent- 
fernt lag ja jener Plaß, auf bem Bar Alexander II. 1881 durch Nihiliften 
tödlich getroffen war. Wie Gefangene lebten feine Nachfolger, die Zaren 
Alerander III. und Nikolaus II. 

Moskau ift erft recht Rußland, ja e8 wird oft zu Alien gezählt, doch es 
it da3 eigentliche Rußland mit dem dunklen Kreml und der Kathedrale 
Iwans des Schredlichen davor. Wie der Kreml der. gegebene Sig herri- 
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ſüchtiger Bojaren war, ſo iſt er heute der gegebene Sitz blutrünſtiger und 
gewalttätiger Vertreter der 3. Internationale. Seine Straßen waren noch 
breiter, dafür die Häuſer aber viel niedriger, ſeine Kirchen und Klöſter noch 
zahlreicher als die Petersburgs. Die Zahl der Bettler, die an den Kirchen— 
und Klöſtertüren ſtanden, auf dem Boden hockten, erſchien noch größer. 
Das Militär auf den Straßen machte nicht den gleich guten Eindruck mehr 
wie in ber Qauptitabt des Reiches. 

sch ſuchte Einblid in das Volksleben zu gewinnen, und ging in bie ent- 
Ipred)enben Gajtitátten, aud) in bie Kathedralen. In den erjteren fonnte 
id) ruſſiſche Volkstyppen in ihrer ungezivungenen Haltung tennen lernen. 
$n den Kirchen Herrichte ſchwere, büjtere Pracht unb pfäffiicher Zwang. 
Heiligenbilder ftanden umher, bie von Niederfnienden der Reihe nad) gefüßt 
wurden. 40 roanbte mid) vor ſolchem volf3verblödenden Gbbenbien|t ab. 

Ser Beſuch von Auitellungen zeigte mir charakteriſtiſche ruſſiſche Heim- 
funjt unb ruſſiſche Volksgebräuche. Die Bilder Wereichagins mit Daritel- 
lungen au3 dem Ruſſiſch-türkiſchen Kriege 1877/78 machten einen tiefen Cin- 
brud. Sie toaren jehr „realiſtiſch‘ gemalt. Es Hatten ja aud) diejem Kriege 
littlide Berveggründe gefehlt. Wenn er aud) vermeintlich der Befreiung 
ber Bulgaren vom türkiſchen Soc galt, jo jtand dahinter bod) panſlawiſti— 
ies Machtitreben. 

Ich widmete mid) ganz der Erlernung der ruſſiſchen Sprache, nahm mir 
einen ruſſiſchen Studenten al Begleiter, ber bon einem wilden Haß gegen 
bie in Rußland regierende Schicht erfüllt war, und fute Theater aller 
Schattierungen auf. Ich lernte einige Deutliche tennen, bte jtarf über bie 
Bedrüdung der Deutichen durch ruffiiche SSergervaltigung flagten ; aber id) 
pflegte bielen Verkehr nicht, da id) bod) ſchließlich bie rufliihe Sprache 
lernen toollte, 

Endlos war meine Fahrt von Mosfau nad) der Krim. Die weiten öden 
Flächen, über bie bie Eifenbahn mid) Bintveg führte, maten in der Tat 
einen tiefen Eindrud auf ben Beichauer. Jn der Krim war ich Ende März, 
ich Hoffte auf Frühjahr nad) langem Winter, bod) e3 toar aud) dort talt, 
die Bäder waren nod) nicht befucht. Sch jab mir Sebaftopol genau an, jene 
Feſtung, bie 1855 von dem vereinigten engliſch-franzöſiſch-türkiſchen Heere 
nad) langer Belagerung im Sturm genommen murde. Das Kailerliche 
Jagdſchloß Livadia, hart an der Südküſte der Halbinjel gelegen, mar un- 
gemein einfach; e$ lag herrlich und ſchön. 

Nah bem allen fab ich Warfchau, eine polnische Stadt, Überlieferungen 
an bie GSelbftändigfeit Poleng waren auf Schritt und Tritt anzutreffen. 
Wie tvenig ahnte ich, als ich damals diefje Stadt burd)jd)ritt, daß id) einit 
als Chef des Generalitabs des Oberbefehlshaber Oft, enticheidenden Cin- 
fluß auf Kämpfe um Warſchau und feine Einnahme auszuüben Hätte. 
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Ein Krieg gegen Rußland wollte damal3 nod) immer nicht recht in ben Sinn 
be8 Deutichen Offiziers. Er glaubte noch „an die traditionelle Freundſchaft“ 
ber Herrſcher und hielt auch ben ruflifchen Zaren für den Beltimmenden 
ber ruſſiſchen Politik. Auch überjafen wir damals nod) niht das ganze 
Unheil des Entichlufjes des Reichskanzlers v. Caprivi, den von Himarë ge- 
Ichloffenen Rüdverficherungvertrag *) mit Rußland aufgujagen, und den 
Umfang der Annäherung Frankreichs unb Rußlands, im befonderen nicht 
deren Innigkeit, und bie geheimen Mächte, bie dahinter ftanden. 


Kommando zum Großen Generaljtabe nnd Verſetzung in ihn. 


Mitte April 1894 meldete id) mich zum PDienftantritt im Großen General- 
jtab. Die anderen zu dem Generalftabe neu fommandierten Offiziere tvaren 
ion am 1. April eingetroffen. QH wurde der eriten ruſſiſchen Abteilung 
zugeteilt, ba ich ja rufliich gelernt Hatte, fam aber in eine Geftion diefer 
Abteilung, in der ich zwar mit x«Gtaaten, aber nur nichts mit Rußland 
zu tun hatte. Ein mir befannter Major meinte nur: „sa, warum tommen 
Sie fo fpät. Aus diefer Sektion ijt noch niemand in den Generalftab ge- 
tommen.“ Das tvar nicht ermutigend, aber zu Ändern war e8 aud) nicht. 
Einihüchtern ließ ich mid) nicht, unb |o machte ich mich denn an bie Ye- 
arbeitung ber 14 oder mehr Staaten Nordeuropas, der Balfanhalbinfel, 
einichlieglihh Rumäniens, und Aliens, Joroeit es nicht engliſch ober ruſſiſch 
war, und aud) Japans und Chinas. Das hatte den Vorzug, daß id) mid) 
mit recht weiten Berhältniffen politijd) und militärisch zu beichäftigen 
hatte, bie mir bis dahin völlig fern lagen. Ich Hatte Zeitungen zu leſen, 
bie politijd)en unb militärifchen Nachrichten über die betreffenden Länder, 
die ich fonft zugeitellt erhielt und Militärberichte über fie, bie Militär- 
attachés, Konjulate ober Gelandtichaften (Hiten, zu bearbeiten und dann 
das Material bei der Bearbeitung der betreffenden Länder zu veriverten, 
endlih den Borgefegten darüber Vortrag zu Halten. Zwiſchendurch 
wurden taftiiche Arbeiten gejd)rieben. ES war eine Menge, bod) nicht 
übermäßig viel zu tun. Ich fonnte mich im Generalitabe und aud) in Berlin 
twieder bald heimisch fühlen und war wieder viel in meinem Elternhaufe, 
in dem ich regelmäßig zu Mittag aß, um dann mit meinem Vater eine Par- 
tie Piquet zu |pielen, fall3 er nicht auswärtig tätig war. 

Im Quni 1894 Hatten die älteren Generaljtab3offiziere die übliche große 


*) Da das „Drei-Kaifer-Verhältnis" bei der Spannung zwiſchen Ofterreich-Ungarn und 
Rußland nicht mehr aufrecht erhalten werden fonnte, jo hatte Bismark den jogenannten 
Nüdverficherungvertrag mit Alerander III. von Rußland beichloffen, durch den ein Krieg 
Rußlands und Deutichlands ausgefchloffen fein jollte. Diefer Vertrag wurde von bem Reihs- 
fanaler v, Caprivi nicht erneuert. 
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Generalitabsreije unter dem Chef des Generaljtabes, Graf v. Schlieffen. 
4d) mar ganz jelbitherrlich in meinem „Weltreich”. Die zunehmende 
Spannung ziviichen Japan und China gaben mir Anlaß, eine Dentichrift 
über einen Krieg zwiſchen diejen beiden Staaten aufzufeßen, bie am Schluß 
die Erwartung ausſprach, daß Japan über China mit Leichtigkeit fiegen 
würde. d) gab diefje Denkichrift meinem Abteilungchef, dem Württem— 
bergiichen General v. Cid bei feiner Rückkehr nad) Berlin. Er war über 
jie ziemlich entjebt, und erft al3 ich ihn auf die weit vorausſchauende Tätig- 
feit ber preußiichen Offiziere Mede! unb v. Gutichreiber für bie Organi- 
latior de3 Heeres in Japan hinwies, nicht minder twie auf die Tätigkeit 
einer engliihden Marinemilfion bei Schaffung der japanijden Flotte, 
nahm er da3 bon mir Kiedergelegte an und entichloß ji, nun aud) bie 
Denkichrift bem General Graf v. Schlieffen zu geben, der nun aud) meine 
Ausführungen zu den Seinigen mate. Er Hatte damit zunächit beim 
$aijer fein Glüd, da des Kaiſers Bruder, Pring Heinrich, mie bie meiften 
GSeeoffiziere mit unglaublich einfeitigem Hochmut und Geringſchätzung 
auf bie Japaner herabblidten. 

Der Krieg begann nun aud) mirfíid) im Sommer 1894. Damit war 
ploplid) aus meiner berad)teten Sektion eine recht angejehene geworden. 
Zwar ſchwankte nod) einmal auf Grund einer NReutermeldung, die ich fo- 
fort al3 falſch anjprad), bie aber bon Vorgeſetzten als wahr angejeben 
wurde, ber Glaube an meine militäriishe Vorausſchau und die Zuverläſſig— 
feit meiner Berichterftattung; aber al8 nad) bangen Wochen die Meldung 
ih nun aud) wirklich al falſch Herausftellte, war ich gerechtfertigt und ber 
Weg in den Generaljtab für mich geöffnet. Auch meine Löſung taftifcher 
Arbeiten befriedigte voll, wenn ich aud) feinesivegs bie „PBatentlöjung” — 
d.h. bie bom Aufgabeniteller al3 richtig angejehene — zu treffen pflegte. 
So wurde ich denn im März 1895 zu eigener Genugtuung und zur großen 
Freude meiner Eltern und Gejd)roi|ter al3 Hauptmann in den General]tab 
ber Armee verjeßt. 

Sch fab im Generalitabe niht nur den Kopf, jondern aud) dag Herz des 
Heeres und war gewiß auch nicht dagegen unempfindlich, bap ich bte breiten 
roten Streifen, ben filbergeftidten Kragen am Waffenrod und den kleid— 
jamen Helm mit dem ſchön modellierten Adler unb dem Gardeitern tragen 
fonnte. Mit 29 Jahren Hauptmann im Generaljtabe zu fein, bedeutete 
ion etwas. 

Das Heft, in bem bie militäriihen Veränderungen zulammenzgeftellt 
waren, lag in der Bibliothek des Generalitabes auf und wurde aud) von 
den Unbeteiligten — die Beteiligten erhielten bie fie betreffenden Mittei- 
lungen unmittelbar von ber Sentralabteifung — eifrig jtubiert. Natürlich 
hatten auch die Beteiligten den Wunsch, fid) einmal jefb[t au lefen und aud) 
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zu hören, welche Veränderungen noch vorgefommen Seien, tver in Conbere 
heit aud) in den Generaljtab berjebt worden wäre. ZH ging alfo aud) in 
die Bibliothek unb fand dort einen größeren Kreis verjammelt, ein mir 
gelellichaftlich näher befannter Major las die Namen vor. QH fam gerade 
zur rechten Beit, al3 er unter ben al3 Hauptmann in den General|tab 
verjegten aud) meinen Namen nannte und dann Hinzufügte: „Auch der, 
Das hätte ich nicht geglaubt." Er meinte wohl, ich Hätte zu jehr Gejelligfeit 
gepflegt, um das zu erreichen. Ich machte wohl eine recht treffende Gegen- 
bemerfung und hatte die Lacher auf meiner Geite. 

Xu meiner dienitlichen Stellung änderte jid) nicht3. Ich blieb in meiner 
Sektion. Der Krieg zwiſchen Japan und China fand feinen Abſchluß in 
dem Frieden bon Schimonofeli, ber eine Ginmijdjung Frankreichs, Rup- 
lands unb Deutichlands in Tofio vermeintlich zuguniten Chinas zur Folge 
hatte. Rußland aber wünschte nicht, daß Japan jid) auf der Halbinfel 
Port Arthur feitiegte. E3 wollte für jid) bie Mandichurei gewinnen und ` 
Qapan auf Korea beichränfen. Für mid) mar die Haltung des Deutichen 
$aijer$ eine ſchwere Enttäuſchung. Wir hatten gar feinen Grund, Japan 
in den Rüden zu fallen. Wir mußten e8 im Gegenteil begrüßen, wenn 
Rußland an feiner Oftgrenze auf jeden Fall militäriich beichäftigt wurde. 
Dadurch war aber ein Feitlegen Ruland im fernen Often gegenüber der 
Itarfen militärischen Macht Japans für uns zu einer gegebenen politiihen 
Notwendigkeit geworden, bie auf die verantwortlichen Stellen um fo ein- 
leuchtender Hätte wirken müſſen, als fie die Bedeutung der Kündigung beo 
Rückverſicherungsvertrages Deutichlands und Rußlands burd) ben Reihs- 
fanzler v. Caprivi Hätten erfennen müſſen, ihnen mußte doch dag rufiiich- 
franzöfiihde Bündnis vom Auguft 1892 voll befannt fein. Was id) damals 
allerdings nod) nicht ertvog, trat Später ein, Rußland vermochte feine oft- 
libiriichen Armeeforp3 an feiner Weftgrenze zu verwenden. Cie haben 
uns 1914 bejondere Schwierigkeiten bereitet. Aus ent|pred)enben Ge- 
danfengängen heraus lehnte ich auch bie bald darauf folgende Erwerbung 
von Kiautſchau ab, bie (lieblich bod) gegen Japan gerichtet war, da jid) 
Iapan al3 Vormacht Oftafiens gegen amerifaniiche und europäilche Zugriffe 
fühlte. Den Krieg Japang und Chinas Habe ich in „Xöbells Jahrbücher“ in 
den Sahrgängen 95 und 96 kurz ge|d)ilbert. Es war dies ein Wert, da von 
der Firma Mittler & Sohn herausgegeben, vortreffliche Zulammenitellungen 
über bie Heere aller Länder, ihre Stärken und Bewaffnung uſw. und Ver- 
änderungen in ber Heeresmacht der Staaten, ebeno wie friegeri|d)e Creig- 
nilje des vergangenen Jahres in guter, überſichtlicher Aufmachung bradjte. 

Übungritte unb eine Generalftabsreife führten mich au dem Büro hin— 
aus mehr in das prafti|c)e militärische Leben. Außerdem wurde id) zu bem 
Kaiſermanöver 1895 weſtlich Stettin al3 Jogenannter Nachrichtenoffizier 


ber Mandverleitung zur 17. Diviſion fommandiert und hatte ba die Ent- 
ſchlüſſe und Befehle diejer Divifion ber Manöverleitung zu melden, damit 
biele fich burd) Sujammenjtellungen der Meldungen von beiden Parteien 
ein Bild von bem jid) anbahnenden Manöververlauf machen fonnte. Ich 
mar über das Kommando jehr erfreut, denn es gewährte mir einen Einblid 
m die Tätigkeit des Generalftab3offizierd einer Divilion. Es tvar bie Ber- 
wendung in bieler Stellung der Stille Wunſch aud) ſchon des jüng|ten 
Geeneraljtaboffiaier8. Den Manövern wohnte der Kaifer von Oſterreich 
bei. In Verehrung jaDen toir Offiziere bei ber Kritik auf den betagten 
Herricher ber verbündeten Doppelmonardhie Vfterreich-Ungarn. Waren 
mir bie ſchwierigen Verhältniſſe berjelben auch nicht völlig befannt, fo hatte 
id) bod) durch die geihichtlihe Eramenaufgabe zur Kriegsakademie, bie 
bie Umwandlung be8 Kaiſerreichs Dfterreich in bie Doppelmonardie 
DOfterreich-Ungarn als Gegenjtanb hatte, einen guten Einblid in bie inneren 
Verhältniſſe Ofterreich-Ungarns gewinnen fünnen. E3 waren ferner bie 
Klagen, bie von Deutichen DOfterreich über ihre Zurüdfegung namentlich 
gegenüber den Ungarn und Polen ausgeſprochen wurden, nicht ungebort 
an meinem Ohr vorübergegangen. Das änderte aber nicht das Vertrauen 
in die Stärke und Schlagfraft des fterreich-ungariichen Heeres, aus dem 
id) \päter recht unſanft geriffen wurde. Die von dem Haufe Habsburg jo 
vernachlälligten Deutichen waren aud) im Heere ber 9tüdbalt biejer ver- 
hängnispollen Dynaftie. Das Bündnis Deutichlands mit Oſterreich unb 
alien erſchien mir al8 jelbitverftändliche Aushilfe zur Wahrung unſerer 
ftaatlihen Celbjtànbigfeit gegenüber den Kevancheablichten Frankreichs, 
denen Rußland Helfer3dienite leitete. 

Um die Jahreswende 1895/96 ging die Erregung in Berlin fehr Dod). 
Cie trug aud) ihre Wellen in den Generaljtab. Der Engländer Jameſon 
tvar in bie Burenrepublik Transvaal eingefallen. Ein frecher Raubzug 
war begangen. England jtanb Hinter ihm. Es dedte Cecil Rhodes den 
Urheber des Jameſonzuges. Der Kaifer hatte feiner Entrüftung über 
dieje Untat in einem Telegramm an den WBrälidenten Krüger ber 
Trandvaal-Republif Ausdrud gegeben, das England in den Harniſch 
brachte, aber Schließlich bod) Deutihem Empfinden ent|prad). Der Kaiſer 
wurde aufs Heftigite tvegen diejed Telegramm angegriffen, feine bere 
antwortlichen Staatsmänner ſchwiegen, obichon er dieſes Telegramm auf 
deren Veranlaſſung abgelandt hatte. E3 begann die Zeit, in der Volf und 
Monarch gegeneinander ausgefpielt wurden. Qm Generalitabe wurde für 
und twider den Kailer Stellung genommen. QH beteiligte mid) niht an 
bem Wortmwechlel, empfand nur die Überlegenheit ber Weltmacht England 
in empfindlicher Weile. Die Buren haben 1914 dem Deutſchen Volte 


\ohlecht feine Sympathien gebanft. 
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Die fchtvere Niederlage der Staltener bei (bua 1896 durch bie Abeflinier 
beichäftigte mich weniger. Cie ftärfte indes nicht das Vertrauen aunt ita- 
lieniihen Heere und feiner Hilfe im Mobilmachungfall. 

Während des Kommandos nad) Berlin zur Kriegsalademie und meiner 
bisherigen Zugehörigkeit zum Generalitabe Hatte General v. Caprivi, ber 
9tad)fofger des Fürſten Bismard, den 3S erjud) unternommen, die Vor- 
\hläge des Generals v. Verdy bu Bernois, be8 vom Kaifer Wilhelm II. 
bald nad) feiner Thronbefteigung ernannten Kriegsminiſters, bie allgemeine 
Wehrpflicht, durchzuführen. Das war ein großer Gedanke, er entiprang 
bem Karen Erkennen, daß ein Volt alles zu feiner Selbſterhaltung zu tun 
babe, vor allem, wenn e3 in fo großer Gefahr allein ſchon durch feine 
geographilche age tvar wie Deutichland. Tatſächlich jtanb ja bie Durch— 
führung der allgemeinen Wehrpflicht nur auf bem Papier. Schon damals 
wurden eine Unzahl Militärtauglicher nicht eingejtellt. Sch werde davon 
noch eingehend jpredjen. General b. Verdy fam mit feinen Gedanken 
niht dur. Schon Bismard ftand ihnen ablehnend gegenüber. Der Ge- 
neral mußte denn aud) abtreten. General v. Caprivi war der Aufgabe, bie 
er fid) jelbit gejtellt Hatte, feinestveg3 getvad)jen; er twich bor den Wider- 
ſtänden im Reichstage zurüd unb paftierte mit dem Zentrum. Auch der 
Kaifer gab nad), wie immer wenn er auf Widerftand ftieß. Es fam zwar 
eine umfafjende Heereövermehrung zuftande *) und zwar unter Einfüh- 
rung ber zweijährigen PDienitzeit an Stelle der dreijährigen, was ich nicht 
bedauert habe, aber fie blieb weit Hinter der Bertvirklichung des Gedanken 
der allgemeinen Wehrpflicht zum Verhängnis des Deutichen Voltes zurüd, 
auch tvenn durch den Wegfall des 3. Jahrganges und Vermehrung ber 
Heereäftärfen um 57 229 Mann doch weſentlich mehr Militärtaugliche ein- 
geitellt wurden als bisher. Es war natürlich, daß wir bie Verhandlungen 
mit regiter Anteilnahme verfolgten, aber ihrer Bedeutung für die Durch» 
führung der allgemeinen Wehrpflicht waren jid) bie meilten Offiziere nicht 
bervußt. Es fehlte ja aud) im Volke jede Aufklärung hierüber tvie über die 
tatfächlich beftehenden Machtverhältniſſe, aud) uns Offizieren des General- 
itabe8 wurden fie nicht zugeleitet. Ich Habe erft nad) Jahren, al8 ich wieder 
in den Großen Generaljtab fam und dann allmählich zu meinem Schreden 
unjere militäriiche Lage überleben lernte, erkennen fünnen, welche un- 
geheure Verfündigung an bem Gejdjid unferes Volfes nicht nur der Reihs- 
tag, jondern aud) bie militäriichen Stellen jid) hatten zufchulden tommen 
laflen. Heute fehe ich, daß da3 Nichtunterrichten des Volkes über feine wahre 
Lage eine Hauptichuld der regierenden Stellen war, und das bem Ver- 
nidjtungroillen ber überftaatlihden Mächte Rom unb Juda planvoll ent- 
ſprach. Diejes Nichtunterrichten erleichterte den in den Händen de3 jüdi- 

*) Sd) lenfe die Aufmerkjamfeit auf Anlage 6. 


jhen Bolfes und deg römiſchen Bapftes liegenden Parteien, den Sozial- 
demofraten, Demofraten, dem Zentrum, den Polen, Welfen und Dänen 
ihre, da3 Reich fo undheilvoll Jabotierenbe Tätigkeit, bie bei ben Beratungen 
über eine Militärvorlage aud) uns Offizieren nur zu deutlich wurde. 

Mit bem Hauptmannfein begann nun die Schwierigkeit des Pferdefaufs 
und ber PBferdehaltung in Berlin. Allmählich und niht immer glüdlicd) 
wurden diefe Fragen gelöft. 

Sm März 1896 tourde id) al3 Hauptmann in den Generalftab des Ge- 
nerallommando3 des IV. Armeekorps nad) Magdeburg verlegt. Solche 
Bertvendung mar üblich, um den jungen Generaljtab3offizier für bie wei- 
teren, höheren Stellen des Generaljtabe8 unb ber Truppenführung vor- 
zubereiten. Ich Hatte meine Verlegung erwartet unb mar zufrieden, daß 
jie mich nicht tweit tveg vom Elternhauje führte. 


Bis aur Verſetzung in die Aufmarjch- — 2. Deutiche — 
2bteilung 1904. 


Ib in Magdeburg. 


Mit meiner Serjegung in den Truppengeneralftab nad) Magdeburg in 
Das Generalfommanbo be8 IV. 9(rmeeforp8 beginnt ein neuer Abfchnitt 
meines Lebens, ber mid) fchlieglich in bie 9(ufmaridj. — 2. Deutſche — 
Abteilung des Großen Generalftabes führte unb mir damit einen Wirkung— 
freis gab, toie er im Frieden bem entiprechenden Range nur felten gegeben 
wurde. 

Die junge Generation weiß nicht mehr, daß wir damals außer dem 
Garbeforps in Preußen einfchließlih Baden das I.—XL, XIV. —XVL. 
9(rmeeforp$, in Bayern da I. und II. Bay., in Sachfen das XII. und in 
Württemberg ba8 XIII. Armeeforps Hatten. Später famen in Preußen 
bas XVIII., XX. und XXI. (rmeeforp$, in Sachſen das XIX., und in 
Bayern das III. Bayeriſche Hinzu. Das tvar eine ftattlihe Macht, leider 
nur nicht genügend, um dem Gegner jede Luft zum Angriff zu nehmen, 
weil da3 Deutſche Volk nicht zur Erhaltung feines Lebens jeden Militär- 
tauglichen bereit im Frieden ausbilden ließ. 

Jedes Armeeforp3 außer dem Garbeforps, das in Berlin und Potsdam 
feinen Standort Hatte, Hatte für Rekrutierung, Mobilmachung und Ber- 
waltungfragen feinen eigenen Bezirk. IH Ipreche davon aud) noch ſpäter. 
Das Garbeforp$ befam ausgeſuchten Erfab aus allen Korpsbezirken *). 
Das IV. 9(rmeeforp$ umfaßte die Provinz Sachen und die Thüringifchen 
Staaten. 

An ber Spike eines Armeeforp3 ftand ber fommandierende General. 
Er war die Dodjite militärische Befehlöftelle des Heeres im Frieden, abge- 
jeBen von Armeeinſpekteuren, denen aber irgendeine Befehlsbefugnis nicht 
zuftand. Sie durften nur Truppen befichtigen und waren al3 Armeeführer 
im Kriegsfall vorgefehen. 

*) Die Marine refrutierte fid) aus ber jeemännifchen Bevölferung, befam aber aud) &rjat 
aus ber Landbevölkerung. 
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Dem fommandierenden General [tanb der Chef feines Generaljtabes zur 
Geite. Unter ihm im Stabe ftanben der Generalitab, bie Adjutantur, ber 
Korpögeneralarzt, der Korpsſtabsveterinär, Militär-Juſtiz- unb Militär- 
verwaltungsbeamte unb Militärgeiftlide. Diele zufammen bildeten das 
, &eneralfommanbo". ($8 war alfo ein großer Apparat, der hier vereinigt 
tar. Nicht3 durfte dem fommandierenden General vorgelegt werden, 
bevor e8 nicht dem Chef des Generalitabes vorgetragen und von ihm ge- 
nefmigt war. 3n Magdeburg fanden zu meiner Beit wöchentlich zwei 
Vorträge bor dem fommandierenden General jtatt. Da die Generalitabs- 
offigiere an den Vorträgen ſämtlicher Stellen des Generalflommandos 
teilnahmen, fo waren diefe Vorträge, die Sämtliche Gebiete ber Truppen- 
ausbildung, ber Mobilmachung, der Militärjuftig und ber Militärvertval- 
tung behandelten, ungemein lehrreich und gewährten einen tiefen Cin- 
blid in dad NRädermwerf des Heeres. Der Generalitab war die Sektion I 
be8 Generalfonumanbos. Die beiden Generalitab3offiziere Ia und Ib 
waren völlig gleich geordnet. Dem Ia lag die Bearbeitung der größeren 
Truppenübungen, der Manöver unb ber Mobilmachung des Armeeforp3 
ob. Das 9(rbeitgebiet des Ib war bejdjeibener. E3 umfaßte bie Übungen 
bes Beurlaubtenftandes, Übungen auf Truppenübungpläßen unb diefe felbit, 
Generalitabsreifen, Übungritte, «Bagnidjus im Mobilmachungfall, Kriegs- 
fartenverteilung ujm. Die Adjutantur Hatte vor allem Perſonalfragen, bie 
Rekrutierung und Remontierung, jowie Waffen- unb Munitionfragen zu 
bearbeiten. 

E3 war mir ein völlig neues Arbeitfeld, in das id) Ende März 1896 ale 
Ib berjebt wurde. Ich will erläuternd feititellen, daß Truppenübung- 
plábe damal3 eine neue Einrichtung tvaren. Die Ererzierpläße waren zu 
eng geworden, ba die Taktik immer loderer wurde, und ein Regiment einen 
Raum im Gefecht für jid) beanspruchte, wie noch 1866 etwa eine Divifion 
unb vielleicht nod) mehr. Der Truppenübungplaß, ber zum IV. Armeeforp3 
gehörte, Loburg, auf dem rechten Elbeufer gelegen, tvar einer der er|ten 
Truppenübungpläbe und da3 Lieblingsfind meines fommanbierenben Ge- 
nerals. 

Was bie Übungen des Beurlaubtenſtandes betrifft, jo fei bem jungen 
Geſchlecht geiagt, daß es damals nod) Reſerviſten und Landwehrleute gab, 
bie verichiedene Übungen abzuleiften hatten. Die Referviften wurden in 
bie beitehenden Friedenseinheiten, wie Kompagnie, Géfabron und Batterie 
eingeftellt, bie Landwehrmannſchaften wurden zu belonberen Bataillonen 
zulammengezogen. Die erjte Rejerveübung dauerte vier Wochen, die übri- 
gen Übungen je 14 Tage. Jährlich tourden beftimmte Jahrgänge eingezogen. 

Die Sriegöfarten wurden vom Generaljtab in Berlin dem General- 
fommando zur Verteilung zugeftellt. Sie waren in großen SBafeten vere 
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liegelt und waren natürlich völlig geheim, ba aus den Kriegskarten tvert- 
volle Schlüffe auf bie Verwendung der Truppen im Mobilmachungfall ge- 
zogen werden fonnten. Während bei den Grenzkorps in gewiſſem Umfange 
eine Verteilung ber Kriegskarten auf bie Truppen ſchon Stattfand, behielten 
wir beim IV. Armeekorps die Kriegskarten auf bem Generalfommando und 
\ahen deren Abholung für ben Mobilmachungfall vor. 

Eiſenbahnſchutz war für bie Sicherung der Eilenbahntransporte während 
ber Mobilmachungzeit des Heeres und des jid) daran anjd)liepgenben Nuf- 
marjche3 eine ernite Nottvendigfeit, da Zerftörung der Eifenbahnitreden 
und Bahnhöfe, namentlih von Brüden, die Durchführung der Mobil- 
madhung und des Aufmarſches gefährden mußten *). Truppen konnten nur 
zum Schuße ber hauptſächlichſten Eifenbahnbrüden, a. B. der Elb- und 
Caalebrüden eingejebt tverden, da fie mit ihrer Mobilmachung hinreichend 
beichäftigt tvaren. Für Bahnhöfe unb Streden wurde im allgemeinen 
Landſturm aufgeboten, der turze Seit nad) Ausſpruch der Mobilmachung 
an Srt und Stelle bie Bewachung übernommen Haben mußte und Hierzu 
mit Waffen und Munition auszuftatten und, da eine Einfleidung nicht 
rechtzeitig zu bewirken, durch eine Armbinde fenntlid) zu machen tvar. 

Für die Sicherung von Sprengitofflagern wurden entiprehhende Map- 
nahmen getroffen. 

Das zum allgemeinen Berftändnis meiner dienftlihen Tätigkeit in 
Magdeburg. 

Diele Stadt war mir bis dahin noch nicht befannt geworden. Ihre 
furchtbare Zerftörung durch bie kaiſerlichen Heere unter Tilly im Dreißig- 
jährigen Kriege war natürlich feft in meiner Erinnerung. Magdeburg ijt eine 
wenig freundliche Handels- und $yabrifjtabt. Cie liegt in den weſentlichen 
Zeilen auf dem linten Elbufer, dort eingefaßt von einer ungemein frucht- 
baren, aber ſchmuckloſen Landichaft. Auf dem rechten Elbufer lagen nur 
Borftädte. Die Gegend tvar hier freundlicher, allerdings ohne landivirt- 
\haftlich jo begünftigt zu fein, wie bie jenſeits ber Elbe. 

Mein Leben verlief während ber zivei Kahre meines Kommandos nad) 
Magdeburg recht regelmäßig. Späteſtens 7 Uhr, im Sommer früher, jag 
id) zu Pferde und ritt 115 Stunden. Das tvar nicht immer ein Genuß. Die 
Wege über bie reichen Fluren des linfen Elbufer3 waren fteinhart, bie 
Gegend Ihmudlos. Um auf das rechte Ufer zu tommen, wo die Reittvege 
erheblich beffer waren, mußte ich über lange Straßen und Brüden flappern 
unb fam felten dorthin. Nach dem Ritt ging e8 in das Generalfommando. 
Dort arbeitete ich viele Stunden mit Unterbrechung burd) das Mittageſſen, 
das id) im Kreiſe von nicht regimentierten Offizieren und Regierung- 


*) Solche Berítórungen durch feindliche Agenten und mißleitete Volksgenoſſen tvaren 
möglich. Aug bem Auguft 1914 ijt mir fein Sabotageaft befannt geivorden. 
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beamten einnahm. Das war anders wie in der ſtillen einfachen Wohnung 
meiner lieben Eltern. Gerade aber die Unterhaltung mit Regierungbeam— 
ten ließ mich in ihr oft ungemein bürokratiſches Denken Einblick gewinnen. 
Den Abend konnte ich für mich verleben. In Lokale ging ich nicht, mir 
waren die verräucherten Gaſtſtuben der Bierlokale auch weiterhin ein 
Greuel geblieben. Sehr beanſpruchte mich die Geſelligkeit des Winters. 
Ich mußte ſozuſagen als „Dienſt“ bei den Spitzen der Behörden und bei 
den zahlreichen Stabsoffizieren des Standortes Beſuche machen und auch 
Einladungen annehmen, ebenſo wie bei den Regimentern des Standortes 
auf deren Feſten verteren. 

Im Sommer wurde die nicht zu abwechllungreiche Arbeit durch Trup- 
venbelichtigungen unterbrochen, zu denen u. a. aud) id) ben fommandieren- 
den General zu begleiten hatte. Hierzu traten bie Generalſtabsreiſen, bie 
ber Chef des Generaljtabes leitete. Dann famen bie Wandver. 

Der fommandierende General in Magdeburg tvar damals General 
v. Qüni|d). Er tvar ſehr ſchweigſam. Auf meinen eriten Dienjtreifen mit ihm 
nah dem Truppenübungplat Loburg glaubte ich mich verpflichtet, ihn zu 
unterhalten. QH hatte aber gar fein Glüd damit. Sch befam nur „grun- 
zende Antworten“, da3 Wort foll nicht unehrerbietig flingen, aber e8 Harat- 
teriliert am beiten die Art, mit bem das Bemühen abgefertigt wurde. Co 
fuhren wir denn ſchweigend einige Stunden Eifenbahn- unb Wagenfahrten 
nebeneinander. Auf dem Truppenübungplaß jelbit iwar der fommandierende 
General geſprächiger. Cap er zu Pferde, wurde er mir gegenüber ganz 
freundlich, gab mir Reitunterricht und Weiſung für bie Vervollkommnung 
des Truppenübungplabes, a. B. über die Anlagen von Schweineſchläch— 
tereien und dgl. Hocdhinterellante, aber für die Truppe jeDr michtige 
Dinge. 

E3 ging bem fommandierenden General der Ruf voraus, daß er gern 
Spargel aß und Grbbeerborole tranf. Wir konnten nun Sicher fein, daß ba, 
too toir Dinfamen, wenn Spargel und Erdbeeren nod) zu erreichen waren, 
ihm beides borgejebt wurde. Die Verpflegung tourde dadurd) recht ein- 
leitig. Aber ber alte Herr war zufrieden und aud) guter Dinge. Er war nicht 
„io böfe“, wie er gemacht wurde. Er hatte Herz und Gemüt, nur bei Kritifen 
fonnte er fid) in Zorn Bineinreben. Zuerſt Hang ein Tadel ganz milde, dann 
wurde er ſchärfer wiederholt und zulebt tlang er febr ſcharf. Das tvar für 
bie Betroffenen naturgemäß ungemein Bart und toirkte auch peinlich. Nur 
ketzeriſche Leutnants, folange fie nicht eine Ablenkung des Tadel3 auf jid) 
zu fürdhten Hatten, nahmen ihn nicht tragiſch. Abgeſehen von diejer Art 
ber Kritik, bie zuweilen doch recht ſehr verlegte, war General b. Häniſch 
ein guter Erzieher feines ihm anvertrauten 9(rmeeforpé im Frieden. 

Gn ben Kritiken ijt recht oft gefündigt worden. Ich Habe in meinem Leben 
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ſehr viele gehört. Sie wurden für mid) ein Maßjtab für die Beurteilung 
der geiltigen Fähigkeiten und des Charafter3 des Kritifierenden. E3 gab nicht 
viele, bie belehrend und voll überzeugend ſprachen, weil fte fid) metjt nicht 
genügend in den Gebanfengang des Kritifierten Hineinfinden fonnten und 
bei einem Tadel, ftatt zur ſachlichen Belehrung, zu Schärfen griffen, bie 
in dem Betroffenen oft bie SSoritellung erweden mußten, er müſſe ſich „einen 
Bylinder auflegen“, d.h. ben Abichied nehmen. Auch war es eine Häufig 
toieberfehrende Gepflogenheit, Offiziere, deren Befähigung eine weitere 
Beförderung ausichloß, burd) ungünftige und verlegende Fritif zum Ab- 
\hiednehmen zu bewegen. Das mußte natürlich beſonders verbitternd 
wirken, zumal die Einficht der Betroffenen fehlte, daß ihre Verabſchiedung 
ja bod) eine gebotene fei. Sie verſchanzten jid) in ihrer Erbitternis Hinter 
das Unrecht, das ihnen burd) bie Art der Kritif aud) tatfächlich zugefügt 
war. Gin Meilter der Kritif war mein Diviſionskommandeur, al3 id) Gene- 
ralitab3offizier in Glogau war, General v. Eichhorn, der im Weltkrieg in 
Kiew al3 Gouverneur der Ukraine von Mörderhand fiel. Als ich Regi- 
mentéfonunanbeur in Düſſeldorf war, Hatte ich dort einen Vorgeſetzten, 
der jolange fein „Höherer“ zugegen war, in feinen Kritiken von Liebens— 
würdigkeit überfloß, war dagegen ein foler zugegen, fo fonnte er nicht 
Heinlich genug fein. Er meinte wohl einen militäriichen Pli baburd) zu 
bemweijen, bewies aber damit tatjád)lid) ganz etwas anderes. Schon in 
meiner jebigen Stellung beim IV. Armeekorps vermochte ich meine Erfah- 
rungen auf dem Gebiete Kritik jehr zu bereichern. 

Belonder3 anregend war für mid) bie Begleitung des fommandierenden 
General zu Manövern. Syd) fonnte Hier viel für bie Anlage von Truppen- 
übungen lernen unb Führerentichlüffe beobachten und fie, wenn ich ge- 
fragt wurde, aud) beurteilen. 1896 führte uns da3 Manöver in bie Gegend 
von Torgau aud) über da3 Schlachtfeld jener Schlacht des Siebenjährigen 
Krieges, in der Friedrich ber Große, dant des Eingreifens des Generals 
0. Biethen, feine Gegner vernichtend ſchlug, bald darauf auf das Schlacdht- 
feld von Bauten, wo Napoleon 1813 Blücher empfindlich traf. Daß je 
wieder auf Deutſchem Grund und Boden Schlahten geichlagen werden 
könnten, erſchien mir damals unbenfbar, unb in Nüdblid auf die Vergangen- 
heit begrüßte id) bie vermeintliche Stärke unjere8 Heeres unb bie Um— 
geftaltung ber politiihen Verhältniſſe feit jenen Tagen zu einem Reid). 

Bon Torgau aug waren wir zu den Kaifermandvern nad) Bauben ge- 
gangen. General b. Häniſch führte ein aus einer Preußiichen und einer 
Sächſiſchen Diviſion gebildete3 Armeeforps. Die Schwierigkeiten von 
TZruppenübungen traten Damals für mich eindringlich in Ericheinung. Wir 
waren zufrieden, alô bie Manöver zu Ende waren. 

Über Staijermanüber ijt jehr viel geurteilt worden. General Graf v. 
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Sclieffen fam ben plötzlichen Wünſchen und Gingebungen des Kaiſers 
weit entgegen, nicht zum SBejten der Monarhie und ber Truppenausbildung. 
General v. Moltke Hatte, als er vom Kaiſer 1906 zum Chef des General- 
ſtabes ernannt wurde, jid) das 3Ser|pred)en geben laffen, nicht mehr pere 
jonfid) führen zu wollen. Das war durchaus richtig. Ganz abgejeBen von 
allem anderen durfte der Deutiche $aijer als Oberſter Kriegsherr im Hin- 
blid auf ben Fall eines Krieges in Dlanövern nicht befiegt werden. So mußte 
denn ben Mandvern oft Gewalt angetan werden, um aud) Fälle auszu- 
gleichen, wo burd) Mißgeſchick unterer Führer eine Niederlage der kaiſer— 
lichen Armee notivendig geweſen wäre. General b. Moltfe Bat fid) dadurd) 
ein erhebliches 3Serbien|t erworben. Die Manöver wurden frieggmäßiger 
nicht nur in der Anlage jondern namentlid) in der Durchführung. 

Die Manöver 1897 der Truppen deg IV. Urmeeforp3 fanden nördlich 
und jüblid) des Harzes in recht verichtedenen Kulturen jtatt. Die Rüben- 
felder ber Halberjtädter Gegend waren ein ſchweres Hindernis für Die 
friegsgemäße Gejtaltung der Truppenbemwegungen, da ſolche ja nicht be- 
treten werden durften. Beſſer lagen bie Berhältnilfe in anderen Manöver— 
gebieten. E3 fanden nad) meiner Erinnerung aud) Manöver Diviſion gegen 
Diviſion Statt, bie nicht mehr General v. Häniſch, Jonbern General v. Klitzing 
leitete. Der erftere hatte — e$ mar wohl Sommer 1898 — Seinen Ab- 
Ihied genommen. Sein Nachfolger war General v. Kliking. Zwei ver- 
Ihiedenere Naturen tann man jid) (Hwer vorftellen. War biejer ein Mann 
der „großen Welt“, wie man jo jagt, jo fonnte man die vom General 
von Häniſch bei aller Verehrung, bie er für feine Perſon beanſpruchen 
fonnte, wirklich nicht behaupten. Dagegen bejaß General v. Klitzing nicht 
ben jdarfen militäriihen Phi und die große überlegene Klugheit, bie 
General v. Häniſch auszeichneten. Für mich mar e$ wieder wertvoll mit 
|o verid)ieben veranlagten Borgejeßten zu tun zu haben. 

Ich Babe in ben Familien beider Kommandierenden Generäle bie nur 
denkbar zuvorkommendſte Aufnahme gefunden. Das große Ereignis der 
»ASinterjaijon" waren für bie meiften Offiziere des Generallommandos 
ber eine Ball oder die Bälle, bie bie fommandierenden Generale für bie 
Dffizierforps ihres Bereichs unb für „die Gefellichaft" der Provinz zu 
geben Hatten, wofür fie auch angemefjene „Repräjentationsgelder" er- 
hielten. Sie waren nebenbei die einzige Stelle „in ber Proving“, für bie 
ſolche Mittel ausgeworfen waren, ihre Dienſtwohnung war entiprechend 
au$gej|tattet. Da ich, wie id) Schon ausführte, ein ganz leidlicher Tänzer 
unb in meinen jungen Jahren aud) ein ganz „eleganter“ Offizier mar, jo 
wurde ich gebeten, diefe Bälle zu leiten — ja lang ift e8 her! 

Als Chef des Generaljtabes Hatte id) zunäcdhit den Oberſten v. Bülom, 
einen Bruder des Reichskanzlers. Sehr bald aber wurde er verjeßt, und an 
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feine Stelle trat Oberft von ber Groeben, der Chef ber Eifenbahnabteilung 
be8 Gropen Generalitabes in Berlin. Wie ſchon Oberit o. Bülow war aud) 
DOberit von ber Groeben ungemein mwohlmwollend mir gegenüber. Oberft 
von ber Groeben franfte an einer Bedanterie, bie bem Oberiten b. Bülow 
völlig fern lag. Ich trat ihm auf Generaljtabereijen näher, bie er zu leiten 
hatte. Da id) babet feine rechte Hand war und ihm vieles abnahm, ergab 
ih ein Vertrauensverhältnis von jelbit. Recht eindringlich wurde mir auf 
biejen Generalſtabsreiſen, auf denen id) bie Entichlüffe beider Parteien auf 
Grund ber gegebenen Kage überbliden fonnte, zu Gemüte geführt, tvie 
ſchwer es ift, jonjt Huge Menichen von offenfunbigen Fehlern zu über- 
zeugen. Ein mir gut befannter Generaljtabsoffizier Dat mir nie vergeben, 
daß ich feine Entichliegung auf der Generaljtabereije bem Chef nicht als 
richtig Hinitellen fonnte. Die Reifen Jelbjt wurden im Rahmen zweier gegen- 
einander fämpfender Armeen abgehalten und daraus einzelne Kampf- 
handlungen im Gelände durchgefpielt. Ich lernte aud), wie tlar bei Auf- 
gaben die Lage zu zeichnen ijt, damit nicht ungemwollte Unklarheiten ent- 
tünden und Leitung ſowie Beurteilung erfchiwerten. Ich tomme auf fole 
Generalitabsreilen nod) zurüd. 

Mit fàmt(idjen Herren des Generallommandos habe id) in jenen beiden 
Jahren freundichaftlich geitanden, ebenjo in ihren Familien verkehrt, jo 
aud) bei bem I a Major Frhr. v. Lynder, der ſpäter Inſpekteur ber Ver- 
fehrötruppen wurde. Die damals gefnüpften Beziehungen waren der Ge- 
lamtentwidlung der Berfehrstruppen recht dienlich, als ich als Chef der 
Aufmarichabteilung aud) mit für fie zu forgen Hatte. Nur mit bem ver- 
meintliden „Sieger von Tannenberg“, bem damaligen Major v. François, 
wollte e$ nicht gehen. Er war Nachfolger des Major Frhr. o. Lyncker. 
Seinen bald unternommenen Verſuch, mid) als I b, jogujagen als feinen 
Untergebenen zu behandeln, lehnte ich febr bejtimmt ab. Das Bat er mir 
nie verziehen. Gr war ein eitler Streber. Nur „groß“ im Schematismu3 unb 
in der Kunſt, das Vertrauen feiner Vorgefegten auf eine Weile zu gewinnen, 
die ich Icharf ablehnte. Ihm lag die Prüfung der Mobilmachungtermin— 
falender ber Bezirkskommandos ob, bie ja nad) den natürlich jährlich wech— 
ſelnden Weifungen des Generallommandos für den Mobilmachungfall bte 
Mannichaften des Beurlaubtenitandes zu bejtimmten Tagen und Stunden 
einzuziehen, zu Transporten zufammenzulftellen, Pferdeaushebung vor- 
zubereiten, ja aud) die S)tobilmad)ung einiger Formationen zu leiten hatten. 
Dies alles mußte auf Tag und Stunde genau burd)bad)it und bis zum 
1. April jeden Jahres für das mit diefem Datum beginnende Mobil- 
madjungjabr in jogenannten Kalendern niedergelegt werden, bi dahin gal- 
ten die bisherigen Weifungen. Diefe Kalender prüfte ber Ia des General- 
fommandos, das war feine Pflicht. Major Frhr. v. Lyncker Hatte das aud) 


—— 48 = 


in feiner vornehmen Art getan. Bei Major b. Françoi war nun auf ein- 
mal das alle3 nicht in Ordnung, mas Major v. Lyncker in ben Grundzügen 
als richtig angejeben Hatte, und e$ Dagelte nun auf die armen Bezirks— 
fommandeure ein. Dazu muß man Sich voritellen, was ein Tadel des Rom- 
mandierenden Generals bedeutete. Sah bod) aud) der Bezirksfommandeur 
ih gleich als entlaflen an, ganz abgejehen davon, daß er ſchließlich doc) 
aud) in treuer Pflichterfüllung gute Arbeit geleitet zu haben hoffte. 
Wenn auch nicht gleich alles fo ſchlimm tvar, fonnte ſolche Art des Tadelns 
Dienftfreudigfeit nicht fördern. Dem Charalter des Majors v. François 
mußte ich völlig ablehnend gegenüberitehen. 

Wenn General v. François behauptet Hat, er hätte als Vertreter des 
Chefs mich zu tadeln und zu ermahnen gehabt, fo ijt das eine Preiftigfeit 
\ondergleichen, die gleiche Dreiftigteit mit der er feine Truppenführung 
in ben Gdjlad)ten von Gumbinnen und Tannenberg als richtig Dingejtellt 
hat, während fie, bi? auf eine Handlung, Häglich war. Er wäre ber einzige 
Vorgeſetzte gemejen, der Anlaß mid) zu tadeln gehabt Hätte. Und Hätte er 
Anlaß gehabt, dann Hätte er mit Freuden dem Chef des Generalitabe3 
nad) feiner Rückkehr oder jogleid) bem fommandierenden General davon 
Meldung gemacht. Major v. François roar für mid) der Typ des Offiziers, 
ber bant feines Baters — dieler war als General mit der Fahne der 39er 
in der Hand bei Spichern am 6. Auguft 1870 gefallen — eine Stellung er- 
hielt, bie er nie hätte einnehmen dürfen, weil ihn Charakter und Können 
nicht dazu befähigten. Ich Habe die überftaatlihen Mächte in meinen Ge- 
banfen bedauert, daß. fie feinen beſſeren Handlanger zu ihrem Kampfe 
gegen mid) fanden. Die Bevorzugung von Offizieren, die über „Verbin- 
dungen“ verfügten, ijt ein Übelftand gemefen. 

Die zwei Jahre meines I b-fein8 gingen zu Ende. An bienjtlid)en und 
lonftigen Lebenserfahrungen reicher, wurde id) Ende März 1898 al3 Rom- 
paniechef in da3 Anfanterieregiment von ber Marwitz 8. Pommerſches 
9tr. 61 verjeßt. Dieſer Wechſel zwiſchen Generalitab und Truppe mar 
nötig, damit aud) der Generalftabsoffizier ben lebendigen Bulsichlag, ber 
allein von der Truppe ausgehen fonnte, fühlte, nicht in Theorie ver- 
fnöcherte und dadurch den Zuſammenhang mit bem praftiichen Leben 
verlor. 


Kompaniechef in Thorn, 


Ich mwar über meinen Standort nicht erfreut, aber e$ war Regel, jofern 
der Generaljtab3offizier eben über feinen „Ontel“ oder feine „Tante“ ver- 
fügte, daß er zu feinem Dienft in der Front in einen Standort verjchiedener 
Waffengattungen verjebt wurde, der nicht gerade als „bevorzugt“ ange- 
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jeDen werden fonnte. Das mar an und für fid) gut gebat. So mußte id) 
mid) denn mit Thorn abfinden, obſchon es Schließlich aud) noch andere 
(jarnijonen gegeben Dat, wie gerade bie enge, mit einem weiten Fort- 
gürtel umgebene Feftung an der mächtigen Weichlel, Hart an ber ruffiichen 
Grenze. Aber e8 gab fein Bejinnen und Spintifieren im militärischen Leben. 
sch ließ an meinen Rüden und Beinkleidern das Generalitabsrot burd) 
das Infanterierot erleben, die breiten Streifen fielen weg. Ich jebte mir 
ben Infanteriehelm mit „Dem preußischen Kuckuck“ auf, der mit dem fliegen- 
den Adler des Generalitabshelm nichts gemein Hatte al das Band mit 
den Worten: 
„Mit Gott für König und Vaterland.” 

n bielen Worten war das Wort „Volk“ ausgelafjen, obſchon das Volt 
icbfieBlid) bod) nicht ganz nebenſächlich ijt! Das Fehlen dieſes Wortes fiel 
mir damal3 nod) nicht auf, um jo mehr nad) dem Weltfriege, als ich bie 
Bernadhlälligung des Volksbegriffs exfannte. Sas „Volk“ war zuguniten 
des „Staates“ in bie Verſenkung geltoBen. Auch Bismard hatte vornehm- 
lich vom Staat gelprod)en. Das ift chrijtliches Denten, ba$ einen Gottes- 
Itaat errichten möchte und den Einzelnen aus Volf und Sippe Heraus- 
erlöjen will, wie das nad) Offenbarung Johannes 5, Vers 9 und 10 von 
römiſchen Prieſtern befonders gern verkündet und vom Zuben folgerichtig 
eritrebt wird. — Das alles überjah id) damals nicht. 

Bald jap id) Samt Pferden unb meinen beicheidenen Habfeligteiten — 
eigene Wohnungeinrichtung bejaB id) damals natüxlid) nod) niht — auf 
ber Bahn nad) Thorn. In Berlin hatte id) noch turze Beit bei meinen Eltern 
verweilen fünnen, dann ging e8 an den neuen Beitimmungort. 

Der Frontdienſt mit all feinen Heinen Schwierigkeiten und großen Auf- 
gaben legte mich hier voll in Belchlag. 

Meine Kompanie — 7/61 — lag auf einem der weit vorgefchobenen 
Forts des rechten Weichlelufers, Fort York, etwa dreiviertel Stunden von 
der Stadt entfernt, in der ich eine ſehr enge und bejdjeibene Unterkunft 
fand. Es war feine leichte Erbichaft, bie ich in meiner Kompanie übernahm. 
Cie war gründlich auf den Hund gefommen. Ich fand eine Auflälligkeit 
ber Mannſchaft gegen da3 Unteroffizierforps, wie ich fie Damals bis zur 
Stunde in der preupild)en Armee nicht für möglich gehalten Hatte. Auch 
ſonſt lieg Zucht und Haltung ungemein zu wünſchen übrig. Mein Vor- 
gänger muß in der Tat ein großer Berfager gervejen fein. Ich widmete mid) 
ganz bem Dienft, namentlich aud) bem inneren. Vor- und Nachmittagd 
war id) auf dem Fort, griff mit Belehrung und da, wo nötig, Scharf mit 
Strafen burd) und hatte bie Genugtuung, daß fid) bie Mannszucht [ehr bald 
feftigte, und bie Kompanie zujehends an Gehalt gewann. MS im Herbit 1898 
der dltejte Jahrgang entlafjen tourbe, fonnte id) mir mit bem zurüdbleiben- 
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den Jahrgang und den neu eintreffenden Rekruten die Kompanie in dem 
tadelloſen Geiſte des alten Heeres formen. 

Die Verhältniſſe wurden im Sommer 1898 noch doppelt dadurch er— 
ſchwert, daß Regengüſſe das in den Fortgräben aufgeftapelte Heu in den 
Waflerabfluß des Forts ſchwemmten. Da ein Rinnſal durch den Fortgraben 
ging, ftieg nun da3 Waller jchnell bis in bie Wohnräunie des Grabenge- 
ſchoſſes. Das Kajernement mußte geräumt werden, die Kompanie fam in 
ein Nachbarfort, aber ſchon nad) wenigen Tagen in das Baradenlager auf 
bem linten Weichlelufer am Rande des dort gelegenen Fußartillerie-Schieß— 
plages. Da mar, ba id) in der Stadt wohnen bleiben mußte, ba8 Unter- 
halten der Verbindung mit der Kompanie und ihre Beauflichtigung mod) 
ſchwerer geworden. Im Herbit 1898 fam die Kompanie in ein Kafernement 
in ben Wällen der Stadtummallung, nun wurde vieles leichter. E3 ſpann 
ih nun ein enge3 Band zwiſchen mir und meiner Kompanie. Feldwebel, 
die anderen Unteroffiziere und Mannſchaften Hatten Vertrauen zu mir, 
lie fühlten Fürſorge. Daß id) aud) weiter mit Strafen durchgreifen mußte, 
war felbitverftändlich. $ch verfuchte indes Menſchenſtolz nicht zu gefährden. 

Ich hielt auf Mannszucht und auf ſcharfen Ererzierdrill. Beides find die 
Grundlagen, auf denen bie Tücdhtigkeit der Truppe in der Schladht fid) auf- 
baut, wenn fie unter den auflöjenden Einflüllen be8 Kampfes ihre Auf- 
gaben erfüllen foll. Welche Anforderungen aber dabei an den einzelnen 
geitellt werden follten, fonnte mir damal3 nod) nicht gegenwärtig fein, 
obſchon id) aud) nad) biejer Richtung aus der Kriegsgeſchichte zu lernen be- 
müht gewejen war. Auch die Gefecht3ausbildung wurde bei aller Förderung 
der Selbittätigfeit und der Entichlußfreudigfeit des Einzelnen „einererziert”, 
D. D. der einzelne Wann tourde in die Handhabung des Gemwehrs im 
Gelände „eingedrillt“, während er jid) in ber Gelünbebenubung frei be- 
tätigen fonnte, um jid) und bie Kampfkraft der Kompanie, ſoweit e8 nad) 
ber Gefechtälage möglidy wird, zu erhalten. Die febr guten Ausbildung- 
verhältnilje, bie weiten Ererzierpläße ber Garnilon Thorn erleichterten 
mein Streben, die Kompanie nicht nur im Ererzieren und in der Gefechts— 
ausbildung, fondern aud) in allen übrigen Zweigen des Felddienſtes und 
durch allmähliches Steigern ber fürperlihen Leiſtungen im Laufe beo 
Sommers aud) hierin auf den Ernitfall vorzubereiten. 

(£5 war bei meinen Gebanfengüngen natürlich, daß id) bem Siek- 
bien|t bejondere Aufmerkſamkeit ſchenkte. Dabei lehnte ich indes bie da- 
malige Einrichtung, Vergleichsſchießen in größeren Verbänden, ja inner- 
halb des Armeeforps, zu veranitalten und die Kompanie mit den beiten 
Sciepleiftungen befonders auszuzeichnen, ſcharf ab. Das erzog Streber- 
tum, Ginjeitigfeit in der Ausbildung und — Unredlichkeit. 

(Sexüteturnen, jowie angewandtes Turnen ber Mannfchaften fanden in 
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mir einen warmen Förderer. Großes Gewicht legte id) auf das Bajonettie- 
ren, da gerade dieſes entichluß- unb angriffsfreudig macht. 

Der „Inſtruktion“ widmete id) mich ganz bejonberó und verſuchte auh 
bie Geſchichtkenntniſſe von Offizier unb Mannſchaft zu heben. Sd emp- 
fand e8 wieder jehr ernit, twie wenig Geſchichte bem eintreffenden Re- 
fruten befannt war, tvie wenig fie von den Großen des Volkes und ihrem 
Handeln unb den Leiſtungen des Voltes ſelbſt mußten. So fonnte eine Ber- 
wurzelung des einzelnen Deutichen mit feinem Volk und mit feinem Bater- 
lande nicht herbeigeführt tverden; wie wenig wußte id) damals, daß dies ja 
geradezu gewollt war. Aber auch bei den jüngeren Offizieren war bie Un- 
fenntnis bebenfíid). Sch entlinne mid) einer 3Sorinitruftion einer anderen 
Kompanie, ber ich bei irgendeiner Belichtigung durch einen höheren Offi- 
zier beitoobnte. Der betreffende Offizier war jid) über die politiiche Tätig- 
feit des Fürſten Bismard unb deffen überragende Figur völlig im un- 
Haren. Er nannte ihn „Kriegsminiſter“. Das Eingt zwar unglaublich, aber 
e8 ijt jo. Und bod) Hatte der große Mann im Sachſenwald gerade damals 
erft bie Augen geichlofjen, nachdem er fo viel Undank vom Kaiſer, Reichstag, 
einen engiten Mitarbeitern und weiten Volkskreiſen hatte erleben müſſen. 
Die Ausföhnung mit bem Kaifer war ja nur zu meinem tiefen Bedauern 
eine rein äußerliche geweſen. 

sch liebte Gejang während des Mariche3, förderte aud) Chorlingen. 

Sehr lehrreich war die vorübergehende PVerftärfung der Kompanie durch 
Reſerviſten. Sie lebten jid) recht ſchnell in die militäriihen Verhältniſſe 
wieder ein und waren nad) wenigen Tagen den an fie geitellten Anfor- 
derungen völlig gewachſen. Sie hatten allerdings zum größtenteil nod) drei 
Jahre gedient. Es ijt natürlich, daß dreijährige Ausbildung feiter jibt, al3 
zweijährige. Der Weltkrieg zeigte, daß auch diefe nod) genügt. 

Sehr jtörend für bie Ausbildung der Kompanie in allen Dienjtziweigen 
war der zahlreiche Arbeitdienſt, den zu leijten da8 Gouvernement Thorn *) 
bon den in Thorn ftehenden Truppen verlangte und verlangen mußte. 
Die Kompanie war alfo bei ihren Übungen felten völlig geichloffen. Nur 
bei Löhnungappells und bei Befichtigungen mar fie zufammen. Bei biefen 
fielen dann die Ahlommandierten „angenehm“ auf! 

Weſentlich für bie Mannszucht fah ich bae Auftreten der Soldaten ber 
Kompanie auf der Straße an. Ehrenbezeugung und Anzug mußten ein- 
tpandfrei fein. Meinem prüfenden Auge entging da wohl nur wenig. Ein 
bejonderes „Sorgenkind“ waren für mich dabei gerade bie Abfommandierten 
zu den zahlreichen Stäben und Behörden der Feftung. Sie fühlten fich nicht 

*) Die größeren Deutſchen Feſtungen Hatten Gouverneure im Diviſionskommandeurs- 


rang. Die fleineren und mittleren Kommandanten im allgemeinen im Oberften- oder Pri- 
gadekommandeurs⸗ b. D. Generalmajordrang. 
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mehr unter ben „geftrengen Augen des Herrn“ unb ftanden aud) oft bei 
ihrer Dienjtitelle unter nicht hHinreichender Beauflichtigung. So ließen fie 
zuweilen in der Haltung nad). Auch ließen fie jid) ſonſt einiges zuſchulden 
fommen. Dann wurde der unglüdlihe Kompaniechef zur Verantwortung 
gezogen, daß er jo wenig jorgfältig 9(bfommanbierte ausgejucht Habe. 
Coldje Vorwürfe mußte man einjteden. 

Natürlich) war die Ordnung im Sompanierebier unb der innere Dienſt 
der Kompanie aud) Gegenjtanb ber Beauflichtigung. Ich Hatte einen vor- 
trefflichen $yelbroebel und gute Unteroffiziere, bie mich Hierbei untere 
jtübten. 

Recht roenig ſympathiſch mar mir das Eindringen in bie Verwaltung der 
Kompanie; aber ba8 Beherrichen berjelben war Pflicht, ſonſt lag bie Ge- 
fahr vor, von Feldwebeln und Unteroffizieren abhängig zu fein. Die Ver— 
waltung der Munition, von Stubengerät (Inventar) aller Art, namentlich 
der Bekleidung erforderten ihr Recht. 

Die Bekleidung tvar das Corgenfinb der Kompanie. Die Kompanie 
hatte für jeden ber 140 Mann 6 Uniformgarnituren, 2—3 Wälchegarni- 
turen und etwa 2 Lederzeuggarnituren und 2 Paar Stiefel. Die erite 
Garnitur war Rriegsgarnitur und lag forgfältig verpaßt auf der „Kammer“ 
der Kompanie. Dort war auch als Reſerve die jogenannte 2. Garnitur. Die 
3. Garnitur mar Sonntag3ausgehanzug, zumeilen wurde fie aud) zu Beſich— 
tigungen getragen und zu diefem Zweck auögegeben. Die 4. Garnitur war 
Altagsausgehanzug und wurde aud) im Manöver getragen. Die 5. unb 6. 
Garnitur bildete die tägliche Belleidung. Aus Schonung ber 5. wurde in ber 
Regel die 6. getragen. Dieje war zum Teil jehr abgerijjer und amar in 
einer Weile, daß der Mann mit feinen unbeholfenen Händen fie nun beim 
beiten Willen nicht mehr tmjtanbe Halten fonnte. Aus irgendeinem zu- 
läſſigen ſchwarzen Fonds faujte ich für bie Kompanie aus den Beitänden 
der Berliner Schutzmannſchaft ausrangierte Schutzmannshoſen, nahm 
Schneider und frilchte jo bie 6. Garnitur auf. Dann ging e8. 

Da das Regiment Schnell mobil wurde, um aud) Grenzſchutz auszuüben, 
jo mar, tie ſchon erwähnt, die Kriegsbekleidung jorglam verpakt. Der 
Reſt ber Kriegsbekleidung für bie im Mobilmachungfall eintretenden Re— 
lerviiten unb bie Fahrzeuge der Kompanie befanden fiH in Verwaltung des 
Bataillon3 und wurden im Mobilmachungfall von der Kompanie emp- 
fangen. 

Probemobilmachungen und Marmübungen erfolgten zuweilen. Dann 
nahm aud) die Kompanie ihre Grenzſchutzſtellung an ber Dermetijd) ver- 
ſchloſſenen ruſſiſchen Grenze ein, an der ruffiihe Grenzjoldaten Wache 
hielten, bereit im Mobilmachungfall bie Grenzen zu überschreiten. C3 war 


(on eine Art Kriegsluft, bie ich in Thorn einzuatmen hatte. 
G. Ludendorff, Werbegang. 4 


Das Unteroffizierforpa der Kompanie bejtand zum größten Teil aus 
Unteroffizieren, bie au$ der Truppe hervorgegangen tvaren, zum Heiner 
Teil aus ſolchen au3 Unteroffiziersichulen. Dieje Hatten zu Anfang Schwie— 
rigteiten in ihrem Auftreten gegenüber den Mannfchaften. Sie fanden 
nicht inımer den richtigen Ton. Doc glich id) das bald aus. Ich Habe Freude 
an meinem Unteroffizierforps erlebt unb habe mich bemüht, feine Stellung 
zu Deben und fie beim Felddienſt zu möglichit jelbjtànbigen Unterführern 
auszubilden. 

NIS Erſatz Hatte bie Kompanie Mannichaften aus Holitein und aus Weft- 
preußen. Die ſchwachen Bevölferungzahlen des öſtlichen Preußens ver- 
mochten nicht in genügender Zahl bie Refruten für die dort angehäuften 
Truppen aufzubringen. Sie mußten aus anderen Landesteilen zugeführt 
werden. Andererjeit3 tourden die „Deutichen Staatsbürger polni|djr 
Bunge“ recht Häufig Negimentern im inneren Preußen überiviejen. Es 
waren in der Kompanie damit zwei völlig verihiedene Menſchenſchläge 
vereint, ber ſchwerbültige und verichlojlene Holiteiner jtanb neben dem 
oft leichtfertigen und berjdjmibten Weftpreußen. Die Miſchung war aber 
feineötveg3 jchlecht. 

Die Manöver, an denen das Regiment teilnahm, fanden in den Sahren 
1898 und 1899 auf dem rechten Weichlelufer nad) Sautenburg, Deutich- 
Eylau und Marientverder zu jtatt. Damals dachte ich nicht, daß ich 15 Jahre 
ſpäter eine der größten Schlachten der Weltgeihichte, bie am Rande dieſes 
Gebietes geichlagen wurde, zu leiten hatte. Noch weniger dachte ich daran, 
daß biele8 Gebiet nach zwanzig Jahren unter dem Protektorat des römi— 
iden Papſtes Benedikt XV. und des Kardinals Ratti b. 5. Pius XI. aus 
bem Beitand des Preußiſchen Staats losgeriſſen, einem jefbjtànbigen Polen 
auögeliefert werden müßte. In welchem Umfange hier Preußiiches Volt 
und Land den Polen ausgeliefert wurde, fol durch die Bezeichnung „Kor— 
ribor" vertarnt tverden. 

Als ich im Herbft 1927 au einer Feier auf den Schlacdhtfelde von Tannen- 
berg mit einem höheren Regierungbeamten burd) diejen „Korridor“ fuhr, 
wobei ich auch über Thorn fam, da wunderte er jid), daß wir ftundenlang 
von Schneidemühl bie Deutſch-Eylau burd) von Polen geraubtes Gebiet 
zu fahren hätten. — Ja wir Deutichen lernen eben feine Geographie, aud) 
da tvo Lebenäfragen des Volkes fo ernit ins Gewicht fallen. Dieſe Fahrt 
burd) Thorn und über bie lange Eifenbahnbrüde und dann durch be- 
fannte Mandverftreden tvar damals für mich eine tiefichmerzliche Crin- 
nerung. 

Ich lernte ein neues Stüd Seutjder Erde in Hoher landwirtichaft- 
licher Kultur und in feinen Seen und Wäldern von großer landichaft- 
[iden Schönheit mtit einer arbeitiamen Bevölkerung tennen, bie bie Truppe 
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immer freudig aufnahm, ſoweit fie Deutich tvar. Die polnische tvar zurück— 
haltend, aber keineswegs un[reunblid). 

War Ichon die Führung der Kompanie im Bataillon3-, Regiments- und 
Brigadeverband während den Übungen biejer Verbände anregend gewe— 
len, jo fteigerte da8 Manöver dies nod). ES war babet oft auffallend, wie 
wenig ſchon im Manöver ein Kompanieführer bie Gelamtlage zu über- 
bliden imjtanbe war, obſchon er barnad) ftrebte. Während der Übung, im 
Quartier und im Biwak bejchäftigte die Führung und Fürlorge für bie 
Kompanie mid) völlig. Ich grollte der Leitung, bap die Kompanie einmal 
tundenlang auf ihre Biwakbedürfniſſe (Holz, Stroh und Verpflegung- 
mittel) zu warten hatte. Das durfte nicht fein. 

Meine Bataillonsfommandeure und Regimentskommandeure waren 
von gutem Durchſchnitt. Brigadefommandeur und Diviſionskommandeur 
traten bor dem fommandierenden General völlig zurüd. 

General b. Lenge tvar gemik ein Offizier von bedeutender, rein mili- 
täriicher Befähigung, aber von einer Grobheit und Ungehobeltheit, bie 
feine wahre Sienjtfreubigfeit an vielen Stellen aufkommen laffen fonnte. 
Die Kommandeure vom Bataillonskommandeur aufwärts mußten fiH aufs 
üáuBerite durch feine Gegenwart bedrängt fühlen. Das mirfte jid) natür- 
lih auf bie Kompaniechef3 und fogar auch weiter nad) unten aus. Der 
fommandierende General fand in der Perſon feines Chefs feinen Aus- 
gleich. E3 tar eine Gefühlstoheit jonberaleid)en, meinem braven Patail- 
lonsfommandeur einen Tag vor ber Belichtigung des Bataillon3 mit- 
zuteilen, er wäre ja Schon 58 Jahre alt. Das bedeutete fo viel, daß er auf 
eine Beförderung nicht mehr rechnen fünne. Wir tvaren nun ſchon auf 
vieles gefaßt. Was mir aber am nächſten Tage erlebten, war niederdrüdend, 
trog guter Leiſtung des Bataillon die Kritik fo Berabjebenb, daß in uns 
allen, bi$ zum Leutnant herab, die tiefjte Entrüftung ausgelöſt wurde. 

Mein Leben war während meines zweijährigen Aufenthaltes in Thorn 
auBerorbentlid) von den Anforderungen des Dienjtes beaniprucht. Das 
iwar ja auch der Zweck meines Kommandos dorthin. Ich Schloß mich indes 
keineswegs „von der Welt“ ab und wurde aud) nod) auf anderen Ge- 
Dieten bereichert. 

Das Mandvergelände, wie Thorn Jelb[t, wies viele Erinnerungen an den 
Deutichen Nitterorden auf. Thorn Hatte nod) ein jeDr ſchönes, altes 
Ordensritterſchloß. Daß der Deutliche NRitterorden namentlih in Sit 
preußen eine arteigene germanifche Kultur im Dienfte Roms vernichtet 
Dat, weil Breußen noch heidniſch war, mar mir damals nicht gegenwärtig. 
Der Orden rottete Deutiche und litauifche „Heiden“ aus unb jiedelte dafür 
Deutihe Bauern aus anderen Gebietéteilen an und fuf Städte mit 


Deutihem Bürgertum auf uraltem Deutichen Boden. Die nod) aus jener 
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Beit erhaltenen Badfteinbauten waren von großer ardjiteftoni|d)er Schön— 
heit. Der Pole drang hier erft jpäter zu beiden Geiten ber Weichlel ftrom- 
abwärts vor und trieb unter bem Schuß der römischen Kirche, nachdem ber 
legte Ordensgroßmeiiter, Albrecht von Hohenzollern, Proteſtant gervorben 
war, jeinerjeit3 Stolonijation, ftet3 angetrieben von der gleichen, ben Deut- 
iden jo feindlihen Maht: Rom. 

Erft 1772 wurde dies Unrecht durch bie erfte Teilung Poleng wieder gut 
gemacht. Weftpreußen fam in preußiiche Verwaltung, Thorn erft durch bie 
zweite Teilung 1793. Die Erwerbung Weſtpreußens und bie Anfiedlung 
Deuticher Bauern dajelbit find ein bejonderes Ruhmesblatt des Großen 
Königs. Er leitete da3 wieder Deutichtverden der Bevölkerung der Proving 
auf das glüdlichjte ein. Die jpätere ungfüdjelige PBolenpolitif Preußens 
verwaltete das von Friedrich bem Großen übernommene Erbe recht Ichlecht, 
wenn aud) bie Berhältniffe in 3SeftpreuBen nie jo troftlos wurden wie im 
Poſenſchen. Sie Bat zugelafjen, daß die Polen weichſelabwärts auf preußis- 
ſchem Gebiet — allerdings dant der Hilfe der römiſchen Geijtlid)feit und 
ihres Kapital3 — weiter bi Danzig vordrangen. 9(ud) davon nod) jpáter. 

Thorn jefbjt war reich an mwechjelvoller Geichichte, aber e8 war eine 
ſchmuckloſe Stadt. Der große Pla mit dem Rathaus in der Mitte und dem 
Kopernifusdentmal gab der Stadt ein gewiſſes polniſches Geprüge. Hier 

hatten 1724 Jeſuiten aus verlogenen llrjadjen an angejeBenen Deutichen 
- Bürgern das furchtbare Blutgericht vollzogen, um mit Deutſchem Blut zu- 
gleich ben Proteſtantismus zu vernichten und bie Gegenreformation durch» 
zuführen. Bekanntlich waren ja urjprünglich auch weite Teile des polnischen 
Voltes dem „neuen Glauben verfallen“. Heute Hat bie römiſche Kirche 
ſolche Gemwaltmittel zunächſt nicht nötig, obſchon jte vor ihnen nicht zurüd- 
Ihreden würde. Der Proteſtantismus hat feine Widerſtandskraft verloren 
und läge [hon in den Armen Roms, wenn nicht bie Gegenaufflärung, die 
bor meinem Haufe ausgeht, wenigſtens einem Teil der Proteſtanten bie 
Augen geöffnet hätte. Seht, nach ber nationalfozialiftiichen Revolution faßt 
ber Proteftantismus wieder Lebensmut, der jid) in reaftionärer Unduld- 
ſamkeit nicht gegen Römiſchgläubige jondern Deutichgläubige betätigt. 

Das Straßenbild Thorns war ein anderes wie in rein Veutichen Städten, 
in denen id) bisher geftanden Hatte. Es veränderte fich namentlich zurzeit 
des Floßbetriebes auf der Weichjel, wenn polnijdje Flößer das Holz ſtrom— 
ab führten und in Thorn rajteten. Das Kopernikusdenkmal mar die bee 
liebte Sammelitelle für jie. Daneben zeigten ji polni]d)e Juden mit 
Kaftan und Ningelloden. 

Gervaltig war ber Eindrud der Weichlel, wenn fie Hochwaſſer führte ober 
in Eis ging. Zm Sommer aber mar fie zumeilen beinah durchrvatbar, bie 
Flußregulierung Jebte erft auf Deutihem Boden ein. Fuhr man mit einem 
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Dampfer ftromauf bis zur Grenze, dann fonnte man diefe bud)jtáblid) im 
Flußbette erfennen. Stromab find die Hohen Weichlelufer, fo 3. Y. bei 
()raubena mit dem breiten tief eingeichnittenen Strom in der Mitte, oft 
vott großer Schönheit. 

ach des Tages Saiten und Mühen war id) abends oft fo rechtichaffen 
müde, daß id) mid) früh Ichlafen legte, ba id) ja am Morgen recht früh, 
um 5 Uhr, und früher aufitehen mußte. Für theoretiiche Ausbildung fand ich 
wenig Beit. Eine Aufgabe, bie ich vom Chef des Generalitabes des Armee- 
korps zugefchidt erhielt, tourde mir bei meiner großen Inanſpruchnahme 
burd) ben Frontdienft zu löfen recht läftig. Jm Offizierfafino aß ich beinal) 
regelmäßig zu Mittag, auch toenn das für Kompaniechef3 nicht mehr vor- 
geld)rieben tvar. Rur die Leutnant Hatten regelmäßig an dem Eſſen teil- 
zunehmen. Abends tvar ich, twie Schon in jüngeren Jahren, zu Haufe. Zwar 
gelang e3 mir, meine Wohnung zu verbeilern, aber fie blieb tvenig anjpre- 
chend. ZH mußte in der Stadt rooDnen. Die jogenannte Bromberger Vor- 
ftadt, bie auf dem redjten Weichjelufer der Stadt borgelagert tvar, bot 
ztvar bejfere Unterkunft, bie Entfernung und Verbindung Hinderten mid) 
aber dorthin zu ziehen. 

In Familien des Regiments habe id) gern verkehrt, in einigen von ihnen 
fand id) freundſchaftlichen Anſchluß. 

Mit Spannung beobachtete ich den Kampf zwiſchen Buren und England 
im fernen Südweſtafrika, ber bamalà gerade begann und ſpäter mit Unter- 
werfung ber Huren endete, wobei der Engländer in den Konzentration- 
lagern, in denen er die Burenfamilien einpferchte, ſchon Methoden an- 
wandte, unter denen ſpäter bie Deutichen Kriegsgefangenen in den Entente- 
ländern fo ſchwer zu leiden Hatten. Die Vergeivaltigung Deuticher Schiffe 
durch England an der Südoſtküſte Afrifas zeigte, tvie England das Seeredht 
ber|tanb, aber auch unjere Ohnmacht gegenüber engliichen Übergriffen, rote 
da3 ja immer wieder in Ericheinung trat. 

)tod) ein anderer Fall trat damal3 ein, der ein Hohn auf das „Völker— 
recht" war unb politiihe Gewiſſenloſigkeit in charakteriltiicher Weile ent- 
Düllte. Damals befaß Spanien nod) Kuba und andere Inſeln der großen 
unb Heinen Antillen zwiſchen Nord- und Südamerika. Das empfanden bie 
„amerikaniſchen“ Weltfapitaliiten ſtörend, die fid) der Yuderproduftion 
bet Spanischen Inſeln bemádjtigen toofIten. Auf ihre Veranlaffung fandte der 
Bräfident der Vereinigten Staaten Kriegsichiffe nad) Havanna, der Haupt- 
jtabt von Kuba, und ließ in bielem Hafen ein amerikanisches Kriegsichiff 
„Maine“ oerjenfen. Menichenleben famen dabei, ſoweit ich mid) entfinne, 
nicht um. Aber Spanien tourbe für diefen Schiffsuntergang veranttvortlich 
gemacht. Amerika Hatte feinen Kriegsgrund, und nad) furgem Kampf unb 
Verluſt von mehreren ſpaniſchen Kriegäichiffen, bie aus ber Heimat Dort- 
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hin gejanbt wurden, mar der Krieg zu Ende. Die Welttapitaliften Hatten 
ihr Ziel erreicht. Der jpanijdje 3Bejib in den Antillen ging in bie Hände 
der Vereinigten Staaten und damit bie Yuderproduftion in ihren Beſitz 
über. Damals jah ich indes nur die Vereinigten Staaten al3 Staat. XH er- 
fannte nod) nicht bie Handlangerdienite, bie fie den Weltfapitaliiten letjteten, 
tvie Später im Weltfriege, noch weniger, daß Hinter diejen neben einge- 
tveihten Juden der römische Papit und der Sejuitengeneral jteBen. Unter 
allen Umständen twaren beide Kriege ein furchtbares Warnungzeichen für 
ſchwach gerüjtete Völker. 

Im Sommer 1900 brachen die Sorerunruben in China aus. Der Seut[dje 
Gelandte v. Kettler turde ermordet. Der Kaifer beichloß unter General 
Graf von Walderjee ein Erpeditionforp nad) China zu Ichiden, zu dem 
auch andere Staaten ihre $tontingente jtellen follten, um den Word zu 
jühnen und die Ruhe in China tvieder herzuitellen. Das Unternehmen tvar 
verfehlt. Die unglüdliche Belitergreifung von Kiautſchau 1897 zog ihre 
weiteren Folgen und milchte uns in Händel, in denen wir nits zu ſuchen 
hatten. Doh damals reichten meine Erwägungen und meine Gedanken 
nod) nicht ſoweit; ich brannte darauf, mit nad) China gehen zu können, 
hatte ich bod) jeinergeit den japaniſch-chineſiſchen Krieg bearbeitet. Ich 
nahm Urlaub und fuhr nad) Berlin, um den General Graf v. Scllieffen um 
eine Stellung im Stabe de3 Generals Graf v. Walderjee ober bet einer 
Kommandobehörde zu bitten. Ich Hatte aber feine „Tante“, fonnte nicht3 
erreichen und fehrte enttäufcht nad) Thorn zurüd. Bald darauf wurde ich 
in den Generaljtab ber 9. Diviſion nah Glogau verjebt, bas übliche zwei— 
jährige Kommando in der Front war damit beendet. 

Die Zeit in Thorn mwar eine jeDr fruchtbringende für mich geweſen. 
Schnell Hatte id) mid) in den mir völlig fremden Berhältniffen zurecht ge- 
funden. Ich Hatte tvieder einmal wie einſt al8 Nefrutenoffizier mein Cr- 
zieheramt an Deutichen Menſchen ausüben können und hatte aus dem Ber- 
trauen, da3 mir aud) der einzelne Mann entgegenbrachte, geleDen, daß 
ich auf dem richtigen Wege war und die Seele des Deutichen Menichen 
wohl veritand und feine Leiftungfähigfeit richtig einſchätzte. JH Hatte wieder 
einmal Infanteriedienſt und zivar unter den ſchwierigſten Berhältnilien 
getan, jo gründlich, daß ich, als id) nad) über 12 Jahren als Regiments- 
fommandeur des Yülilierregiments Nr. 39 in Düffeldorf zur Front zurüd- 
fehrte, mir aud) nod) der geringiten Einzelheiten bewußt war. Was id) 
al3 jüngerer Offizier in Wejel und al3 Kompaniechef in Thorn aufgenom- 
men hatte, jak feft, nicht nur für den äußeren, jondern aud) für den inne- 
ren Dienft, vor allem in bezug auf Menjchenbeurteilung und Erziehung. 

Die Kompanie lag feft in meiner Hand. Unteroffiziere und Mann- 
Ihaften blidten auf mid) und freuten fid) über gute Seiltungen. Bei Seiten, 
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wie Königsgeburtätagsfeier *) ober Turn- und Geſangsvorführungen, trat 
ich ihnen näher. Vom Dffizierforp3 wurde mir viel Vertrauen entgegen- 
gebracht, bie 3Sorgejebten des Regiments begegneten mir mit anerfennen- 
dem Wohlwollen. Große Schwierigfeiten tvaren zu Anfang zu übertpinben 
getvelen, um jo mehr begrüßte id) da3 Ergebnis. Vielleicht ift gerade des- 
halb meine Kompaniechefzeit in Thorn mit allden Kleinigkeiten des Dien- 
ftes, bie aber (lieblich bod) von fo weſentlicher Bedeutung find, jo feft 
in meiner Erinnerung geblieben und mir jo lieb und wertvoll. 


Generalitabäpffizier bei oer Diviſion in Slogan. 


Alſo ich tmar nad) Glogau zur 9. Divifion des V. Urmeeforp3, zu dem 
als ziveite Divifion die 10. gehörte — f. Anlage 1 und 3 — als General- 
ftab3offizier verlegt. Dort blieb id) bis nad) bem Manöver 1902 und fam 
dann al I à zum Generallommando nad) Polen und von dort im März 
1904 nad) Berlin al3 Seftionschef in bie Aufmarſch-— 2. Deutſche — 
Abteilung des Großen Generalitabe3. 

Der Armeeforpsbezirt des V. Armeekorps umfaßte den Süd- und 
Weitteil des Regierungbezirks Poſen und Niederichlefien mit den Regie- 
rungbezirten Liegnitz mit Ausnahme weniger Teile — und Görlitz. Diele 
bildeten im bejonderen den Bezirk der 9. Diviſion. 

Qd bin rovährend meiner Zugehörigkeit in beiden Stellungen auf Be- 
ſichtigungreiſen, Manövern und Generalitabsreilen mit tveiten Teilen 
be8 Bezirks befannt gervorden, ber dem Generalkommando des V. Armee— 
forp3 auch für bie Abhaltung feiner Manöver zur Verfügung jtanb. So 
hatte id) 1900 Manöver in dem Kabbachgebirge im Raume Hirjchberg, 
Goldberg, Sauer, Schiveidnit, bann 1901 Hart an der polnischen Grenze, 
nordwärts Krotoſchin-Oſtrowwoo bei Pleſchen und Jarotſchin, 1902 weſt— 
lich Poſen bie Meſeritz zu, roo bie Divifion am Kaiſermanöver teilzunehmen 
hatte, dann 1903 zrviichen Görlitz und Hirschberg. 

Die Manövergelände mwechlelten naturgemäß, einmal um die Truppen 
in ver|djiebene Gelände zu führen, dann aber aud) um die Bevölkerung 
einer Gegend durch Truppenunterbringung nicht zu jehr zu beanspruchen. 
Die verichiedene Geeignetheit von Gelände zu Truppenübungen bradjte 
e$ inde3 mit fid), daß a. B. Niederichlefien mit feinem mechjelnden Ge- 
lände für die Abhaltung von Mandvern vor dem in feiner Bodengeftal- 
tung jehr einförmigen NRegierungbezirt Poſen vorgezogen und jo für 
Manöver öfter gewählt wurde, als Zeile diefer Provinz. Auch mußte 
bei der Zuweiſung des Manövergeländes darauf Rüdliht genommen 


*) Nah Paraden morgens und dem Mittagefien des Offizierkorps im Gajino, folgte 
abends der Kompanie-Ball mit vaterländifchen und anderen Aufführungen. 
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werden, daß die Richtungen, in denen bie Truppen fid) während des Ma- 
növer3 bewegten, geändert wurden, ſonſt fam e3 zu leicht immer zu den 
gleichen Gefechten, unb ber alteingejejlene Landwirt fonnte ſchon fagen, 
two ber Sujammenjtop ber Parteien, das Gefecht, jtattfinben würde, und 
daß das [ebtemal der da8 Manöver leitende General gemeint hätte, ber 
Angreifer hätte recht3 Statt links umfaſſend angreifen mien. 

Generaljtabsreilen führten mich 1901 bon Bentichen nördlich unb ſüd— 
lich des Obra-Abichnittes in Richtung Krotoſchin, 1902 in die Gegend 
€ üben, Bunzlau, Liegnit und 1903 wieder in bie Gegend von Hirichberg *). 

Es tvar jelbjtpoer|tánblid), daß ich Urlaubsreiſen benubte, um aud) bas 
Rieſengebirge mit feiner Herben Schönheit zu bejuchen. Ich lernte Land 
und Leute tennen und fonnte mid) an der wunderbaren Natur des nieder- 
Ichlefiichen Berglande3 genau fo erfreuen, wie überall der hohen landichaft- 
lichen Kultur, befonders aud) des polenjd)en Flachlandes und des blühen- 
den wirtichaftlichen Lebens in Stadt und Land. 

Beſonders lehrreich ivar e8 für mich, namentlich bie Bevölkerungver— 
hältnilje in der Proving Poſen kennenzulernen und mir ein weiteres Urteil 
über unjere Bolenpolitif zu bilden. M3 Kind ber Proving Vojen, ich war 
ja ganz in der Nähe dieſer Stadt geboren, lag mir doppelt daran. Durch 
Erzählungen meiner Eltern war mir in frühefter Jugend vieles vertraut 
geworden. Ihr Urteil über polniſchblütige Hausangeftellte gegenüber 
Pommerſchen lautete keineswegs ungünftig. Aus militäriihen Studien 
wußte ich, daß 1870 ein fehr Hoher Prozentſatz der polnischen Refruten dem 
Mobilmachungbefehl nicht gefolgt war. Eingehend bejchäftigte id) mid) 
wieder mit der polnischen Frage, bie im Kadettenforp3 wie ja auf den 
anderen Schulen überhaupt nicht behandelt wurde. 

NaH der zweiten Teilung Poleng 1793 und der dritten 1795 fonnte bie 
Eingliederung der polniichen Gebietäteile in den preußiichen Staat feine 
|o gründliche fein tvie bie Weitpreußens unter dem großen König, ba der 
rieden von Tilfit 1806 bie polniſchen Gebietdteile im roejentfid)en Um- 
fange Preußen wieder entrip. Auf dem Wiener Kongreß 1814 erhielt 
Preußen die Proving Poſen wieder zurüd. Prinz Radziwill, alfo ein waſch— 
echter Pole, aber ein Vertvandter des Haufes Hohenzollern, wurde Statt- 
halter, der mit außerordentlicher Selbitändigfeit ausgeftattet war. Unter 
ibm blühte „polniſche Wirtichaft“. 9((8 1830/31 in Ruſſiſch-Polen ein pol- 
niſcher Aufitand mit Heeresmacht niedergetworfen werden mußte, gábrte 
e8 aud) im Poſenſchen. Die Generale v. Gneifenau und v. Grolman und 
dann aud) der Oberpräfident von Flotwell — nad) Abberufung des Prin- 
zen Radziwill und dem Aufhören der Statthalterihaft — griffen Tcharf 
burd) Der polniihe Adel und römifche Geiftlichkeit ftürzten v. Flotwell. 

*) 1900 Hatte die Generalftabsreife jtattgefunden, bevor id) nad) Glogau verfegt war. 
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Sriedrih Wilhelm IV., ber mit ber römiſchen Kirche Frieden ſchloß, rief 
ihn ab. &3 folgte nun ein Regiment der Schtväche gegenüber bem polni- 
iden Adel und der römischen Geiitlichkeit, Hinter denen beiden naturgemäß 
ber SSeluitengeneral unb der römiſche Papit ftanben. Beide formten bie 
polniihe Bewegung. Die Schwäche gegenüber ber polnifhen Anmaßung 
war fo groß, bag Polen bei der Revolution in Berlin 1848 eine führende Rolle 
pielen und im Poſenſchen bewaffnete Horden bilden fonnte, die dant der 
Unfähigkeit des preußifchen Generals v. Willifen eine Zeitlang beftanden. 

Erit in den ſechziger Jahren ging dann wieder einmal ein Oberpräfident 
bie Bahnen Flotwells. Bismard felbit verband mit feinem Kampf gegen 
bie Anmaßung der römilchen Kirche eine Zurückweiſung de3 immer fchärfer 
bordringenden Polentums, das fid) immer mehr und mehr auf bie Geld- 
maht des römiſchen Papſtes und des Jeſuitengenerals ſtützen fonnte. Der 
Erzbifchof von Polen und Gnefen Graf Ledochowski — der heutige Jeſuiten— 
general entitammt demfelben Gejdjled)t — hegte gegen den Staat. Er 
wurde abgejebt und zu Gefängnis verurteilt, wie auch andere römijche 
Geiltlihe. Aber das wirtſchaftlich eritarfende PBolentum wurde von der 
(Seijtlid)feit organijatorijd) zufammengefaßt. Auch bie Einführung des all- 
gemeinen Wahlrechtes fürderte polnijdje Beitrebungen. Die Deutichen 
in Polen unb nun aud) in Veftpreußen wurden immer mehr in bie Ber- 
teidigung gedrängt, ſowohl auf bem Lande wie in den Städten, wo ein 
polniihes Bürgertum entitand. 1886 ſchuf Bismard die Anfiedlung- 
fommillion für beide Provinzen. Cie follte namentlich polnische Güter 
anfaufen unb mit Deutichen Siedlern befegen; aber fie kaufte ſchließlich 
vielmehr Deutſchen Grunbbejib auf, ba die Polen burd) die beiden Welt- 
fapitaliiten, den römiſchen Papſt und Jeſuitengeneral, geitübt wurden. 
Während diejes wirtichaftlihen Kampfes führte Bismard aud) einen Kampf 
für die Beichränfung der polnijden Sprache in ben Volksſchulen fo- 
wohl twie in den höheren polniihen Schulen und griff Bier ſcharf durd). 
Der 9teidjefanaler Caprivi baute aber die Polenpolitik Bismard3 ent- 
\heidend ab. Der Kaifer wollte den polnijdjen Qod)abel unb fo, wie 
Caprivi, bie polnische Fraktion des Reichſtages für bie Heeresporlage ge- 
winnen. Namentlich auf dem Gebiet der Schule jtedte der Reichskanzler 
v. Caprivi völlig zurüd. Polniſcher Sprachunterricht wurde im weiteſten 
Umfange wieder zugelafjen, ba ja die Kinder in ihrer Mutterfprache 
Religionunterriht haben müßten. Co meinten mwenigitens bte Beamten 
der römischen Kirche zur Schwächung des Deutichtums. Heute denten fie 
nicht mehr daran und laffen Kindern angefeflener Deuticher in polniicher 
Sprache Religionunterricht erteilen! Daß bas für Deutfche Kinder viel- 
leicht Deiljam ift, weil fie von der Lehre weniger aufnehmen, ift eine 
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Das Nachgeben Baprivis rief nun enblid) bie Deutichen ber Proving 
Poſen jelbit auf den Plan. Sie gründeten den Oftmarfenverein zur Wah- 
rung ber Deutichen Belange in Bojen und 3SejtpreuBen. Er fand aber 
feinerlei Unterſtützung durd) die Regierung und tvar bald „verichrieen“, tote 
das den für Erhaltung des Bollstums eintretenden Perſonen und Ver- 
einen im Deutſchen Volf zu gehen pflegt. 

Die folgenden Reichskanzler verſuchten nun bie Bolenpolitif wieder in 
das Fahrwaſſer des Fürſten Bismard zurüdzulenten. Uber unendlich viel 
tvar vertan. Dag mar der Zeitpunkt, zu dem ich al3 Generalftab3offizier 
zur 9. Divilion unb Später al8 I à nad) Poſen fam *). 

($8 tvar ein Weg ber Irrungen geweſen unb mußte ein Weg ber Xr- 
rungen fein, teil bie preuBijd)e Regierung, aud) Bismard, das Weſen 
ber überſtaatlichen Mächte unb namentlich ber chriltlichen Lehre nicht er- 
fannt hatten. Nicht beachtet war dag Wort, bag ber Jeſuit Freiherr von 
Buß bald nad) der Revolution 1848 ausgeſprochen hat: 

„Mit einem Netz von fatholiichen Vereinen werden wir den altproteitantiichen Herd in 
Preußen von Often und Weiten Ber umklammern und jo den Proteitantismus erdrüden, 
bie fatholiihen Provinzen, bie der Kirche zum Hohn ber Mart Brandenburg zugeteilt 
worden find, befreien und die Hohenzollern unschädlich machen.“ 

sm Frühjahr 1901 Hatte ich für Ginquartierungatoede während der 
Manöver die Belegungfähigfeit der Drtichaften ber Kreiſe Koſchmin, 
Pleſchen, Jarotſchin Feitzuftellen, b. b. in Verbindung mit den örtlichen Ye- 
hörden und auf bem Qande mit den örtlichen Belitern zu ermitteln, wie- 
viel Offiziere, Soldaten und Pferde in den einzelnen Ortichaften unter- 
gebracht werden fünnten. Hierbei gewann id) den erjd)ütternben Eindrud, 
daß innerhalb von 3—4 Generationen angejiebelte Deutiche Familien 
burd) polnische Einheirat unter bem Druck der mit Höllenverängftigung 
arbeitenden Slirchenbeamten völlig verpolt unb ganz entdeuticht waren. 
Der Deutiche, proteftantiiche Siedler Hatte eine Polin geheiratet, die Rinder 
wurden bereits Häufig römijchgläubig, lernten die polnische Sprache und 
vergaßen bie Deutiche. Die Gnfel waren ganz polnij, unb bie Urentel 
wurden in ber „Mutterjprache" im römiſchen Glauben unterrichtet unb 

*) Ergänzend füge ich Hinzu, daß der Kampf zur Abtvehr ber polnijdjen Anmaßungen 
und Beitrebungen jeinen Höhepunkt im Jahre 1908 Hatte, al3 der Reichskanzler Fürit Bülow 
im Preußiſchen Landtag ba8 Gejeb erwirkte, nad) bem bie Anfiedlungfommillion polnilche 
Güter zwangsweiſe enteignen fonnte. Soweit id) mich entjinne, ift dieſes Gejeb indes wohl 
taum in Anwendung gefommen. Der Reichskanzler Fürſt Bülow mußte ja 1909 abtreten. 
Herr v. Bethmann wurde Reichskanzler. Er lenkte in bie SBolenpolitif Caprivis ein und gab 
ja aud) dem römischen Papſt auf allen Gebieten nad). Daß er Hierbei lediglich Weifungen 
bofljtredte, bie zur Vernichtung Deutichlands ausgedacht roaren, ahnte ich damals noch nicht. 
Unter diefen Umständen mußten natürlich auch alle bie jonjt guten Maßnahmen auf tul- 
turelem Gebiet, namentlich aud) in der Stadt Poſen ba8 Deutichtum zu jtärfen, erfolglos 
bleiben. 
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„waren preußiiche Untertanen polniiher Bunge“. Co war ber übliche 
Weg. Katholiſch und polnijd) ſtand protejtantijd) und Deutich gegenüber. 

Meine Aufnahme bei den ver[d)iebenen polnijdjen Befitern, bei denen 
ich Quartier nehmen mußte, tvar ungemein zurüdhaltend, wenn aud) durch— 
aus formvoll. In einem altadeligen Haufe wurde mir nod) mit einem ge- 
willen Stolz ber Bater in der Uniform des Preußiſchen Garde-Küraffier- 
regiments gezeigt. Dort diente der höhere polnische Adel gern fein Jahr 
ab. ($8 Hat viel Waſſer in das Meer fließen, bie römische Prieſterſchaft und 
Jeſuitengeld haben viel Arbeit Teijten müljen, bis die Kluft zwiſchen Polen 
und Deutichen fo vertieft wurde, tvie e8 damals ſchon tvar. Die Bewirt— 
Ihaftung der polnifhen Güter tvar überall gut. Von „polniſcher Wirt- 
iat" war feine Rede. Es ift heute nicht verwunderlich, wenn durch den 
jebigen polnifhen Staat nod) bie alte preußifche Grenze geht und Hjtlich 
unb weſtlich derjelben atvei kulturell völlig verichtedene Gebietsteile liegen. 

Um fein falfches Bild Hier entjtehen zu laffen, fei noch ausgeführt, daß 
bie Truppen mit voriviegend polniihem Erſatz fid) 1866, 1870/71 twie 
aud) im Weltfriege gut geichlagen haben, eben|o war die Aufnahme 
unjerer Truppen im Manöver durchaus freundlich, obſchon der polnilche 
Erfa im weiten Umfange den NRegimentern anderer Gebietäteile zuge- 
führt wurde, alfo der Pole auf dem Lande nicht etwa dem Polen in ber 
Truppe Unterkunft gewährte. Die Greignijje in Poſen im Herbſt 1918 
unb die Erfolge der jogenannten polnischen Freiheitbeivegung waren das 
Wert Deuticher Schwäche und römiſch-freimaureriſcher Arbeit, infonderheit 
das Wert der Beamten der römiſchen Kirche. ($8 waren biejelben Kräfte, 
bie ben „Korridor" ſchufen unb nun hier den preupijdjen Staat zu ſchwä— 
chen halfen. 

sch bin Scheinbar den Ereigniffen vorausgeeilt und etwas vom Thema 
abgemwichen; aber id) muB es nun ſchon einmal auöfprechen, daß id) Die 
ſchwankende Haltung ber Preußiſchen Regierung den Polen gegenüber 
itet$ al einen jchweren Fehler empfunden Habe, und jid) hierüber bie 
militäriihen Stellen völlig einig ivaren, bie aud) dieſes Problem ernit 
beichäftigte. 

Generalitab3offizier bei einer Diviſion zu werden, mar für den jungen 
Generaljtabsoffizier das erjtrebte Biel. Hier fonnte er fein Wiſſen und 
Können zum beiten ber Truppe einlegen und beweiſen, ſowie beides 
für Höhere Aufgaben fördern. 

Qu dem 9(rbeitbereid) des Diviſions-Generalſtabsoffizier lag als eine 
der vornehmiten Aufgaben die Bearbeitung der Diviſionsmanöver. Ye- 
fanntlich Hatte bie Truppe des alten Heeres nad) der Damal gültigen Feld- 
bien|torbrung in der Regel 3—4 Tage Brigademandver, die, von dem Pri- 
gadefommandeur geleitet, die durch Kavallerie unb Artillerie ber|tárften 
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Infanterieregimenter der Brigade gegeneinander führten. Hieran ſchloſſen 
ſich 4—5 Tage Diviſionsmanöver, die der Diviſionskommandeur leitete. 
Die durch andere Waffen verjtärkten Snfanterie-Brigaden fámprten gegen- 
einander. Dann famen 2—3 Korpsmandpertage, geleitet vom tomman- 
dierenden General. Die Division focht gegen Diviſion ober aud) gegen einen 
markierten Feind. War Kaiſermanöver für bie Truppe, jo wurden deren 
andere Manöver beichränft. 

Für diefe Divifionsmandver, für bie die Divifion vom Generallommando 
einen gewiſſen Gelánbeteil zugewieſen erhielt, hatte ber Diviſionsgeneral— 
ltaböoffizier bie Kriegslage zu enttverfen, falls der Diviſionskommandeur 
das nicht Jefbjt tun wollte. JH Hatte im Auguft 1900 eine fertige Manöver- 
anlage zu übernehmen, ba die Mandvervorarbeiten bei meinem Eintreffen 
in Glogau bereit3 abgeſchloſſen waren. Dagegen fonnte id) bie Diviſions— 
manöver 1901 in den Kreiſen Koſchmin, Sarotichin, Bleichen ganz felbitändig 
bearbeiten. Mein Diviſionskommandeur, Generalleutnant Hahn, ließ mir 
völlig freie Hand. Er nahm im Sommer 1901 feinen Abichied. Sein Nach— 
folger war General v. Eichhorn, al3 er eintraf, ging e8 ihm fo, toie mir 
ettva ein Jahr vorher. Er mußte jid) mit dem abfinden, was id) vorbereitet 
hatte unb tat e8 auch gern. General v. Eichhorn ſelbſt war ein alter General- 
itabsoffizier, jehr befähigt unb von großem Betätigungdrang. 1902 fonnte 
id) nicht jo jelbftánbig arbeiten. Sod) war General v. Eichhorn viel zu 
vornehm unb Hug, um bei eigener Tätigkeit bei feinen Generalitab3offi- 
zieren das Gefühl entitehen zu laſſen, daß er aud) in wichtigen Singen 
ihre Arbeit und ihren Rat irgendwie entbehren wolle. So war denn aud) 
mit ihm die Zufammenarbeit eine ungemein hHarmonilche. Sie zeigte mir, 
wie ein Vorgeſetzter ſelbſt tätig fein tann, ohne feine Untergebenen ungu- 
läflig einzuengen und ihre Arbeitfreudigfeit zu beichränfen. 

An Truppen jtanben die Truppen der Diviſion zur Verfügung, nämlich 
bie 17. Snfanteriebrigade — Glogau — mit den Snfanterieregimentern 19, 
— Görlitz — unb 59 — Glogau und Frauftadt. 

Die 18. Snfanteriebrigade — Liegnitz — mit bem Grenadierregiment 
König Wilhelm I. Nr. 7 — Liegnitz — unb bem Anfanterieregiment 154 
— sauer. 

Die 9. ftaballeriebrigabe — Glogau — mit dem Pragonerregiment Nr. 4 
— &iüben — und dem Ulanenregiment 10 — Züllidhau, 

bie 9, Feldartilleriebrigade — Glogau — mit dem Feldartillerieregiment 5 
— GSprottau und Sagan — und bem Feldartillerieregiment Nr. 41 — 
Glogau. 

Hierzu traten noch für die Manöver Pionierkompanien aus Glogau. 

Die Manöver innerhalb der Divifion hatten Offizieren vom Regiments- 
fommandeur aufmärt3 Gelegenheit zu geben, Abteilungen gemischter Waf- 
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fen zu führen, fo bem Regimentsfommandeur zur Führung eines gemifchten 
Regiments, bem Brigadefommandeur einer gemijchten Snfanteriebrigade. 

Gleichzeitig jollten die Truppen in bielen gemilchten Verbänden in 
einem ihnen fremden und mwechjelvollen Gelände taftiich Tid) bewegen und 
kämpfen lernen. 

Zwei Parteien fümpften gegeneinander. Der Führer jeder Partei, in 
der Regel ein Kommandeur der eben genannten Verbände, erhielt auf 
Grund einer feitgeftellten Sriegslage feinen beitimmten Auftrag. Die 
Kriegslage mußte fo feitgelegt werden, daß fie ben Führern Gelegenheit 
zu jelbitändigen Entichliegungen bot, ſowohl für das Inmarſchſetzen ber 
Parteien gegeneinander, al aud) im Gefecht. Die Führer waren in ihren 
Anordnungen völlig jelbitändig. Andererfeit3 aber mußten die Parteien zu 
einem taktiſchen Zuſammenſtoß in einem Gelände gebracht werden, das 
für die Ausbildung der einzelnen Waffengattungen günftig war und das 
Zuſammenwirken der Waffen gejtattete, dabei aber Flurſchäden in zu 
großem Umfange ausichloß. Ein mellige3 und durchichnittenes Gelände 
war natürlich anregender al ein völlig ebenes, Stoppelfelder waren beffer 
als nod) mit hohen Kulturen beftandene. 

Bei der Bearbeitung der Kriegslage handelte e$ fih nun nicht darum, 
für einen Tag eine Kriegslage zu entwerfen und für den zweiten Tag 
eine neue zu nehmen, jonbern e$ mußte die gleiche Striegälage mehrere Tage 
hindurch fo durchgeführt roerben, daß bie Truppen aud) in den vor Ma- 
növerbeginn feitgelegten und vorbereiteten Duartieren Unterkunft De- 
ziehen fonnten. Siele mußten fo liegen, daß fie der Kriegslage entiprachen, 
D. D. rückwärts ber bon beiden Parteien in ber Kriegslage auögeltellten 
friegsmäßigen Sicherungen. Die Rüdlicht auf bie Quartiere bedingte nun 
nod) bejonber$, daß die Manöver feft in der Hand der Leitung rubten, font 
hätte e8 ja vorfommen fünnen, daß bie eine Partei in den Unterfunft- 
bezirfen der anderen Partei geltanben hätte. Das Hätte naturgemäß zu 
einem unglaublihen Wirrwarr geführt. Kriegslage und vorbereitete Unter- 
funft mußten in Übereinftimmung gebracht werden. Die Gefechtsfelder lagen 
im allgemeinen zwiſchen der Unterkunft der beiden Parteien am Morgen 
ober waren aus ihr friegsmäßig zu erreichen, 3. VY. burd) Rückmarſch einer 
Partei in eine Stellung. Nach Abbruch des Gefechtes mußten die Truppen 
wieder kriegsmäßig getrennt und in ihre neuen Unterfünfte geführt werden, 
die während der Nacht kriegsmäßig gelichert werden konnten und für ben 
näcdhiten Tag die Weiterführung ber Manöver in der angegebenen Art und 
Weiſe gejtatteten. Die Parteien mußten aljo nad) diejer nun einmal vor- 
bereiteten Unterkunft hin- und hergeichoben werden, bie Striegälage mußte 
dem Nechnung tragen. Nun mar aber der Sieg bod) recht Häufig bei der 
Partei, bie nad) ihrer Unterfunft aus bem Gefecht 3. B. hätte zurüd- 
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marfchieren müſſen, während ihr taftijd)er Erfolg 3. Y. einen Vormarſch 
4ugelaljer Hätte. Da mußten nun Meldungen uſw. vorbereitet fein, bie 
beim Sieger den frieggmäßigen Entihluß zum Zurüdgehen veranlaßten 
ultv. 

Aus dem Borftedenden wird hervorgehen, wwie eng bie Bearbeitung der 
$riegelage und die Vorbereitung der Unterkunft ineinander übergriffen. 
$tonnten die Parteien biroafieren, jo war natürlich bie Kriegölage einfacher 
zu geftalten. Da nun aud) mit der Größe des Verbandes die Unterbringung- 
Ichmwierigfeit wuchs, behielt daS Generalflommando von ben zur Ber- 
fügung ftehenden Biwaksgebührniſſen *) erhebliche Teile für jid), jo daß 
bie Parteien während der Diviſionsmanöver im allgemeinen nur ein bi 
zweimal bitvafieren fonnten. Für bimalierende Truppen tourden nur 
Kotquartiere mit engiter Belegung vorgejehen, die bei ganz Ichlechtem 
Wetter, auf bejondere Weilung Hin, bezogen wurden. 

Bei der Bearbeitung der Unterkunft, wie ja bei der ganzen Manöver— 
anlage, war nun aud) jorgfältig zu bebenfen, daß bie Anftrengung der 
Truppe in bem ridjtigen Maß gehalten wurde. Von den Brigademanövern 
an bis zum Kaiſermanöver jollten die Setjtungen fortichreitend erhöht 
werden, aber bod) nie zur Überanftrengung der Truppe führen. So durften 
denn aud) bie Märſche nad) bem Gefecht in das Quartier feine übermäßigen 
lei. Die Quartiere ſelbſt mußten jo verteilt fein, daß ein und dieſelbe 
Truppe nicht nur „gute“, bie andere „Ichlechte" Quartiere erhielt, was ja 
oft vorauszuſehen war. Gute unb jd)led)te Quartiere mußten wechſeln. 
Sie mußten aud) an Sonn- und Ruhetagen mweitläufiger fein, wie an Ge- 
fehtötagen. Es war bas Augenmerk darauf zu richten, daß bie biwakie— 
rende Truppe nad) bem Beziehen des Biwaks ihre Biwaksbedürfniſſe 
(Verpflegung, Holz und Stroh) und ihre Bagagen mit dem Sehr einfachen 
Dffiziergepäd ufto. unb fonftigem Gerät der Truppe, tvie Manöver- 
munition, Verpflegungzuſchüſſe ulm. jebr bald zugeführt erhielt. Es 
bedurfte für den Generalitab3offizier, denn hierum befümmerte jid) ber 
Kommandeur im allgemeinen nicht, febr forgfamer Überlegung, wo Maga- 
zine zur Ausgabe von Biwakbedürfniſſen an bie Truppen einzurichten, 
too Wagen für den Empfang der Biwakbedürfniſſe bereitzuftellen, tie 
jie, eben]o wie bie Bagagen zu bewegen feien, ohne daß fie irgendwie 
ben fümpfenden Truppen im Wege wären, aber bod) rechtzeitig in den 
Bitwaks einträfen. Neben der frieggmäßigen Ausgeitaltung der Manöver 


*) Wenn id) mid) richtig entfinne, hatte das Generallommando zu feiner Verfügung 
4,4, Biwaksgebührniſſe pro Kopf, b. D. e3 fonnte jeder Mann 4lamal bimwalieren. Das 
mußte natürlich auf bie Truppe umgerechnet werden. Bimalierten 3. B. im Diviſions— 
manöver beide Parteien im einer Nacht, jo ging ein Biwaksgebühr für diefe Truppen 
voll auf. 


hatte alſo der Generalſtabsoffizier der Diviſion umfangreiche Fürſorge 
für die Truppe zu betätigen. Wehe dem Generalſtabsoffizier, der ſich auf 
letzterem Gebiet Verſehen oder Unterlaſſungen hätte zuſchulden kommen 
laſſen! Es war richtig, daß von allen Stellen auch hier der Fürſorge der 
Truppe eine ſo entſcheidende Bedeutung beigelegt wurde. Dieſes Gefühl 
der Fürſorge konnte nicht weit genug gehen, durfte dabei aber nicht zu 
einer Unterlaſſung von Forderungen an bie kriegsmäßige Ausgeſtaltung 
der Manöver unb an die Seijtung ber Truppe führen. Die Schulung, bie 
id) al$ junger NRefrutenoffizier genojjen Hatte, al8 id) bie Quartiere der 
Mannſchaften anzujehen Hatte, ehe id) mein Quartier aufluchte, Erfah- 
rungen als Kompaniechef, ließen mid) aud) Hierin bie richtigen Wege 
gehen, ganz abgejeben davon, daß fie meinem Verantwortungbermußtlein 
ent|pradjen. 

Die Manöverlage 1901 Habe id) fpäter, alà ich im Herb 1906 big 1908 
Lehrer des dritten Sahrgange3 ber Kriegsafademie war, auf Kriegsakademie 
vorgetragen und in einem Buch veröffentlicht. E3 war dies das erite Bud), 
da3 von mir eridien. 

Waren nun alle Vorbereitungen für die Manöver im Geichäftszimmer 
getroffen, dann gingen die Anmeldungen der Unterkunft an bie anbrüte. 
In Verbindung mit ber Intendantur wurden Magazine eingerichtet und 
bie Bereititellung der Wagen angeordnet, eben]o mußte nod) der Anſchluß 
bon einem Mandverabichnitt in den anderen und Eifenbahntransporte 
für den Antransport uſw. der Truppen aus bert Standorte in das Manöver— 
gelánbe oder ent|predjenbe Fußmärſche unb der Rücktransport uſw. aus 
dem Manövergelände in bie Standorte in bejtimmter Reihenfolge, wie e8 
bie Braris ergeben hatte, bearbeitet werden. 

Die Leitung der Manöver jelbit verurfachte viel Anſpannung und be- 
durfte großer Bemeglichkeit und Urteiläfraft. 

AB Gehilfen der Leitung waren jogenannte Schiedsrichter bejtimmt, bie 
nie in die Leitung des Gefechtes eingreifen durften, wohl aber unnatür- 
liche Gefechtöbilder zu verhindern und taftijd)e Enticheidungen zu fällen 
hatten, auf die natürlich bie Leitung ber Manöveridee zuliebe feinerlei Cin- 
Muß nahm. Sie hatte fih immer mit den Entfcheidungen be8 Schieds— 
richter3 abzufinden und auf Grund diefer Enticheidung in bie Ericheinung 
zu treten. Natürlich fonnte die Leitung aud) jelbit örtlich taktiſche Entichei- 
dungen je nad) ber Gefechtälage fällen *). 


*) Sie Entiheidung in einem Gefecht des Ernitfall3 bringt bie Waffentvirfung. Die 
Schiedsrichter Hatten nur die Aufgabe, bie Waffenwirkung der beiden gegeneinander fümpe 
fenden Parteien einzufchäßen, toobei fie naturgemäß auch die taktiſchen Formen in Betracht 
zu ziehen Hatten, in denen fich bie eine Partei der Waffenwirkung der anderen ausjebte. 
Da3 war naturgemäß feine leichte Aufgabe, zumal bie Ausftattung der Truppen mit Plage 
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Für bie Kritif (Beiprehung der Führerentſchlüſſe und ber taftijd)en 
Formen ber Truppe) wurde bie Ge[edjteBanblung burd) Signal unter- 
brochen. Ser Kritiſierende wählte feinen Standort fo, daß er da3 Gefecht3- 
feld möglichit überichauen, und aud) die Sfnfanterieoffiziere zu Fuß ihn er- 
reichen fonnten. Über bie ftritif Habe ich mid) Schon ausgeiprodhen. Zu 
meiner Genugtuung waren meine beiden Diviſionskommandeure, tote 
aud) |püter der fommanbierenbe General, der General v. Stülpnagel, jo 
vornehme Soldatennaturen, daß jid) niemand burd) Kritik verlegt fühlen 
fonnte. Rlar und deutlich war fie natürlich, jonjt Hätten bie Manöver ihren 
Belehrungzweck verfehlt. Nah der Kritif wurde bie Kampfhandlung auf 
ein neues Signal fortgejebt. Um die Parteien toieber auseinander zu 
bringen, wurden die neuen Weiſungen, tote fie in der Kriegslage vorberei- 
tet waren, ausgegeben, toenn da3 erforderlich geworden war. Die Par- 
teien Debberten jid) num mit Eingreifen der Schiedsrichter auseinander, ge- 
wannen voneinander Abitand und konnten dann aus den eingeleiteten 
Betvegungen Heraus in bie Unterkunft ober in das Bitvaf rüden unb zwar 
unter friegsmäßiger Sicherung von Vorpoſten, bie beide Parteien auf- 
ttellten. Nah Abreiten der Vorpoften, die natürlich nachts über ftanden, 
fonnte dann aud) die Zeitung ihr Quartier auffuchen *). Hier trafen nun 
bald darauf die Befehle ber Führer des nächſten Tages ein. Diele mußten 
bearbeitet und geprüft werden, um Sicherheit zu Haben, daß aud) der 
Verlauf des nächiten Tages in der entworfenen Kriegslage voll gelichert tvar. 

Ich war aljo aud) im Quartier erheblich bienjtlid) beansprucht. Hierzu 
famen nod) gelellihaftlihe Verpflichtungen den Quartiergebern gegen- 
über, die nie bie dienſtlichen Aufgaben Schaden leiden ließen, oft aber al3 
recht zeitraubend bon mir empfunden wurden. 

Sührte der Diviſionskommandeur nun felbit feine Diviſion, jo mußten 
die Befehle ausgearbeitet und ben Truppen gegeben tverden. Naturgemäß 
waren bie Tage, an denen ber Diviſionskommandeur ſelbſt führte, für bie 
Ürteilsfraft, aber aud) die Entichlußfraft des Generalſtabsoffiziers von be- 
ionberer Bedeutung unb forderten von ihm Harfte Beurteilung taktiſcher 
Lagen, tvenn er feinem Diviſionskommandeur al3 bxraud)barer Gehilfe zur 
Seite jtehen toollte. Auch Hier war zwiſchen den beiden Diviſionskomman— 
Deuren, unter denen ich ſtand, ein tvejentlicher Unterichied. General Hahn 


patronen, b. D. mit Patronen, bie im allgemeinen gefahrlos für den Gegner verjchoffen 
werden fonnten, ba ba8 Holzgeſchoß der Patrone gleich nach Verlaffen be8 Laufes zere 
plate“, — unb mit Manöverkartuſchen nur gejtattete, einzelne Gefechtsmomente zur Dar- 
ftellung zu bringen, 3. B. wenn ber Gegner gute Biele bot ober bie eigne Truppe zum 
enticheidenden Angriff vorgeführt wurde. 

*) Bor Ruhetagen wurden bie Vorpojten abend eingezogen, am Morgen nad) ihnen 
wieder ausgeſtellt. 
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überließ mir wohl alles, General v. Eichhorn verfuhr aud) Hier, wie id) 
ſchon ſchilderte. 

Das Kaiſermanöver im Jahre 1902 brachte zwar ſehr lehrreiche und an— 
regende Lagen mit nicht leichten Entſchließungen, aber es litt ganz beſon— 
ders durch das Entgegenkommen des Generals Graf v. Schlieffen den 
Wünſchen des Oberſten Kriegsherrn gegenüber, fo daß auch dieſes Kaifer- 
manöver aus dieſem Grunde nicht zu den erfreulichſten Erinnerungen mei— 
nes Soldatenlebens gehört. 

Ich glaube im Vorſtehenden dargetan zu haben, wie wichtig die Manöver 
für die Ausbildung der höheren Führer und Generalſtabsoffiziere waren. 
Gleich wichtig waren fie aber auch für die niederen Führer und die Truppe 
lelbit. Sie waren und werden immer bie feit vielen, vielen Jahrzehnten 
bemwährteite Schulung von Führer und Truppe für den Ernitfall fein. 

Mit ben Brigademandövern hatte die Divilion wenig zu tun, fie bear- 
beitete und leitete ber Brigadefommandeur durchaus felbitändig, ihm mae 
ren nur germilje Anhaltspunfte zu geben, a. B. der Raum, in dem er bie 
Übungen abzuhalten hätte, und roo fie zu beenden wären, damit die Divifion 
für den Beginn ber von ihr im Anſchluß hieran abzuhaltenden Diviſions— 
manöver ihre beiden Brigaden in die von ihr gewählte Kriegslage bringen 
fonnte. Wohl aber wohnte ber Diviſionskommandeur mit feinem General- 
tab3offizier den Manövern feiner Brigaden bei und beurteilte Anlage und 
Manöververlauf. 

Bei Brigadebelichtigungen, bie da3 „Ererzieren“ der Sfnfanteriebrigaden 
und der Kavalleriebrigade ber Diviſion und bie Scharfihiegübungen ihrer 
Sseldartilleriebrigade abichlofien, Hatte ber Divifionstommandeur bie Muf- 
gaben zu ftellen, die ausgeſprochen bem Wejen diejer Waffen Rechnung 
trugen. Da aber die Ererzierpläße oft ſehr be] d)rünft waren, fo bedurfte die 
Aufgabenjtellung und die Verwendung des markierten Yeindes oft pein- 
lichit genauejter Regelung. Auf den großen Truppenübungpläßen mar das 
einfacher. 

Biel Freude hat e8 mir gemacht, wenn ſowohl bei ben Diviſionsmanövern 
wie auch bei den Brigadebelichtigungen bie Vorgeſetzten aus Poſen zu- 
weilen recht fritijd) über bie Anlage dachten, dann jid) aber überzeugten, 
wie einfach und burd)badjt alles war. 

Außer Brigadebelichtigungen führten bie Regiments-, Bataillon3-, ja 
aud) Kompanie- und E3fadronsbefichtigungen, ſowie bie Belichtigungen 
ber TFeldartillerieabteilungen ber Divilion mid) zur Truppe. Da Glogau 
nur eine Kleine Garnilon mar, bot fie feine Gelegenheit zur Teilnahme an 
größeren Übungen. Es ftand aber dort auch ein Pionierbataillon, an deffen 
Belihtigungen ich teilnahm. 

Im Jahre 1902 vor bem Kaiſermanöver war Raiferparade des V. Armee» 
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forp3 bei Bojen. Ich Habe ben Parademarſch nie abgelehnt und bin aud) 
itet3 ein Freund von Paraden, aud) ber Kailerparade, geweſen. Jeder 
Vorgeſetzte, erft recht ber Oberſte Kriegsherr, muß Gelegenheit haben, 
während ber Baradeaufitellung bem Mann in die Augen zu fehen und fein 
Auge bon feinen Untergebenen fuen zu laſſen. Er Dat aud) bie Truppe 
in Außeriter Anspannung und Manneszucht an jid) vorbeimarfichieren zu 
[ajjen, wobei fie wieder fein Auge fut. Ein guter Parademarſch war für 
mid) immer ein Prüfftein, ob die Truppe im gegebenen Augenblid jid) zu- 
ſammenreißen und ihr Beſtes hergeben fann. So war bie Parade aud) für 
mid) ftet3 bebeutungboll für bie Beurteilung der Truppe für das Gefecht, 
eine ordentliche unb gründliche Gefecht3ausbildung vorausgeſetzt. 

Der $taijer wohnte damals im Generalflommando in Poſen, d.h. in 
ber Dienitmwohnung des fommandierenden Generals. E3 waren recht er- 
hebliche Umbauten angeordnet, um Kaiſer und Kaiſerin für ein bi zwei 
Tage in Bofen aufzunehmen! Das erichien mir recht unnötig. 

Am Baradetage jelb[t waren die Stabsoffiziere zum *Barabebiner in 
das Generalfommando in Bojen befoblen. Der fommanbierenbe General 
unb ber Oberfte Kriegsherr wechlelten furze Reden. Nach der ſchönen Pa- 
trade am Vormittag waren wir Offiziere im Generallommando in Poſen 
in gehobener Stimmung. 

Für bie friegsmäßige Ausbildung der Generalitaböoffiziere Jorgte neben 
dem Manöver unb Truppenübungen aller Art die jährlich abzuhaltende 
Korps-Generalitabgreile, bie vom Chef des Generalitabe3 des Armeekorps 
geleitet wurde; ich erwähnte jte ſchon und mill fie Hier ausführlicher be- 
handeln. Die Truppe war gedacht. ES war ein Manöver im großen ohne 
Truppen, e8 war Krieg ohne Blutvergießen. Die Führer der Parteien, bie auf 
bem Bapier unb auf dem Gelände gegeneinander fampften, gaben Befehle 
wie iin Ernftfall. Diefen Befehlen entiprechend bewegten jid) bie gedachten 
Urmeeverbände und führten ihre Schlachten. Sm Gelände tourde dann an 
Ort und Stelle ein Ausschnitt aus der Schlacht ober den Gefechten durch— 
ge|pielt. Der Leitende ließ fih von den in Betracht fommenden Führern 
im Gelände Befehle geben und ihre Maßnahmen für bie Truppenführung 
erläutern. Er beurteilte Biernad) ben Ausgang des Kampfes. So wurde 
bie Kriegshandlung fortgeführt. Führer der Parteien toaren die Diviſions— 
generalftabsoffiziere, wenn nicht der Ia des Generallommandos ihnen über- 
geordnet war. Unterführer waren bejonders für diefe Generalitabsreilen 
ausgeluchte Offiziere aus der Front, bie auf ihre Geeignetheit zur vorzugs— 
mweilen Verwendung in bejonberen Gtellungen geprüft werden jolltem. 
Das Führen machte Freude. Eine ganze Armee befehligen zu fünnen, 
entmwidelte ein Hochgefühl. Die Reifen waren allerdings ungemein an- 
Itrengend. Langem Kriegsipiel im Gelände mit langen Ritten folgten 
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viele Stunden Arbeit im Quartier bor und nad) ber gemeinſamen Abend— 
mablzeit, bei der leider der Alkohol damaliger Gepflogendheit entiprechend 
nod) eine Rolle jpielte. Meine Führung brachte mir 1901 ſehr viel Aner- 
fennung. 1902 fonnte ich bie Löſungen des Chefs des Generalitabe$ nicht 
finden. Wir famen aud) auf der Reife niht einander näher. QH Habe 
immer meine auó$ge|prodjen eigenen Gedanken gehabt. 1908 war e8 wieder 
tie 1901. Dem Gejamtergebni3 der Generaljtabereijen, deren Verlauf 
mit der Beurteilung der teilnehmenden Offiziere dem Chef des General- 
itabes beg Heeres nad) Berlin gejanbt wurden, habe ich e$, wie meinen 
Manöveranlagen, zuzuichreiben, daß id) im März 1904 die ſchon erwähnte 
Verſetzung in den großen Generaljtab erhielt. 

«$06 Habe mit Borftehendem im weſentlichen meinen äußeren Dienit als 
Divilionsgeneralftabsoffizier geichildert. Der ,innere" Dienſt beitand 
in Mobilmachungvorarbeiten, bei denen der Generalftabsoffizier allerdings 
oft nur eine Durchgangöitelle ber Weifungen des Generalflommandos an 
Truppen und Bezirkskommandos war; aber er hatte auch eigene Arbeit 
zu leilten. 

Ferner mußte er Berichte über vorliegende taftiiche Fragen uſw., bie im 
Geichäft3bereich be$ Generalſtabsoffiziers lagen, anfertigen unb viele andere 
mehr oder fcheinbar weniger bedeutungvolle Angelegenheiten behandeln, 
von denen aud) Schließlich bie geringite eine Notwendigkeit war, um den 
Heeresorgani3mus aufrecht zu erhalten unb bie Truppe kriegsverwen— 
dDungfähig zu machen. 

Hierzu traten nod) bie Arbeiten, bie der Chef des Generalftabes des Armee- 
forp3 im Winter feinen Generalitabsoffizieren auf ftrategiich-taftiichen *) 
oder verpflegungtechniichem Gebiet ftellte. An Arbeit alio fehlte es nicht, 
aber aud) nicht an Beurteilung. 

Die Beurteilung (Uualifilation), bie über einen Generalftab3offizier 
abgegeben tourde, war eine doppelte. Auf bem Truppendienftiweg urteilten 
Divifionstommandeur und Tommandierender General dem Militär— 


*) Das Wort „Strategie“ umfaßt bie Maßnahmen der Kriegführung im Großen, bie bie 
Vernichtung des Gegners zum Biel haben und darin gipfeln, bie Armeen jo zu führen, daß 
mit geringen eigenen Berluften der Gegner enticheidend geichlagen wird. Co hatten wir 
ja in der Schlacht von Tannenberg a. B. 12000 Mann eigene Verlufte an Toten und Vers 
twundeten, während ber Gegner 120000 Mann an Toten und Gefangenen fatte. Die 
Strategie führt bie Truppen zur taftiihen Berührung mit dem Gegner. Taktik foll das 
ernten, was Strategie vorbereitet hat. Taktik im weiteren Sinne ijt der Ginjab der Truppen 
in ein Gefecht, um bie Gefechtsfraft des Feindes durch örtliche Maßnahmen zu breden. 
Xm engeren Sinne bedeutet fie aud) die Gefechtsform, in ber die verichiedenen Waffen- 
gattungen Tämpfen unb jid) gegenjeitig unterftüben. Ich |pred)e davon tod). 

In ber Politik ijt das Wort „Taktik“ verhungt, wie nur zu oft ba8 verhungt wird, was 
mit Politik zu tun hat. 

5* 
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kabinett gegenüber. Eine andere Beurteilung ging von dem Chef des 
Generalſtabes des Armeekorps unmittelbar an den Chef des Generalſtabes 
in Berlin. Dieſe Beurteilung öffnete dann den Weg zu weiterer Verwendung 
im Generaljtabe. 

Aus dieler Inappen Schilderung wird entnommen werden fünnen, wie 
berechtigt da3 Streben des jungen Generalitabsoffizier3 tvar zu einer Di- 
vifion zu tommen. Cie gab ihm ein Tätigfeitfeld, twie es Schöner nicht ge- 
dacht werden fann, e$ fei denn, daß erin der Perſon des Diviſionskomman— 
Deurs oder des Chefs bes Generalftabes des Armeekorps Hemmniſſe aller 
Art fand. Die Stellung tvar rote geichaffen al3 Vorbereitung für den Kriegs- 
fall. Gelang e8 bem Generalitab3offizier durch Fürſorge für bie Truppe 
aud) das Vertrauen ber Truppen zu gewinnen, fo war in der Tat eine 
Ichönere Stellung wohl nicht zu erfinnen. Der Divifionsgeneralitabsoffizier 
mußte Hinter feinem Pipifionsfommandeur bleiben. Er war aud) nicht 
Chef des Stabes, ber beitimmungmäßig im friege eine gewiſſe Mit- 
veranttvortung trägt. Er war Untergebener feines Kommandeurs. Von 
leinem ZTaftgefühl, feinem Willen und Können und feinem warmen Herzen 
unb feiner Menſchenkenntnis Ding feine Stellung feinem Vorgeſetzten und 
ber Truppe gegenüber ab. Ich erfreute mich des Vertrauen meiner Vor- 
gejetten und ber Truppe. 

Neben dem Generalitabsoffizier ftand innerhalb des Diviſionsſtabes ber 
Adjutant. War er im Dienft älter, jo war er aud) „Bürochef“ unb mußte 
die eingehende Poft bearbeiten und das Büroperſonal beauflichtigen. Das 
war natürlich nicht angenehm für den ®eneralftabsoffizier, auf bem das 
Schwergewicht der Arbeit fag. Bis auf bie er|ten Monate meiner Buge- 
hörigfeit zur 9. Diviſion tvar id) an Dienftrang älter als der Adjutant, der 
Jtefrutierung, Perfonalien ulm. zu bearbeiten Hatte. Außer Generalftab 
und Adjutant gehörten zum Divifionäftabe, wie zu einem Generallommando 
Sanitätöoffiziere, Militärjuftize unb »Qntenbanturbeamte, foroie Militär- 
geiltlihe, fie waren dem Generalitab3offizier keineswegs unteritellt, 
londern ihm gleichgeordnet, troßdem tvar er bod) im Ctabe leitenb. 

Glogau ſelbſt tar tvie Poſen Zeitung, ohne aber aud) nur den geringiten 
Wert zu befiten. Es war eine fehr enge Stadt, bie Umgebung reizlos. 
Da bie Garnilon Hein tvar, unb e$ „Spigen“ von Behörden in Glogau 
nicht gab, tvar ber gefellige Verkehr nur gering. Sch aß mit ben nicht regi- 
mentierten Offizieren und anderen Herren in einem Hotel, toar aud) 
Sonntags zuweilen in Berlin bei meinen Eltern. Liebe Erinnerungen ver- 
fnüpften mid) lange mit Gíogau. 

Am 19. September 1901 tvar id) aud) Major geworden. Es waren zwei 
militärifch ungemein abtwechllungreiche Jahre, bie ich in meiner Stellung 
als Generaljtabsoffizier der 9. Divilion in Glogau verlebte. Cie boten mir 
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ganz anderes als die Jahre meiner Kompaniechefzeit in Thorn. Zuſammen— 
gehalten zeigen fie, wie gründlich bie Schule zum Höheren Truppenführer 
ber preußilchen Armee war, burd) bie aud) ich gehen durfte. Die Schule 
war gut. Wer auf Grund eigener Seijtung das Hüfte bon einer Truppe 
zu verlangen Hatte, Hatte aud) für fie zu forgen und mit ihr zu fühlen. 


Ia des Generalkommandos V. Armeekorps in Poſen. 


Dunkle politiihe Wolfen ballten jid) immer mehr über Deutichland zu- 
jammen. Bar und Kaifer Hatten jid) zivar oft gejehen, aber das ruſſiſch— 
franzöſiſche Bündnis bejtanb fid)tbar in voller Wirkung. In England hatte 
König Eduard VII. am 22. Januar 1901 den Thron bejtiegen. 1903 fonnte - 
fein Zweifel mehr fein, daß England und Frankreich jid) näherten, mit 
welchem Zwecke, wurde durch bie Einrichtung des ſtarken Flottenjtüßpunftes 
am Firth auf Forth an der Oſtküſte Schottlands, bie bann im Weltfriege 
eine fo große Rolle Spielen follte, tlar. Ein Sichfinden Englands unb Ruß— 
lands toar feine Unmöglichkeit mehr, aud) wenn die „Hohe Politi“ im 
fernen Often auf einen Krieg Rußlands, das fid) der Mandſchurei bemäch— 
tigt hatte, unb Japans Hintrieb, daS bem nicht ruhig zujehen fonnte, und 
England jid) dabei immer mehr auf feiten Japans ftellte. 

Auch der Balkan (Hien jid) toieder zu einem Kriegsherd zu entmwideln. 
1903 wurde der König 9(feranber von Serbien und feine Frau Draga 
ermordet. Peter Karageorgjemwitich bejtieg den Thron. Serbien wurde 
damit von Ofterreich-Ungarn weg an Rußlands Seite geführt. Das fonnte 
bie Verhältnilje im Südoften Europas nod) gefahrdrohender für ben Welt- 
frieden geftalten. Dap bei bem Morde der Freimaurer die Hand im Spiel 
hatte, und e3 in der Abficht überjtaatlid)er Mächte lag, einen Weltkrieg zu 
entfachen, ber Mord nurein Schritt dazu war, überblidteid) damals noch nicht. 

Das mar in großen Zügen ber politifche Hintergrund für bie Beit meiner 
eineinhalbjährigen Tätigkeit al Ia in Poſen. 

Das failexlidje Schloß war damals nod) nicht gebaut. Die Stadt war 
nod) nicht verjchönt, wie das fpäter zur Gewinnung der Bevölkerung ge- 
ſchah. Sie war eine größere Propvinzitadt. Der Stadtteil mit bem Gib 
des Erzbiſchofs trug rein polnischen Charakter. Wir tamen taum in ihn. 
Zwiſchen Bahnhof und Generalfommarnbo war das Straßenbild Deutlich, 
ebenfo war es in der Boritadt nad) dem zoologiſchen Garten zu, in der 
aud) ich eine recht falte Wohnung fand. Da diefe Vorſtadt damals vor 
ben Wällen lag und im Mobilmachungfall unter Umftänden zu bejeitigen 
toar, toaren bie Häufer ganz bejonber$ leichter Bauart. Nur mit dieſer 
Einſchränkung war überhaupt im Vorgelände ber Feftungen in beftimmten 
„Rayons“ ein Anbau von Häufern erlaubt. Ich richtete mir die Wohnung 
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freundlich ein. Ich Hatte mir bereit in Glogau von Erſparniſſen eine 
Möbeleinrihtung getauft unb war nun fein — Zimmerherr“ 
mehr, twonnit id) ſehr zufrieden war. 

Die Stellung des Ia war ein Rückſchritt gegen meine Stellung als 
Generaljtabsoffizier einer Diviſion. Der Ia Stand nicht mehr al$ eriter, 
|onbern unter dem Chef, alfo an ziveiter Stelle, im Stabe. Er ftand feinem 
Kommandeur nicht mehr jo nahe troie ber Generalftab3offizier der Divifion. 
sc nannte Schon den fommandierenden General v. Stülpnagel und fann 
nur tviederholen, daß ich in ihm eine gerade Colbatennatur und anftän- 
digen Charakter achtete. Auch mwar er ein guter Soldat und ber Truppe 
gegenüber twohlmollend. Cie freute fich feiner Anweſenheit bei Belichti- 
gungen, fuhren wir zu ſolchen und begleitete und zudem ber Divifions- 
fommandeur und fein Generaljtabeo[figier ober Adjutant, |o tourde fo- 
fort in bet Eijenbahnein Skatſpiel begonnen. Das war anders als bie fummen 
Sahrten mit meinem fommandierenden General al I b in Magdeburg. 

Meine Chefs waren tüchtige Generaljtabeoffigiere, vielleicht feine 
„Schwalbenfänger”. DoH nicht Hierauf, |onbern auf ben Charakter fommt 
es an, jelbftverftändlich ein gemilles Können und Willen vorausgeſetzt. 
Auch mit den anderen Mitgliedern des Stabes war perjönlich ein gutes 
Auskommen, aud) dann, tvenn id) den Chef zu vertreten hatte. Gefell- 
Ihaftli wurden erhebliche Anforderungen an mih geftellt, bei meiner 
großen Arbeitlaft war dies oft ftüörend und ungemein anftrengend. 

Die Stellung des I a war, jedenfalls in den Wintermonaten, tvohl eine 
ber arbeitreichiten des alten Heeres. 

Der I a Hatte bie Mobilmachung de3 Armeeforps zu bearbeiten und zwar 
durchaus je[bjtànbig. Kommandierender General und Chef mußten ihm 
und feiner Gewillenhaftigfeit voll vertrauen. dm übrigen lag mir die Be— 
arbeitung der großen Truppenübungen, twie Benußung des Truppen- 
übungplages 9Bolen für Brigade- unb NRegiment3übungen und für bie 
Schießübungen der Feldartillerie ob, ebenjo twie bie Anordnungen für 
bie Herbitübungen und im bejonderen bie Anlage für bie Korpsmanöver. 
Hierauf will id) nicht mehr eingehen. Die Anordnungen ivaren injofern 
einfach, al3 burd) Zurüdhaltung von Birvafögebühr eine Unterbringung 
der Truppen ber Diviſion während des Manöver bi3 auf bie Zuweiſung 
von Notquartieren im großen Rahmen, nicht geboten tvar, jonbern allein 
bie Eilenbahnftationen zur Zurüdführung der Truppen in die Standorte 
Feſſeln tvaren, bie den Korpſsmanövern angelegt wurden. Die einmal an- 
gemeldeten Eifenbahnitationen unb Abfahrzeiten tvaren einzuhalten. Die 
Manöver Hatten alfo nur räumlid) und zeitlich entiprechend zu endigen, 
im übrigen fonnten fie viel mehr auslaufen al8 bie Heineren Manöver, 
die ber Diviſionskommandeur zu leiten hatte. 
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Die Arbeiten für bie Mobilmachung eines Armeeforp3 waren ungemein 
umfangreich) und verlangten peinlid)fte Genauigkeit, feine „Genialität“ ober 
„Geiftesblige” wie etwa eine ſchöne Manöveranlage oder Entichließungen 
al3 Barteiführer auf einer Generalftabsteife, aber fie legten bem Bear- 
beiter, alfo mir, eine ungeheure Verantwortung auf, nicht nur gegenüber 
bem Heere, jondern auch gegenüber dem Bolfe, ja bem einzelnen Deutichen. 
Die Mobilmachung des Heeres war ja bie erite Kriegshandlung und bildete 
die Grundlage für deffen Kriegsverwendung. Von ihrer rechtzeitigen Be- 
enbigung Bing der rechtzeitige Beginn des Aufmarſches und hiervon wieder 
der ber Operationen ab, bie über Steg oder Niederlage und damit über 
das Wohl und Wehe des Voltes enticheiden follten. Daß es nur hierum in 
einem Kriege ginge, war mir im Gegenjat zu Anderen recht ilar. 

Das lebende Geichlecht Hat eine recht unklare Voritellung von ber Mto- 
bilmad)ung, es jet denn, daß e$ jte nod) erlebt Dat. Aber aud) diefe Deutichen 
fünnen jid) von ber Bedeutung und bem Umfang berjelben und all den 
Vorarbeiten, bie im alten Heere gelei|tet wurden, nur ſchwer und Selten 
ein richtiges Bild maen. Cie jehen richtig in der SJtobilmad)ung eine ere 
hebliche Vermehrung, ja eine Vervielfachung des Friedensheere3 aus Mann- 
ſchaften des Beurlaubtenftandes unb denten daran, wie im Mobilmachung— 
fall Gejtellungorbre8 von ben Bezirkskommandos an die Einzuberufenden 
gingen, diefje dann zu den Truppen eilten und hier eingelleidet wurden, und 
wie bann die Truppen „haft Du was fannft Du“ in fürzefter Frift an die 
Grenze in das Aufmarfchgebiet gefahren wurden, um von hier aus an ben 
Feind geführt zu werden. 

E3 ift nicht einfach, bem militäriſch Unkundigen ein richtiges Bild von 
der Bedeutung ber Mobilmahjungvorarbeiten — jo ijt der techniſche Aus- 
brud — zu geben, und bod) ijt e$ nötig, damit das Volf militärisch ge- 
ſchult wird. 

Die 3tobilmadjung beftand in ber Überführung ber im Frieden beftehen>- 
den Kommandobehörden und Truppen aus der Friedenäftärke, die in den 
meijten Fällen geringer war al3 bie Kriegsſtärke, in diefe und ihre Aus- 
ftattung mit Munition, Kriegsgerät und Kriegsbedürfniſſen aller Art, tvie 
Kriegsverpflegung, eijerne Portionen und Nationen *), Sanitätsausrü- 
tung **), Pferde- und Fahrzeuge ***) uſw. 

*) Die Truppen führten ftet3 bei fid) drei eiferne Portionen und eine eijerne Ration, 
die nur im äußerten Bedarfsfall angebrochen werden durften. Die Truppe war damit für 


die Schlacht unabhängig bon einer Verpflegung aus dem Lande ober bon der Verpflegung 
aus Truppenfahrzeugen und Kolonnen. 
**) Die Sanitätsausrüftung des einzelnen Mannes beftand aus Verbandpädchen mit 
den nötigen VBerbandftoffen und der Grfennungmarte, l 
***) An Fahrzeugen führte bie Truppe mit: VBerpflegungfahrzeuge, Patronen- ober 
Munitionstvagen, Sanität3fahrzeuge, Bachvagen und Feldfüchen, aud) Schanzzeugwagen uſw. 
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Die Mobilmachungvorarbeiten eritredten jid) ferner auf bie Aufitel- 
lung von ſehr zahlreichen Neuformationen, durch die erft eine kriegsmäßige 
Verwendung ber Friedenstruppen des Armeeforps ermöglicht werden 
ſollte. Soweit wird das Willen über das alte Heer nod) reichen, daß e8 einer 
großen Anzahl von Munitionskolonnen für alle Waffen, von Sanität3- 
fompanien und Teldlagaretten, von Verpflegung. und Feldbäckerei— 
folonnen uſw. bedurfte, um fämpfen, Vertwundete verjorgen und jid) ver- 
pflegen zu fünnen, daß aber ſolche Einrichtungen in bem Friedenzftand 
des Armeeforps nicht vorhanden waren — |. Anlage 2 im Vergleich zu 
Anlage 1 —. 

Außerdem waren mod) zahlreiche Truppenbehörden und Truppen- 
verbände an Reſerve-, Landwehr- und Landfturmformationen unb über- 
dies nod) Etappen, Eifenbahn-, Belagerung- und Feitungformationen 
mobil aufzuitellen, aber aud) Formationen für das in der Heimat bere 
bleibende Beſatzungheer, aus Militärbehörden und Grjabtruppenteifen be- 
iteBenb, zu bilden. 

E3 mußten nun ſämtliche Kommandobehörden und Truppen und zwar 
die Yeldtruppen (jo wurden bie aus bem Tyeldheer hervorgehenden Trup- 
penförper genannt) am 5. und 6., bie Nefervetruppen am 6. und 7., bie 
Zandwehrtruppen und bie anderen Formationen ſämtlich bie zum 12. Mo- 
bilmadjungtage, für den Grenzſchutz befchleunigt mobil zu madjenbe Qn- 
fanteriebrigaden und Kavallerieregimenter ſowie Feldartillerieabteilungen, 
aud) Kavallerieregimenter und reitende Teldartillerie, die zur Kavallerie— 
divilion traten, ſchon wenige Stunden nad) Ausſpruch der Mobilmachung 
zum Abtransport bereitgeitellt tverden. Entiprechend mußten die Behörden 
des Belatungheere3, von denen ich nod) ſprechen werde, ihre Aufitellung 
beendet haben. 

Außerdem war nun nod) bie Armierung der Feſtung vorzubereiten, um 
lie Hierdurch in verteidigungfähigen Yuftand zu leben *). 

Die Bedeutung der 9Jtobilmad)ungborarbeiten wird nun aud) bem Un- 
fundigen flarer geworden fein. In der Tat auf jorglamer Mobilmachung 


*) Die Feſtungen waren im Frieden im allgemeinen nicht im Berteidigungzuftand, 
unb atvar um [o tveniger, je ferner fie der Grenze und den vorausfichtlichen erften Opera- 
tionen lagen. Erſt durch bie „Alrmierung“ wurden fie verteidigungfähig, b. D. e8 tuurden — 
unter Umftänden mit Benubung bon borgejdjobenen Werfen (Fort3) — eine zujammen- 
hängende PBerteidigunglinie mit Schübengräben, Hindernilfen und bombenficheren Unter- 
ftänden geichaffen, Batterieitellungen erbaut unb in fie Geſchütze und Munition geichafft, 
und bas hinter diefer Stellung gelegene Gelände durch Anlage von Eifenbahnen, Wegen, 
Terniprechleitungen uſw. und rüdmwärtigen Stellungen als Kampffeld eingerichtet. Das 
erforderte bie Zufammenziehung von vielen Zaujenben von Arbeitern und Pferden, 

Die Werte, bie unmittelbar an der Grenze lagen, wie 3. B. einige Forts von Meg waren 
natürlich ftet3 in verteidigungfähigem Yuftande. 
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beruhte die Kriegsbereitſchaft der Truppen, ja des ganzen Heeres. Sie 
war auch die Grundlage für den Beginn der gewaltigen Eiſenbahntrans— 
portbewegung, mittels der die Truppen aus dem ganzen Reich an den 
Grenzen zuſammengezogen wurden. Die Mobilmachung mußte „wie am 
Schnürchen ablaufen“, wenn der Befehl des Kaiſers und Oberſten Kriegs— 
herrn im Kriegsfall das Heer aufrief zur Verteidigung des Volkes und 
des Vaterlandes mit den fo einfachen und bod) jo inhaltſchweren Worten: 
Der ...te Tag ift der erite Mobilmachungtag. 

Schwieriger ijt e$ dagegen den Umfang ber Mobilmachjungvorarbeiten 
verjtändlich zu machen, bie von mir mit meinem vortreffliden Schreiber 
zu bewältigen waren, denn aud) die Schreibarbeit war groß. Es fehlen 
mir heute nad) 30 Jahren verichiedene Einzelheiten, wenn aud) das Reichs» 
arhiv in feinem Wert „Kriegsrüftung und Kriegsmwirtichaft", das es dan- 
fenswerter Weile 1930 Herausgab, manches mir wieder vergegenmärtigt 
Dat. Ebenfo Schwierig ijt e3 aber aud) für einen nicht geichulten Leſer, aus 
einem ihm völlig fremden Stoff da3 zu entnehmen, was ich ihm verdeut- 
lihen möchte und mup. 

Wenn iH in Nachſtehendem, vielleicht recht „trocken“, eine furze Darftel- 
lung der Vorarbeiten gebe, fo geichieht ja dies, um in unferer Beit ber 
Wehrlofigfeit bie Erinnerung an dad, was in unjerem Peutichen Heere 
geleiltet wurde und an den Wert ber allgemeinen Wehrpflicht lebendig 
zu erhalten. Immer wird die Arbeitart des Deutichen Generalitabes und 
anderer Behörden für jede Wehrmacht vorbildlich fein, mögen aud) die 
Grundlagen im einzelnen ji ändern. Das Deutihe Volf, dem diefe 
Arbeit galt, foll fo (inblid erhalten in da3, wag es an dem Borfrieg3- 
Deere hatte, aber zugleich aud) den heutigen lebenden Geſchlechtern ben 
Blick dafür ſchärfen, was e3 Heute für feine Sicherheit zu entbehren 
Dat. 

Beiden Angaben, bie id) über bie Vtobilmahung des Armeeforps mache, 
halte id) mid) an bie Mobilmachung, zu der am 1. Auguft 1914 ber Mobil- 
machungbefehl des Sber|ten Kriegsherrn mit der Weiſung erging, daß der 
2. August ber 1. Mobilmachjungtag fei. Bwar wurden in meiner zurüd- 
liegenden I a-Beit weniger Formationen, namentlich an Referve- und Ber- 
fehrötruppen von bem V. Armeekorps aufgeitellt, doch war das Arbeitfeld 
im weſentlichen das gleiche. Dem Leſer geben natürlich bie Angaben aus 
dem Jahre 1914 mehr Anregung, al3 aus den Jahren 1902/04. 

Diele Worte fünnten vielleiht den Schein erweden, ala ob die Mobil- 
madjungborarbeiten au3 einem Mobilmahjungjahr in da3 andere einfa 
übernommen werden könnten. Selbitveritändlich bieten bie Arbeiten bes 
einen Sahres einen gewiſſen Anbaltpunft für die Arbeiten des nächſten 
Jahres, da Heer war aber ein lebendiger Organismus, der wuchs unb 
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ſich veränderte, boten doch allein ſchon in den Zahlen der zu verwendenden 
Mannſchaften und Pferde bei der fortſchreitenden Entwicklung der Armee 
unb ber ſich dauernd verändernden Bevölkerungzahlen verſchiedener 

Gegenden jo viele VBerjchiedenheiten, daß die fämtlichen Arbeiten in jedem 
Jahr neu aufgeltellt werden mußten. 

Die Mobilmachjungvorarbeiten begannen Mitte November und mußten 
jo gefördert fein, bap bis Ende März folgenden Jahres aud) von Truppen 
und Bezirkskommandos die lebten vorbereitenden Maßnahmen getroffen 
waren. Am 1. April traten dann die neuen Mobilmahjungvorarbeiten für 
eine im Laufe des begonnenen Jahres bis zum 31. März des nächiten aus- 
gelprodjene Mobtlmahung in Kraft. Die bisher gültigen Mobilmachung— 
vorarbeiten fielen der Vernichtung anheim. Berge von Alten peinlichiter 
Arbeit gingen dann in den Schornitein. Weit diefer Ausficht arbeiteten bie 
Ia, Stäbe und Truppen feit 1871, jo aud) ich 1902/04 in Poſen und mit 
mir bie übrigen Ia, wenn auch bereits in immer drohender iverdenden 
politiihen Lage. Wir leifteten mit den anderen Behörden in aller Stille 
in nicht raftendem Fleiß und großer Gervillenhaftigfeit eine Arbeit, von 
der das Deutiche Volk nie erfuhr. 

Den Mobilmahhjungvorarbeiten lag ber auf viele Jahre Hinaus gültige 
»Mtobilmad)ungplan nebſt Stärfenachweilungen“ zugrunde. Er gab für 
jede einzelne Kommandobehörde und Truppe und jede Formation, ob fie 
im Frieden be|tanb oder erft in ber Mobilmachung aufgeitellt wurde, 
tar gleich, genaue Anweiſung über die Zuſammenſetzung und Stärken 
bis ins einzelne, die Einberufung der Offiziere und Mannichaften des Be- 
urlaubtenftandes, bie Abgaben des Friedensitandes, bie Aushebung von 
Pferden und Fahrzeugen und über Bekleidung, Bewaffnung und Kriegs- 
ausrüftung. Nicht3 war außer acht gelajjen, was irgendwie die Kriegs- 
verivendungfähigkeit ber Behörden und Truppen in ihrer reihen Mannig— 
faltigfeit zur Löſung aud) für Sonderaufgaben im Getriebe ber Sieg 
führung nur im Entfernteiten berühtte. 

Dem Generallommando ftanden nun grunbjáplid) für die Mobil- 
machung die zu ihm gehörenden und in feinem Bezirk garnijonierenden 
Truppen zur Verfügung. Sch Habe in der Anlage 1, Friedenägliede- 
rung des V. 9(rmeeforpó, angegeben, welche Truppen das waren. In 
ihrem unteren Teil find bie Truppen aufgeführt, bie dem Generalfom- 
mando niht unmittelbar, jondern den in Frieden be|teBenben Generalin- 
\peftionen unter|tanben. Cie waren aber aud) von dem Generalfom- 
mando und zwar im Benehmen mit diejen QGeneralinjpeftionen uſw. 
mobil zu macden. 

gerner verfügte das Generalflommando über Offiziere und Beamte, 
Unteroffiziere und Mannschaften des Beurlaubtenftandes feines Bezirks, bie 
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bon den Bezirkskommandos namentlich fontrolliert und in Liſten geführt 
wurden, ohne bie jehr zahlreichen Unabkömmlichen *). 

Wir befaßen damals in dem Reſerve- und Landwehroffizierkorps und 
in inaftiven b. D. aus dem Friedenzitande verabfchiedeten Offizieren einen, 
tvenn aud) nicht ausreichenden Offiziersbeſtand, um die Offiziersitellen der 
mobilen und jog. immobilen Formationen zu bejeben. E3 waren bei der 
Dffizierbejegung beftimmte Borjchriften zu erfüllen, 3.8. waren bie 
Ktejerveformationen, bie fo wie Feldtruppen verivandt wurden, aud) 
mit aktiven Offizieren auszuftatten, bie über mehr Erfahrung verfügten, 
al3 fie den NRejerveoffizieren, jedenfalls zu Beginn eines Krieges, eigen 
fein fonnte. 

An Mannſchaften jtanben damals 25 Jahrgänge zur Verfügung. Pe- 
fanntlich begann bie PDienftpflicht des militärtauglichen Deutſchen mit 
vollendetem 20. Lebensjahr. Er Hatte 


2 Sabre im aktiven Heere, 

5 Jahre in der Referve, 

5 Sabre in der Landwehr I, 
7 Jahre in ber Landwehr II, 
6 Sahre im Landfturm 


zu dienen. Co wirkte jid) bie allgemeine Wehrpflicht aus. Bei der Mobil⸗ 
maung am 2. Auguft 1914 verfügten rir alfo über bie Jahrgänge feit 
1889. 

Katürlid famen die Reſerviſten in bie Feld- unb Nefervetruppen, in 
bieje aud) Landwehr I, ba ber 3Beitanb an Nefervijten nicht austeichte, 
in Zandwehrformationen Landwehr I unb II. Die Landiturmbataillone 
jebten fid) aus Landwehr II und Landfturm zufammen. 

Außer den Gedienten hatte das Generalflommando für Erſatzzwecke 
nod) ben ungedienten 2anbjturm vom 17. big 20. Lebensjahr und alle nicht 
ausgebildeten vom 20. bis 45. Lebensjahr unter verfchiedenen Namen, 
bie hier nits zu tun haben, zu feiner Verfügung. 

Ubzugeben Hatte das Genexalfommanbo grundfägli bie Mannschaften 
an da3 Garbeforpe nad) Berlin und Potsdam, die Mannichaften an die 
Marine nad) Danzig, Kiel und Wilhelmshaven und bie Mannichaften der 
Berfehrstruppen (vornehmlich bie der Eifenbahnregimenter) nad) Berlin, 
ſoweit fie in diefen Verbänden gedient hatten. 

An Pferden verfügte dad Generallommando über den Pferdebeitand 
aller Wirtichaftztveige, alfo aud) ber Landwirtichaft feines Bezirkes. Er 
wurde in größeren geitabichnitten durch belonbere Kommiflionen feft- 


*) Die Unablömmlichen find ein bunfle8 Kapitel. Shre Zahl hätte befchräntt werben 
müjln, e3 waren ja reichlich Nichtausgebildete vorhanden. 


geitellt und in verichiedene Untergruppen geteilt, jo in die Pferde talt- 
blütigen Schlages für ſchwere Artillerie, von Stangenpferden für bie 
seldartillerie, von Pferden für die ſchweren Kavallerieregimenter (3. B. 
Kürafliere unb Jäger zu Pferde) und für fole für leichte Kavallerie- 
regimenter (3. VH. Dragoner). Bei ber Aushebung mußte bedacht werden, 
daß bie Volfswirtichaft natürlich weiter zu gehen hätte. Die Aushebungen 
mußten alfo nad) biejem Gelichtöpunft Hin über den ganzen Bezirk ver- 
teilt, zahlreihe Bferdeaushebungfommillionen gebildet und Berfonal zur 
Übernahme und Transport der ausgehobenen Pferde bereitgeftellt werden. 

An Fahrzeugen famen für die Aushebung lediglich bie auf bem Lande 
üblichen Leiterwagen in Betracht, fie waren in Hinreichender Menge vor- 
handen. 

Endlich verfügte das Generallommando über bie für fämtlidhe For- 
mationen bereitgehaltenen Waffen, Kriegsausrüftungen und Fahrzeuge. 
E3 ijt natürlich, daß die im Frieden vorhandenen Truppen ihre eigenen 
Waffen unb ihr eigenes Kriegsgerät verwalteten. Waffen und Kriegs- 
gerät für die neuaufzuitellenden Formationen befanden fih zum Teil in 
Bertvaltung der Truppen, bie diefe Formationen aufzuitellen hatten, oder 
aud), um die Truppe Hiervon zu entlajten, in befonderen Artillerie- unb 
Zraindepot3 unter Beaufjichtigung belonberer Behörden. 

Im November jeden Sahres gab nun das Kriegsminiſterium nad) Nüd- 
ſprache mit dem Chef des Generalftabe3 der Armee feine „Mobilmadjung- 
beftimmungen“ heraus, bie den Vorarbeiten für bie Mobilmachung des 
nüdjten Jahres zu Grunde lagen. Dieſe Beltimmungen enthielten die 
Weilung, welche Formationen da3 Armeekorps an Feld-, Reſerve-, Land— 
wehr⸗, Landſturm⸗- und Erſatztruppen in allen Waffengattungen, welche 
Kommando und Etappenbehörden, welche Eiſenbahn-, Yeitung-, Pe- 
lagerung- und Etappenformationen uſw. mobil zu machen oder ſonſt 
als immobil aufzuftellen Hätte, fei e8 allein ober unter Mitwirkung der 
Generalinfpeftionen uto. 

Außerdem enthielten die „Mobilmahjungbeitimmungen“ Angaben 
Darüber, wieviele Offiziere, Unteroffiziere unb Mannfchaften des Peur- 
[aubten|tanbe8 einzelner Waffengattungen außer den Garde- unb Marine- 
mannſchaften uſw. und Pferde an andere Armeeforp3 abzugeben oder 
bon anderen Armeekorps zu empfangen wären. Diele Maßnahme mar 
nötig, weil 3. Y. bei der jtarfen Anhäufung ber Armeekorps im Weiten 
unb Often des Reiches und ber geringeren Bepvölferungzahl diefer Gegen- 
den, bie Grenzarmeekorps ihren eigenen Bedarf nicht aufbringen konnten, 
während 3. Y. das III. Urmeeforps aus Berlin, das VII. Armeekorps aus 
dem NRuhrbezirt über einen Überfhuß an Ergänzungmannfchaften vere 
fügten. So war ja aud) die Zuführung der Refruten im Frieden gehandhabt. 
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Ich Hatte nun feitzuitellen, welche Formationen daS Y(rmeeforp8 mobil 
zu machen hatte. 

Natürlich tvar das an er|ter Stelle da3 mobile Armeekorps jelbit. Ich 
habe bie Kriegsgliederung desielben beigelegt — Anlage 2 — und bitte 
nodjmals, dieje mit der Friedenögliederung zu vergleichen. 

Ohne weiteres ift ber Unterichied beider Glieberungen zu erkennen. 
Sie ſtimmen nur im wesentlichen ſoweit überein, al3 Infanterie, Kavallerie 
und Feldartillerie in Frage tommen. IH fage „im weſentlichen“, denn ic) 
tomme gleich auf bemerkenswerte Unterichiede. In ber Kriegdgliederung 
leBen mir aber dann „unter“ der $yelbartillerie zahlreiche Formationen ane 
geführt, bie in der Friedensgliederung nicht enthalten aber für bie Ver- 
mwendungfähigkeit des Armeekorps im Kriege unentbehrlich find und daher 
aufzuitellen waren. Go finden wir a. H. Brüdentrains mit Gerät für einen 
Brüdenjchlag, damit Flüſſe bie Truppen nicht aufhalten Tonnen. Die 
Truppe braudjte Munition zum Kampf. Aufihren Wagen konnte fie außer 
Snfanteriemunition, bie ber Mann trug, nur geringe Mengen mitnehmen, 
bie Marichkolonnen der Truppen wären anderenfall3 durch bie Eingliede- 
rung von fo zahlreihen Munitionfahrzeugen zu lang geworden. Gie 
mußten in bejonberen Kolonnen zujammengefaßt werden, bie ben fed)ten 
den Truppen — jo bezeichnet man im allgemeinen Infanterie, Kavallerie, 
Artillerie, Pioniere und Verkehrstruppen uſw. — auf den Marichitraßen 
folgten. Entjprechend war e3 aud) mit der Verpflegung, aud) fie mußte 
in belonderen Kolonnen folgen. Endlich waren bie verwundeten Soldaten 
ärztlich zu verforgen. Das geſchah bereits auf bem Schlachtfelde ſelbſt durch 
Sanitätskompanien und nachher in $yelblagaretten. All des bedurfte das 
Armeeforps, um kriegsverwendungsfähig zu fein. 

Betrachten wir im bejonberen die Zuteilung der Kavallerie in der 
Friedens- und Kriegsgliederung, fo jehen wir, dap die 9. Kavalleriebrigade, 
aber auch bie reitende Abteilung Feldartillerieregiment 5 in der Kriegs- 
gliederung der 9. Snfanteriedivilion nicht vorflommen. Ste wurden, eben|o 
wie da3 Sägerbataillon Wr. 5, das in der Friedensgliederung des V. Armee- 
forp? unter den im „Korpsbezirk unter bejonberen Waffeninipeftionen“ 
befindlichen Truppen fteht, mit Kavalleriebrigaden anderer Armeeforp3 zur 
Bildung einer Kavalleriedivilion verwandt. Das Deutiche Heer Hatte be- 
fanntli, mit Ausnahme der Gardefavalleriedivilion, feine Kavalleriedivijion 
im Frieden, was ein Unglüd nicht war. Sie wurden im Frieden nur für 
das Kailermanöver und zu anderen Übungen gebildet. 

Betrachten wir tveiter die Friedens- und Kriegögliederung des V. Armee- 
forpe, fo ift in der Kriegögliederung die 77. S$nfanteriebrigade tveggefallen, 
da den Kriegsarmeekorps damals grunbjdgíid) die Stärke von nur 24 
Bataillonen, bei der Zuteilung eines Jägerbataillons, Sofern ſolches bet 
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einer Kavalleriedivilion nicht verwendet twurde, von 25 Bataillonen ge- 
geben wurde. 

Diele 77. Sfnfanteriebrigade finden wir nun bei dem V. Reſervekorps 
wieder, deſſen Kriegsgliederung ich ebenfalls in einer be]onberen Anlage 4 
wiedergegeben habe. Aus bieler Überficht geht hervor, was nad) den „Mo— 
bilmachungbeſtimmungen“ des Kriegs minifteriums vom Generalkommando 
an Rejervetruppen de3 V. Reſervekorps mobil zu machen mar. E3 waren 
bie? außer den höheren und Regimentöftäben 16 Nejervebataillone, 6 Re- 
lerveesfadrons, 12 Rejervebatterien, nebjt 4 leichten Munitionfolonnen 
unb bie anderen dem V. Reſervekorps zugeteilten NReferveformationen. 
Hierzu famen an mobil zu madjnben NRelerveformationen mod) bie 
Nelerveformationen der Fußartillerie und Pioniere, die außerhalb der 
Kriegsgliederung des V. Reſervekorps al3 Kriegsbeſatzungen und in anderen 
Verbänden Verwendung fanden. ch lente [Hon jebt bie Aufmerkſamkeit der 
Leſer darauf, daß das Reſervekorps an $yelbartiflerie, Munitiontolonnen 
unb Trains ſchlecht ausgeftattet tvar und feine ſchwere Artillerie in feiner 
Kriegsgliederung Hatte, obſchon an bie Reſervekorps im Kriegsfall bie 
gleichen Anforderungen zu jtellen waren, alô an bie im Frieden beftehenden 
Armeekorps. 

Für jedes Reſerve-Infanterieregiment wurde überdies ein Erſatz— 
bataillon mit Rekrutendepot gebildet. Die Reſerve-Kavallerieregimenter 
erhielten ihre Erſatzeskadrons, dagegen waren die Reſerve-Feldartillerie— 
regimenter in Erſatzgeſtellung auf die Erſatzabteilungen der Feldartillerie 
angewieſen, wie ja auch die Erſatzgeſtellung der Trains aus der einen im 
Korpsbezirk befindlichen Trains-Erſatzabteilung zu erfolgen hatte. 

Außerdem waren vom Generallommando an Landwehrtruppen auf- 
zuitellen: 

4 Brigadeltäbe, 

6 Regimenter zu je 3 Bataillonen, alfo 18 Bataillone und dazu noch 
6 Eriatbataillone nebjt Refrutendepot3 und 

3 Zandmwehresfadrong, 

1l Landwehr-Fußartilleriebataillon, 

2 Zandwehr-PBionierfompanien. 

Landrvehr-Feldartillerieformationen fehlten. 

An Landfturm waren zu bilden: 

17 nfanteriebataillone, 

4 Eskadrons, 

2 Batterien (Feldartillerie), 

1 Fußartilleriebataillon und PBionierfompanien. 

Hierzu traten nod) die zahlreichen Formationen, bie jonjt nod) mobil 
zu machen waren, jo aud) das Oberfommando, das Später im Often Ber- 
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wendung fand, und deffen Chef id) nad) bem unglücklichen Ausgang ber 
Schlacht von Gumbinnen, d. D. vor der Schlacht von Tannenberg wurde. 
Ich unterlafje e8, die einzelnen Etappenformationen ujtv. aufzuführen. 
Ihre Zahl mar tvie gejagt erheblich. Jede einzelne Formation erforderte 
naturgemäß die gleich forgfame Bearbeitung. 

Endli) waren nod) vom QGeneralfommanbo für die Armierung ber 
Seitungen Poſen und Glogau immobile Sonderformationen augue 
ſtellen. 

Den Schluß bildete die Aufſtellung der ſogenannten ſtellvertretenden 
aber immobilen Behörden. Da war das ſtellvertretende Generalkommando, 
bie ſtellvertretenden Infanterie-Brigadekommandos und die ſtellvertreten— 
ben Inſpekteure der Erſatzabteilungen der Feldartillerie und der Erſatz— 
e3fadrond. ($8 war tlar, daß nad) Abtransport des Kommandierenden 
Generals, ein anderer, jtellvertretender Kommandierender General, bie 
Befugnille desfelben zu übernehmen Hatte. Wir willen aus bem Welt- 
friege, wie fte für bie Durchführung des Belagerungzuftandes in ber Het- 
mat verantwortlich waren, wie febr fie aber auch zu Anfang des Krieges 
von bem Reichskanzler von Bethmann-Hollweg mißbraudt wurden *) 
unb — gegen Ende nur zu oft verjagten. 

Den jtellvertretenden fommandierenden Generalen und ben jtellver- 
tretenden S$nfanterie-Brigadefommandeuren lag die Überwachung ber 
Nefrutenaushebung während des Krieges und der Erjabzuführung an bte 
(Srjabformationen ob. Außerdem Hatten fie, toie bie Inſpekteure ber Gr 
jababteilungen unb Erſatzeskadrons, bie Ausbildung ber Rekruten bei den 
(rjapformationen zu leiten und bie Manndzucht biejer Formationen zu 
überwachen. 

(£8 tar felbitveritändlich, Daß bie im Frieden bejtehenden Stäbe unb 
Truppen ihre Weobilmachjungvorarbeiten jefbjt zu machen Hatten. Die 
Mobilmahung fäntlicher anderen, erft im Mobilmachungfall aufzuitellen- 
den Kommandobehörden und Truppen und fonitigen Formationen mußte 
von den im Frieden beitehenden Stäben, Truppen und Bezirtsfommandos 
vorbereitet und ent|pred)enb die Mobilmakhjungvorarbeiten durch Aufitel- 


*) Bei Eintritt der Mobilmachung im Auguſt 1914 ging befanntlich bie vollziehende 
Gewalt auf bie fommandierenden Generale und nad) deren Abtransport auf die ftellver- 
tretenden fommanbierenben Generale über. Dieſe hätten alfo völlig jelbitändig handeln 
müflen. Sie betamen aber nur zu oft Weiſungen vom Reichskanzler v. Bethmann-Holliveg, 
die wohl dejlen Gejinnung, aber nicht der erniten Lage entiprachen. Im Volte wurden 
nun bie jtellvdertretenden fommandierenden Generale verantwortlich gemacht, während 
Herr b. Bethmann tatfächlich bie Verantivortung trug. Auf dem Gebiete ber Kriegszenſur 
im befonderen Hat Herr v. Bethmann in ben Bereich ber fommandierenden Generale, zu 
denen ber Oberbefehlshaber in ben Marken in Berlin gehörte, zum Schaden deg Volkes 
empfindlich eingegriffen. 
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lung von Zerminfalenbern für bie Mobilmachung ſichergeſtellt toerden. 
Das erforderte aud) von biejen Stellen viel Arbeit und viel Gewiſſen— 
baftigfeit. 

Bei der Verteilung der im Mobilmachungfall aufzuftellenden Neue 
formationen auf die vorhandenen Behörden und Truppen galt als allge» 
meiner Grunbjap, daß Stäbe von ben Ctüben, bie Reſerve-Infanterie— 
bataillone von ben Bezirkskkommandos, bie Landivehrformationen von den 
im Frieden beftehenden NRegimentern, bie Landiturmtruppen von Dielen 
unb den Bezirksfommandos mobil gemat wurden. 

Die Feldartillerieregimenter hatten ſämtliche Xrtillerieformationen etre 
Ichlieglich der Anfanterie- und Artillerie- Munitiontolonnen bes Korps— 
bezirks mobilzumachen, Yußartillerie, Pioniere und Verkehrstruppen, ihre 
Formationen, bie Trainabteilungen, bie Kolonnen und Trains, bie im Aro ` 
meeforp3bezirt aufgeftellt wurden. Doch tourden zu ihrer Entlaftung aud) 
andere Stellen damit beauftragt. 

Die Lagerung von Kriegsbeſtänden im Frieden jlog natürlich einen 
willkürlichen Wechlel ber Mobilmachungorte aus, da ein folder Wechlel 
zur Umlagerung der Beftände geführt haben würde. 

War im Gange der Mobilmackhungvorarbeiten jo Klarheit über die auf- 
zuitellenden Formationen und über die Stellen getvonnen, bie bie Mobil» 
machung durchzuführen und daher aud) zu bearbeiten Hatten, jo erfolgte 
die Regelung der Abgaben beftehender Formationen an mobil zu machende, 
jorveit ba8 im „Mobilmachungplan“ vorgefchrieben tvar, und bie Zuwei— 
lung von Offizieren unb Mannſchaften des Beurlaubtenftandes, von 
Pferden und Fahrzeugen an die Truppen. Und zivar erhielten bie einzel» 
nen Bezirkskommandos auf Grund ber von ihnen eingereichten, zahlen- 
mäßigen Beſtandsnachweiſungen, in denen aud) niht ein Mann fehlen 
durfte, genaue Angaben, welche Offiziere und Mannschaften fie an be» 
ftimmten Tagen zu jid) zu beordern und transportbereit zu ftellen, welche 
Truppen bie Transportflommandos zu ftellen hätten. Hierbei erhielten 
bie Bezirkskommandos aud) die Weiſung für die Abgaben an das Garde- 
forp3, bie Marine, bie Verfehrätruppen und an andere Armeeforps, falls 
Das in den Mobilmahjungbeftimmungen angeordnet tvar. 

Den Stellen, bie bie Mobilmachung des Truppenteil3 im Mobilmadjung- 
fall durchzuführen Hatten, wurde jobiel Ergänzung zugetielen, daß fie 
auf den Kriegsſtand gebradjt wurden. Es war natürlich, daß für bie im 
Frieden beftehenden Truppen, da fie ja einen Beltand an Offizieren, 
Unteroffizieren, Mannichaften und Pferden Hatten, weniger Ergänzung 
aufzubringen roaren, al3 für bie Formationen, bie Jogujagen aus bem Nichts 
aufgeitellt twerden mußten. Die ſchwachen Abgaben au8 dem Friedens 
ftande, die namentlich bie NReferveformationen unb vor allem bie (Srjabs 


truppenteile erhielten, ändern das Bild nicht. So mwar der Ergänzurgbedarf 
für bie Sfnfanteriebataillone und die Malchinengemehrfompanien des 
Friedensſtandes erheblich geringer al8 für bie Nejerve-, Landwehr- und 
S8anbjturmbataillone, bie in gleicher Kriegsſtärke völlig neugebildet wur— 
ben. Gbenj]o wurden für bie (rjabbataillone ber Infanterie-, Reſervein— 
fanterie- und Landwehrinfanterieregimenter nebjt ihren Nefrutendepots 
Ergänzungen im vollen Umfange bereitgeitellt, le&teren grunbjáplid) nur 
unausgebildete Mannichaften zugeführt. 

Die im Frieden aus 5 Eskadrons beitehenden Kavallerieregimenter rück— 
ten zu 4 Eskadrons aus; eine wurde Erjabesfadron. Die SKtavallerieregi- 
menter brauchten jo außer Nefruten nur geringe Ergänzungen. Die neu 
aufzuftellenden Nejervesftavallerieregimenter mußten außer Abgaben aus 
bem Yriedenäitande, moie bie Landwehr und Landwehreskadrons, eben- 
falls den ganzen Beſtand aus bem Beurlaubtenftande und alle Pferde ere 
halten. 

Den Feldartillerieregimentern war jehr viel zuzumeilen. Sie hatten mehr 
Fahrzeuge zu beipannen, als im Frieden vorhanden waren, und vor allem 
bie für jede Abteilung gehörende leichte Feldartillerie-Munitionkolonne 
und dazu ſämtliche Feldartillerie-Wunitionfolonnen des Korpsbezirks und 
alle Munitionfolonnen außer denen der $yuBartillerie aufzuftellen. Das 
erforderte große 3ablen an Mannſchaften und Pferden. 

Die Zuweiſung an die Pioniere gejtaltete jid) ettva jo mie bei der In— 
fanterie. Bei den VBerfehrstruppen lagen im allgemeinen die Verhältniſſe 
ähnlich. 

sm Verhältnis noch umfangreicher als bei der Feldartillerie war der 
Erſatzbedarf bei der Fußartillerie. Sie bejak im Frieden taum Pferde, das 
Bataillon eine ſchwache Beipannungabteilung und trat im Kriegsfall im 
ähnlichen Maße troie bie $yelbartillerie al3 beipannte Waffe auf, jofern die 
Formationen nicht al3 Kriegsbeſatzungen verwandt wurden. Die gewon— 
nenen Anschauungen über die Notwendigkeit, bie Truppen aud) im Pe- 
wegungkampf mit ſchwereren Geſchützen auszuftatten, Hatten nod) nicht zu 
organilatoriihen Maßnahmen geführt. 

Joch viel unglüdlicher lagen die Verhältniſſe beim Train. Hier war aus 
einem nod) größeren „Jicht“ eine große Fülle von Formationen zu 
ſchaffen. 

Ich Habe noch eine beſondere Überſicht als Anlage 5 beigefügt, die die 
Sriedens- unb Kriegsitärfe von Truppenteilen wiedergibt und unter Be— 
merfung Angaben über bie Mobilmachung der einzelnen Waffen enthält, 
die bie Schivierigfeiten noch mehr verdeutlichen. E3 ift Sache deg Leſers, 
jie gelegentlich zu jtudieren. 

Kun mar bei ber Zuweiſung der Ergänzungen an bie im Frieden be- 

C, Ludendorff, Werdegang. 6 
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itebenben ober neu zu bildenden Formationen gemäß den Stärkenach— 
weiſungen zu beachten, daß dieje zur Ergänzung ber Truppenteile be» 
ftimmte Gruppen, ja einzelne Spezialiiten vorfah, da einmal innerhalb 
einer Truppe Mannschaften mit verfchiedener Ausbildung vorhanden wa- 
ren unb andererfeit3 für das Leben der Truppe bejtimmte Funktionen von 
Einzelnen vorgenommen werden mußten, um den Soldaten da3 Leben zu 
erleichtern. So mußte das qQn[anteriebataillon Sanitätämannichaften, 
Zrain-Soldaten, Büchlenmacher, Köche und Schneider, bie Feldartillerie, 
3.8. Fahrer und Kanoniere, bie Trainformationen Fahrer vom Bod und 
bom Cattel erhalten. Zu dem Pragonerregiment durften feine früheren 
Küraffiere eingezogen tverden. Dieje durften nur zu dem Jägerregiment zu 
Pferde und zu den Ulanenregimentern tommen. Kurz und gut, e8 waren 
eine Unfumme von Berteilungen vorzunehmen. 

Nicht anders war es mit den Pferden. Die Schwere Xrtillerie in Poſen 
mit ihren zahlreichen Kolonnen dajelbit mußte faltblütige Pferde erhalten, 
lie mußten au3 Niederfchlefien dorthin geführt werden. Die Feldartillerie 
bedurfte al3 Stangenpferd einen anderen Schlag denn al3 NReitpferd uto. 
Man made fid) nur einmal ein Bild davon, was geichehen wäre, wenn 
4. B. das DPragonerregiment jd)mere, nicht rittige Pferde unb bie Fup- 
artillerie Pferde leichten Schlages, oder die Yeldartillerie zu viel Fahrer 
unb zu wenig Kanoniere erhalten Hätte, oder ihr Fahrer vom Bod an 
Stelle von Fahrern vom Sattel zugemwiefen wären. 

Nus der in der Anlage 3 wiedergegebenen Skizze der Standorte der 
Stäbe und Truppen, jotoie ber Bezirtsfommandos V. Armeeforps, in bee 
nen ja aud) bie Mobilmachung ſämtlicher Formationen, bie da3 Armee- 
korps aufzuitellen hatte, vor jid) ging, ijt nun erfichtlich, nad) welchen Orten 
hin Ergänzungmannichaften und Pferde innerhalb des Armeekorps zu be- 
ordern waren. Je mehr Truppen der Standort im Frieden hatte, bejto mehr 
Ssormationen wurden in diefem Standort mobil gemacht und neu aufge- 
itellt, bejto größer war alfo aud) der 3ujammenffuB von Ergänzungmann- 
haften und Pferden. Er mußte alfo in der Feitung Poſen befonders groß 
fein. 

Zu den hieraus entitehenden Bewegungen, dem Hinſtrömen von Offi- 
zieren unb Mannjchaften zu den Bezirkskommandos und bem Weiterführen 
in die Mobilmachungorte und den Märchen der Pferdetransporte, trat nun 
noh al3 zweite Bewegung das Wegführen bon Mannfchaften nad) Berlin, 
Wilhelmshaven und Kiel- von ſämtlichen Bezirkskommandos aus, ſowie die 
Zuführung von etwaigen Abgaben anderer Armeeforps in bejtimmte 
Standorte. Da waren naturgemäß Zehntaufende von Menſchen und Pfer— 
den im Korpöbezirt in Bewegung! 

Diefe Bewegung mußte bis ing einzelne Hinein bearbeitet werden. 
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Wurden Pferde Häufig, ſoweit das rechtzeitige Eintreffen e$ möglich machte, 
auf Fußmarfch angemwiefen, fo wurden Offiziere unb Mannichaften tage» 
teile zu Eifenbahntransporten zujammengefaßt, bie zur Vermeidung von 
vielen Einzeltrandporten jorgfältig bearbeitet und dann durch dag Generale 
fommando ber Eilenbahnabteilung des Großen Generalitabe3 angemeldet 
wurden. Die Eifenbahnabteilung ordnete bann die Bereititellung ber Eifen- 
bahnzüge ober Waggons an und teilte bie entiprechenden Zeitangaben 
bem Generalfommanbo mit, das diefe Yeitangaben wiederum den Stellen 
mitteilte, bie bie Transporte bereitzuftellen und an dem Gijenbabnenbpuntt 
in Empfang zu nehmen hatten *). 

Bergegenmärtigt fid) der Lefer diefe Transportbervegung auf der Eifen- 
bahn unb aud) bie, bie aus dem Transport der mobilgemad)ten Truppen 
an bie Grenze entiteht, fo toird ihm die Bedeutung des Eiſenbahnſchutzes, 
bie aud) Bier der I b bearbeitete, tvie ich das f. 3t. in Magdeburg getan habe, 
vollig tlar. 

E3 war felbitverjtändlidh, daß id) mid) über alle Mobilmahungmaß- 
nahmen, bie ben Gejdjá[tebereid) des Korpsgeneralarztes, des Korps- 
tab3veterinär3 ober des Korp3intendanten berührten, und bas waren 
bod) immerhin zahlreiche, mit den betreffenden Dienjtitellen in Verbin- 
bung febte, wie auch dieſe fid) an mich wandten, bevor bie entiprechenden 
Weifungen an die Kommandobehörden und Truppen gingen. 3. B. bejebte 
ber Korpsgeneralarzt die Stellen ber Sanitätöoffiziere, ber Korpsinten- 
bant hatte bie Verpflegung zur Beladung der Berpflegungfolonnen bereit- 
zuitellen und die im Frieden vorhandenen eilernen Portionen zu verwal— 
ten ujtv. 

Aus der von mir nur ffigzenhaft gegebenen Parftellung wird immerhin 
entnommen werden fünnen, tvelche Arbeit von den mobil zu madjenben 
Truppen zu bervältigen tvar. 

Wie ich für die Mobilmachung des Generalfommandos felbit einen ge- 
nauen „Terminkalender“ aufzuitellen Hatte, |o natürlich aud) die anderen 
Behörden und Truppenteile und zivar für jede einzelne Formation, die von 
innen mobil zu madjen ober immobil aufzuftellen war. Dieje „Mobil- 
madjungterminfalenber" mußten eine genaue Stärfenachweilung enthalten 
und Angaben, tvie diefe Durch einguberu[fenbe Ergänzungen oder durch Ab- 
gaben aus dem Friedenäftand zu erreichen fei, wann diefe Ergänzungen an 
Offizieren, Beamten, Unteroffizieren und Mannſchaften einträfen, ob ba» 


*) Mußten 3. B. u.a. am 3. Mobilmadjungtage je 120 Ergänzungmannichaften von 
Görlitz, Bunzlau, Liegniß, Liſſa ad) Poſen befördert werden, fo mußten hierfür je 3 Wagen 
in jedem biejer 5 Orte fo bereitgeitellt werden, daß fie mit ben Mannichaften von Görlitz her 
in einem Buge vereinigt tverden fonnten. An diefen Zug wären nun andere Wagen a. B. von 
Hirſchberg, Cprottau, Rawitſch Heranzuführen geweſen ujto. 

6* 
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bei auch die „Spezialiſten“ vorhanden feien. Die Offiziere unb bie höheren 
Beamten tvaren namentlich in eine Rangliſte einzutragen. 

(58 mußte nun angegeben toerden, roo bie Beltände der Munition, ber 
Kriegsausrüftung, der Bekleidung uſw. lagerten. 

E3 war dann für den einzelnen Tag anzugeben und zwar im Anſchluß 
an die Eintreffezeiten der Grgüngungmannidjarten und Pferde und Yahr- 
zeuge, was mit ihnen vorzunehmen jei, welche Maßnahmen für Unter- 
funft, Verpflegung, ärztliche Unterſuchung und Ginfleibung, für Empfang 
und Ausgabe der Waffen der Kriegsausrüſtung, ber Erfennungmarfen, 
der eilernen VBerpflegungbeftände, der Anlegung der Kriegsſtammrollen, 
den Verbleib der Sibilffeibung der Mannſchaften des Beurlaubtenftande3 
unb für anderes zu treffen Seien. 

Die Kommandanten der Feſtungen Polen und Glogau Hatten ent- 
Iprechend einen „Armierungterminfalender” für bie Durchführung ber Ar- 
mierung nad) gleichen Geficht3punften aufzuitellen. 

Stichtag für fäntlihe Maßnahmen war der 1. Mobilmakhhungtag. Bei 
ber Mobilmachung im Auguft 1914 wurde am 1. Auguft gegen 6 Uhr 
abends der 2. Auguft al3 eriter Mobilmachungtag bezeichnet. In diefem 
Fall mar alfo der 2. Auguft der Stichtag für die Mobilmachung des Heeres. 

Dem Mobilmakhhungbefehl 1914 ging die Weifung voraus „Drohende 
Kriegsgefahr“. Sie war aud) Schon 1902/04 vorgejehen und bedeutete, alle 
Borfehrungen, bie für ben Mobilmachungfall vorgefehen waren, jofort 
einzuleiten, an der Grenze Sicherungmaßnahmen nad) ben ſchon im Frie- 
den herausgegebenen Weiſungen des Chefs des Generalitabe3 der Armee 
aufzuftellen und beitimmte Eiſenbahnkunſtbauten unb aud) wichtige Spreng- 
itofflager zu Sichern. 

sch Habe Hiermit ein Bild der Mobilmahjungarbeiten gegeben. Welche 
Arbeit fie beanspruchten, tann ber nur willen, der viele Wintermonate und 
in ihnen ſämtliche Wintertage und an den einzelnen Tagen bis tief in bie 
Nacht diefe Arbeit geleitet hat. 

Der Deutfche, ber bie Mobilmachung 1914 erlebt Hat, tann nun erit 
recht banfenb ber Friedengitellen des Heeres gedenken, die fo fürjorgenb 
viele, viele Xapre hindurch bie gleiche Arbeit für ihn geleijtet Haben, ohne 
daß er aud) nur ein Wort davon erfuhr, bis nad) über 40 Jahren Frie— 
benógeit bie Arbeit diefer Heere3itellen durch den Kriegsausbruch auf ihre 
Auberláifigfeit geprüft und al3 bewährt befunden wurde. Das lebende Ge- 
Ihledht aber wird nad) feiner Sicherung rufen und ernite Blide auf bie 
lenten, bie ihm bei Eingehen des Waffenitillitandes und des Friedens, bie 
den Weltkrieg abſchloſſen, diefe Sicherheit leichtfertig nahmen. 

Außer den Mobilmahungbeitimmungen des Kriegsminifteriums erhielt 
das Generallommando des V. Armeeforps aud) bie Weiſungen des Chef 
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Des Generalitabe3 der Armee für den Grenzſchutz gegen Rußland. Diejer 
Grenzſchutz mußte 6 Stunden nad) Eingang des Mobilmachungbefehls, ober 
des Kennwortes „Drohende Kriegögefahr" bezogen werden. | 

Der Grenzſchutz war fehr einfach, da ftärfere ruſſiſche Truppen nicht an 
der Grenze ftanden. Es genügte, von Oſtrowo, Pleſchen unb Wrefchen aus, 
Bataillone an bie Grenzen vorzuſchieben und fie mit Kavallerie auszuftatten. 

SH Habe bie Mobilmachung des V. 9(rmeeforp8 zweimal bearbeitet unb 
babe in bem Jahre 1903 zahlreiche Mobilmachung- und den Armierung- 
terminfalender für bie Feſtungen Poſen und Glogau eingehend geprüft 
und namentlich bei bem Kalender ber Kommandantur Polen darauf ge- 
lehen, wie denn bie Unterbringung und Berforgung der zahlreichen in Po- 
jen aufzuitellenden Formationen gemwährleiftet war. Ich fonnte überall ge- 
naues Arbeiten feititellen und Hatte zu meiner Freude taum Gelegenheit, 
burd) den fommandierenden General tabelnb, bod) aber Häufig verbejlernd 
und vereinfachend einzugreifen. 

Der Überblid, ben id) in 3Bojen über bie Mobilmachung eines Armee- 
korps gewann, Sollte mir in meiner Stellung, bie ich alsbald erhielt, recht 
bienlid) fein. 

Natürlich war bie Hoffnung eines Ia, daß er aud) einmal Chef des Ge- 
neralitabe8 eines Armeeforp3 würde. Diele Hoffnung Sollte jid) in meinem 
Leben nicht erfüllen. Mir ftanden andere, geroaltigere Aufgaben bevor. 
Sunádjt wurde id) im März 1904 als Sektionschef in bie Aufmarich- 
abteilung des Großen Generalitabe3 berjebt, was im allgemeinen al ein 
Vorzug galt; jedenfalls beglückwünſchten mid) fommandierender General 
unb Chef dazu. 

sc ging mit gefpannten Erwartungen nad) Berlin. Ich fonnte ja dort 
Einblid in unjeren Aufmarih gewinnen. Selbit ein Generalfommanbo jab 
über bie 9[bjid)ten des Chefs des Generalſtabs der Armee nicht tlar. 

Die politiiche Gejamtíage Hatte fic) durch den Ausbruch be8 Krieges 
zwiſchen Rußland und Qapan verichärft. Am 10. Februar 1904 Hatten ja- 
paniſche Kriegsichiffe rujliiche ohne Kriegserklärung auf ben Meeren des 
sernen Often angegriffen und berlenft. Der Krieg war da, den aud) 
Rußland Schon lange zu führen beabfichtigt Hatte. Ein Friegerifches Feſtlegen 
Rußlands im Fernen Often erleichterte unjere fo ernite militärische Lage 
zwiſchen Rußland und Frankreich in den Jahren 1904 und 1905 *). 

*) Sch ertvähne den Krieg nod) fura auf €. 98. Die Entſcheidung brachte der japanifche 
Seeſieg in ber Meeresenge von Tſchuſima über die von Europa nach ben dortigen Meeren 
entjanbte ruſſiſche Flotte. Japans Überlegenheit im fernen Often war damit feitgeftellt. 
Rußland ivar damit der Zugang zum Großen Ozean abgeidjlojjen. E3 wandte feine Augen 
ihärfer auf den Indiſchen Ozean und wieder auf bie Dardanellen. Damit ftieg bie Kriegs- 


gefahr in Europa. Rußland mußte Oſterreich-Ungarns und Deutichlands Einfluß auf der 
Balkanhalbinſel hemmen. 








Sn ber Aufmarjche — 2. Seutjden — Abteilung 
und Lehrer an der Kriegsakademie 


Sektionschef in ber Aufmarſchabteilung 


Mit einer Unterbrechung vom Herbſt 1906 big April 1908, in der id) 
Taktik- und Kriegögeichichtlehrer des 3. Kahrganges der Kriegsafademie 
war, war id) von Ende März 1904 bis Januar 1913 in ber Aufmarſch— 
— 2. Deutihen — Abteilung des Großen Generalitabe3, in dem eriten 
Beitabichnitt al8 Seftionschef ber 1. Sektion und im legten und zivar weit 
über vier Jahre al8 Abteilungchef; richtig heißt die Abteilung bie 2. Deut: 
ie Abteilung. Sie hatte in ihrer 1. Sektion alle da3 Deutliche Heer be» 
rührenden Fragen zu bearbeiten, jorveit fie feine kriegsmäßige Entmwidlung 
in Friedenszeiten, 3. 9B. alfo feine Ausbildung, Bewaffnung, Ausrüftung 
und Organilation ober jeine Mobilmachung betrafen. Weiterhin eritredte 
ieh ihr Arbeitgebiet auf den Grenzihug unb den Aufmarich des Heeres 
im Mobilmachungfall — beides nad) den ihr zugehenden Weilungen des 
Chef des Generaljtabes. | 

Das Arbeitgebiet ber 2. Sektion umfaßte alle Fragen, bie jid) auf bie 
Berteidigungfähigfeit und Armierung Deutſcher Feſtungen bezogen. 

Später, als id) Abteilungchef war, trat nod) die „Zechnilche Sektion“ 
hinzu, der das weite Gebiet der jid) immer ſtärker entfaltenden Militär- 
technif zu bearbeiten oblag. 

Außerdem waren von einem bejonderen Arbeiter Sujammenjtellungen 
über bie zu erwartenden Kriegsſchauplätze anzufertigen, fo über da3 Land 
öftlich ber Weichlel, b. D. über Oft- und Weftpreußen, im Wejten von den 
jtBeinz, Mofel- und Saarübergängen und den Brüden über bie Flüſſe 
in Frankreich und den dortigen Telegraphenanlagen uſw. 

Wie umfafjend bieje8 Arbeitgebiet war unb wie unendlich viele Fragen 
meiner Beurteilung im Laufe ber Beit, namentlich als id) Abteilungchef 
tvar, unterftellt wurden, wird aus der weiteren PBaritellung wenigſtens 
teilweiſe erfichtlich werden. 

Dieje 2. Abteilung unteritanb mit der Eifenbahnabteilung, bie vornehm— 
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[id) Manöver», Mobilmahung- unb Aufmarſchtransporte zu bearbeiten 
hatte, einem QOberquartiermeifter, bem O.Q. I, einem Generalmajor 
ober Generalleutnant. 

Andere Abteilungen Hatten bie Politit und Wehrmacht ber übrigen 
Staaten der Erde aus der Preſſe, Militär- und diplomatiichen, jowie 
Agentenberichten zu beobachten unb über beides ſtets auf bem laufenden 
zu fein. Co bearbeitete die 1. Abteilung Rußland, die 3. Frankreich unb 
England, alfo unjere vorausfichtlichen Gegner, bie 4. bie Feſtungen diejer 
Staaten, bie 5. Italien, VOfterreich-Ungarn; bie 6. war bie Manöver— 
abteilung zur Veranlagung der Kailermandver. Daneben gab e3 Frieg3- 
geihichtliche Abteilungen und fole, bie bie Korps-Generalſtabsreiſen ujtv. 
zu bearbeiten hatten, joroie die Landesaufnahme. Siele hatte da3 Land 
trigonometriich unb topographiſch zu berme]jen, Karten anzufertigen und 
auf bem laufenden zu erhalten und von den vorausfichtlichen Kriegsichau- 
plápen in den Feindländern — in ber Kartographiichen Abteilung — Kar— 
tenmaterial zu jammeln und zu vervielfältigen. Auch hier faßten Oberquar- 
tiermeifter je zivei Abteilungen zujammen, die Landesaufnahme ftand une 
ter ihrem eigenen Oberquartiermeiiter. 

Die Stellung eines Abteilungchef3 war in bezug auf Selbitändigfeit und 
Verantwortung nicht ber des Chefs eines Generalkommandos gleichgeord- 
net. Die Verantwortung lag im Großen Generaljtabe außer beim Chef 
Des Generalitabe3 jelbit, in bem alle Arbeiten gipfelten, beim Oberquar- 
tiermeiiter. Qe nach deſſen Veranlagung hatte ber Abteilungchef freies Pe- 
tätigungfeld. Mag fih das aud) im täglichen Leben nicht als bedeutungvoll 
auögedrüdt Haben, jo waren bod) nun einmal in diefem Tatbeftande, bei 
den im Heere herrihenden Anjichauungen bei Sorgejebten und Unteritell- 
ten, Schwierigkeiten für dieſen gegeben, feine Anfichten burd)gujeben. Der 
Sektionschef Bing völlig vom Abteilungchef ab. 

Chef des Generalitabes der Armee war big zum 31. Dezember 1905 
General Graf v. Schlieffen. Dann wurde e$ General v. Moltfe, der ſchon 
vorher zu feiner Einarbeitung Sberquartiermeijter I geworden war. 

Über die außerordentliche Befähigung des Generals Graf v. Schlieffen 
und feinen vornehmen Charakter ein Wort zu verlieren, Hieke Eulen nad) 
Athen tragen. Er war ein Xehrmeiiter der Strategie, wie er beffer taum 
gedacht werden fonnte unb oft von einem wundervollen Sarkasmus. In 
leinem Streben nad) Ausbildung der Generalitabsoffiziere in richtigen 
ftrategiichen Gedanfengängen, die auf bie Vernichtung des Feindes Hinaus- 
liefen, vernachläfligte er indes tafti]dje Fragen. Schon im Herbft 1914 
batte ich Anlaß, bie Generalitabsoffiziere der unteritellten Armeen darauf 
Dinzumweilen, fie jollten ber taktiſchen Durchführung der Gefechte mehr 
Aufmerkſamkeit ſchenken. Es fehlte hier an geichultem Blid. Der General 


ſtabsoffizier wollte infolge feiner Ausbildung im Frieden lieber „Strategie“ 
treiben und vergaß darüber die Taktik, b. D. in biejent Fall das ſorgſame 
Anlegen der Truppen in ein Gefecht unter Ausnußung von Geländevor- 
teilen unb örtlichen Schwächen des Gegners. E3 war Schon im allgemeinen 
richtig, was einft ber fommanbierenbe General o. Werder des I. AUrmeeforp3 
einem Diviſionskommandeur, der ihm bei der Kritit mit ftrategifchen Ge- 
banten zur Begründung feiner Entichliegungen fam, jagte: 


„Seine Majejtät hält fid) nur einen Gtrategen, ba8 find weder Cie nod) ich.“ 


Als id) im Frühjahr 1918 bei der Vorbereitung des Angriffs im Weiten 
aus dem Gtellungfrieg heraus mit Abſicht ausſprach, bie Taktik wäre über 
die Strategie zu ftellen, „verfündigte” id) mich bewußt gegen herrichende 
Anlichten, bie auf den General Graf v. Schlieffen zurüdzuführen find. Wie 
bei freien Operationen de3 Bemwegungfriegs der taftilche Angriff bie Stra- 
tegie front, war e8 umgekehrt im Stellungfrieg. Aus irt heraus war nur 
burd) einen gelungenen taftilhen Angriff — durch den Durchbruch — zur 
Operation zu fonımen, b. D. jid) Bewegungfreiheit jenjeit3 ber feindlichen 
Stellungen zu verichaffen. Konnte dieſer taftiiche Angriff in der jtrategi]d) 
gegebenen Richtung liegen, jo war das das Beſte. War das nicht möglich, 
|o mußten eben andere Angriffsfronten gewählt werden, bie aud) nod) 
Operationen zuließen. Natürlich war ein Angriff gegen ſolche Abſchnitte, 
deren Lage Operationen ausſchloſſen, untunlid). 

General Graf o. Schlieffen wollte jelb[t Klarheit über bie von ihm im 
Kriegöfall durchgeführten Operationen gewinnen und legte entiprechend 
bie Generaljtabsreilen oder im Winter „Kriegsipiele"“ *) an. Sie waren von 
höchſtem Reiz. Leider aber rechnete er dabei mit Truppen, über bie wir 
nod) gar nicht verfügten, unb deren Aufitellung nod) in recht weiter Ferne 
lag. Damit beivies er zwar jtrategi]d)e Theorien und die Richtigkeit feines 
mit diefer Truppenftärfe gewählten Aufmarfches, aber er gab der Krieg— 
führung damit feine Sichere Grundlage. 

General Graf v. Schlieffen Bat niht am Feinde geführt. Das Größte 
unb PVerantmwortungreichite, was einem Offizier zufallen tann, ft ihm 
nicht beſchieden geweſen, deshalb ijt es eine müßige Frage, wie der Krieg 
verlaufen wäre, wenn er an Stelle des Generals b. Moltfe geführt haben 
würde. General Graf v. Schlieffen Bat mein ſtrategiſches Denten bereichert 
unb gefeitigt, bod) bin id) meine eigenen Wege gegangen, als ich bie ganze 
Raft der Beranttwortung ſowohl al8 Chef im Often, twie al erfter General- 
quartiermeifter vor mir Jelbjt und dem Heere trug. 

General v. Moltfe war weniger Theoretifer ald General Graf o. Schlief- 
fen. Er war nicht jo gedanfenreich, dafür nüchterner. Er hatte aber auch 


*) Das war ein häßliches Wort für [o ernites Prüfen. 
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einen bortrefflichen, ſtrategiſchen 33lid unb ein jer feines Begreifen ftra- 
tegilcher Lagen. Er Hätte ein ganz großer Soldat werden fünnen, wenn er 
einen harten, unbeugjamen Willen gehabt Hätte. Der Entihluß des Kai- 
jer im Jahre 1905, den General v. Moltfe zum Chef des Generalitabes 
zu beftimmen, überrafchte allgemein. General o. Woltfe war Adjutant feines 
Großen Oheinis, ſonſt aber nicht im Generaljtabe tätig gemejen. Später 
wurde er Adjutant und Generaladjutant des Kaiſers. Wie ber Kaiſer auf 
bie Wahl des Generals v. Moltfe zum Chef des Generaljtabes der Armee 
gekommen ijt, muB babingejtellt bleiben. Heute ijt eriwiejen, daß der General 
b. Moltke (Hon ſehr frühzeitig in occulten Bann geriet, was nebenbei der 
Umgebung des Kaiſers unmöglich verborgen geblieben Sein tann. Schon 
1899, 10 Jahre nad) dem Entſchluß zum Weltkriege in Paris auf dem bez 
rüchtigten Freimaurerkongreß der Hundertjahrfeier der blutigen franzoli- 
iden Revolution des Sahres 1789 und 15 Jahre vor Kriegsausbruch, allo 
in Beitangaben, die dem abergläubilhen Juden wichtig find, Hatte, wie 
im Januar 1933 die jüdiſche Preſſe ausichwaßte, und in vielen Einzelheiten 
al3 wahr durch Nachprüfung fejtgeltel[t wurde, da3 occulte Medium Lisbeth 
Seidler dem General v. Moltfe in Botsdam den Krieg für 1914 voraus- 
gelagt, ganz in Übereinftimmung mit ben Abfichten ihres Herrn und Ge- 
bieter3, der überftaatliden Mächte. Die Möglichkeit, den General v. Moltfe 
occult zu beeinfluflen und zu leiten, hat im wohl ben Getoeibten Jahwehs 
als Chef des Generalitabes des Deutichen Heeres im Frieden und Krieg 
belonber$ geeignet ericheinen laffen. So werden fie aud) in dem Kailer 
burd) Einflüfterungen au3 feiner Umgebung den Entihluß, General v. 
Moltke zum Chef des Generalitabes zu ernennen, gum minbejten recht jehr 
gefördert und ihn 9 Jahre vor bem Weltfriege, alfo wieder in einer den Ge- 
rveibten Jahwehs heiligen Zahl, zur Ausführung gebradht haben. (8 Sollte 
nicht bei ber occulten Beeinfluffung burd) das Medium Lisbeth Seidler 
bleiben. 9[ud) der Hochgradbruder Steiner trat in den Moltkeſchen Kreis. 
Wohl waren die occulten Neigungen der Frau b. Moltfe befannt, nicht 
minder ihr Einfluß auf ihren Mann, nicht aber, wie weit er Jic) ihnen un- 
terwarf. In meldjem Umfang das indes der Fall war, jollte ja erft ben 
Deutichen durch [reden Judenhohn befannt werden, ber bie Geheimnifle 
um Lisbeth) Seidler, bie „Heeresſybille“ genannt, lüftete, fie dabei zugleich 
lobte, daß Sie ihrer Schweigepflicht bie zum lebten Atemzuge genügt habe. 
Aus dieſen occulten Sujammenbüngen ift bie innere Haltloligfeit und Ge- 
brochenheit des General v. Moltfe nur zu febr erflärlich. Sie mußte jid) 
fteigern, je mehr er jid) bem Occultismus unterwarf, und das mußte wie- 
berum eintreten, je ſchwieriger bie politiiche Lage, je anlehnungbedürftiger 
General v. Moltfe daher wurde, und den Höhepunft erreichen, als diefer 
verderblide Mann im Hauptquartier in Koblenz bie Gejdjide des Deut- 
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iden Volkes in ber Hand hatte unb jid) aud) dort unter occulten Einfluß 
feiner Frau, ber Lisbeth Seidler unb Steiners ftellte *). Über das furchtbare 
Wirken des S ccultiemus war id) mir bor bem Weltfriege neben Millionen 
Deuticher nicht tlar. Es ift ein eigenartiger Zufall geweſen, daß während 
ich bie Heereövorlage betrieb, meine jebige Frau den Kampf gegen den 
Dccultismus aufgenommen hat. Hätte bie Wiffenjchaft meine Frau damals 
unterjtügt, vielleiht wären vielen Deutichen aud) in der Umgebung des 
$taijerà bie Augen über ba8 Verbrechen aufgegangen, das unbewußt durch 
die Ernennung eines occulten Chefs des Generaljtabes am Deutichen Heere 
und am Deutſchen Volte vollzogen war. | 

Im Frieden gab fih General v. Moltke zunächſt ganz in bie Hand des 
Generals b. Stein, ber 1904—06 mein Abteilungchef und ſpäter, al3 ich 
1908 an feiner Stelle Abteilungchef wurde, Sberquartiermeijter I, alfo 
mein Sberquartiermei|ter war. Er führte ſozuſagen General b. Moltfe in 
ben Dienſt ein und erlangte babet einen ausjchlaggebenden Einfluß auf 
den innerlich jo gebrochenen Mann. 

Oberſt und [páter General v. Stein — er wurde geabelt — galt als ein 
bejonder3 befähigter Offizier, er war ungemein fleißig, mit einem Zuge zur 
Vedanterie. Er empfand al3 nicht angenehm, tvenn Untergebene an ihn 
mit Vorichlägen Berantraten, bie ihm neu waren. Er lehnte fie meift ab. 
Nach Wochen erichienen fie, wenn er fie durchdacht Hatte, als feine eigenen. 
Er glaubte vieles felbjt tun zu müfjen und hatte nicht das Geldjid, mie Ge- 
neral v. Eichhorn, mitarbeiten zu laffen. Er hatte [cheinbar ein ſehr beſtimm— 
tes Weſen, doch toar er, namentlich bem Kriegsminiſterium gegenüber, in 


*) Es fteht feft, daß Frau v. Moltke als Krankenſchweſter im Auguft 1914 nad) Koblenz 
in da8 Große Hauptquartier berufen wurde. General b. Moltke Hatte völlig bie Nerven 
verloren, wie ich bei meinem kurzen Aufenthalt im Großen Hauptquartier am 22. Auguft 1914 
mit tiefem Schred feititellen mußte. Wie au8 den „Leipziger Neueiten Nachrichten“ bom 
12. Januar 1933 hervorgeht, Hat Frau b. Moltfe ba8 Medium Liesbeth Seidler ebenfalls 
al3 Krankenſchweſter mit fih geführt. Frau v. Moltfe hatte auch bereit3 von Berlin aus 
bie „Weidfagung“ der Lisbeth Ceibler mitgeteilt, daß die Operationen unglüdlich verlaufen 
würden. Zur vermehrten (inmirfung auf General v. Moltfe war auch der berüchtigte 
occulte Steiner in Koblenz eingetroffen. Ob er Bier oder in Ehrenbreitftein gewohnt hat, ijt 
wirklich ganz gleichgültig. Er Hat 3ujammentfün[te mit Moltfe gehabt. Sm übrigen begleitete 
yrau b, Moltfe ihren Gatten aud) in das Hauptquartier nad) Luxemburg. 

Auch ber mijfenbe Jude unb BHilofoph Frig Mauthner beftätigt in feinem Wert „Der 
Atheismus und feine Geichichte im Abendlande“ und zwar im 4. Bande bie verhängnispolle 
Einwirkung Rudolf Steiners auf General v. Moltfe. Er nennt den „für bie Heerführung ver» 
antwortlichen ober[ten General" „Freund und Vertreter be8 Theoſophen“. Er ftellt Rudolf 
Cteiner8 Einwirken auf General v. Moltke bem Handeln be8 occulten Schwindlers Grafen 
Caglioſtro gleich, durch defien Machenfchaften nad) bem Willen be8 Juden und Freimaurers 
ba8 Königtum in Frankreich vor und während ber blutrünftigen Revolution am Ausgang be8 
18. $ahrhundert3 die vernichtenden Schläge erhielt. — ©. Nachſchrift ©. 161, 
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enticheidenden Belprechungen, jobalb e3 mit der Unmöglichkeit von Aus- 
gaben in Rückſicht auf bie vermeintlich Schlechte Finanzlage des Reihs ar- 
beitete, bon überraichender Nachgiebigkeit. ZH tann mir das Beute nur bae 
durch erklären, daß er Einflüfle auf jid) zuließ und dann auch ihrer Wirkung 
unterftand, bie id) Damal nod) nicht überjehen fonnte. Auch daS ftrategische 
Urteil be$ Generals v. Stein wurde für General v. Moltke, der aud) Hierin 
Anlehnung juchte, maßgebend. Er nahm ihn bei Generalſtabsreiſen und 
Operationſtudien zur Leitung. 

Als ich 1908 Chef ber 2. Abteilung wurde, ſchenkte mir General v. Moltfe 
ehr bald vollites Vertrauen, aud) in mein ftrategiiche3 Urteil, jobald 
ich ebenfalls während ber Generalftabsreilen zur Leitung gerufen ward, 
wie aid) in mein Streben, die Schwächen des Deutichen Heeres, die ich 
mit großen Sorgen in immer tweitergehendem Maße erkannte, zu bejeitigen. 
Hierzu befam ich allerdings erft den Weg völlig frei, aló General b. Stein 
am 1. September 1912 ba8 Kommando über eine Divifion erhielt. Solange 
war er ein Hemmnis für den Ausbau ber Friedensorganifation des Heeres, 
bie er bei feinen Beziehungen zum Kriegäminifterium al3 feine Domäne 
betrachtete. Doch davon nod) jpüter. 

Sehr erjchiverend für meine Tätigkeit unb für mein Wirken für bae 
Deutiche Heer war überdies bie durchaus unklare Stellung des Chefs des 
Generalftabes zum Kriegäminifter. Ursprünglich rar der Generalitab eine 
Abteilung des Kriegsminifteriums geroejen. Das war bei Jeter Bedeutung 
aber nicht mehr möglich geblieben. General Graf v. Moltfe, der Chef des 
Generalftabes König Wilhelms I., der Sieger der Kriege 1864, 66, 70/71, 
erhielt eine „Immediatſtellung“, b. D. er hatte twie der Kriegsminiſter un- 
mittelbares Vortragsrecht beim Kaiſer. Der General[tab tourde damit neben 
das Kriegsminifterium geftellt. Xun hatte aber der Kriegsminifter für alle 
Geldausgaben für das Heer die verfaflungmäßige Verantwortung. Er hatte 
daher in allen Fragen, die irgendwelchen Geldaufwand bedurften, bie Cnt- 
Iheidung und glaubte dabei die Anlichten des Reichskanzlers, des Reihs- 
ſchatzamtes, Joroie des NReichdtage3 in unerhörtem Umfange berüdlichtigen 
zu müljen, ber in feiner Zuſammenſetzung und bei dem zunehmenden Bu- 
rüdmweichen der Regierung bor ihm ein Hemmni3 jeder gefunden Heeres- 
entwidlung tvar und, da das Volf bon der Regierung in Ahnungloſigkeit 
erhalten wurde, auch bleiben fonnte. Auf ber anderen Seite aber tvar der 
Chef de3 Generalitabes für die Kriegsführung verantwortlich. Was das 
heißt, machten jid) damals außer mir nur wenige tlar. Aus Dielen Zuftän- 
bigfeiten allein ergab jich, daß Neibungen eintreten mußten, der Chef des 
Generalftabes mußte für bie gejicherte Kriegsführung Forderungen ftellen, 
bie ber Kriegsminiſter in feiner Abhängigkeit von politilchen Faktoren und 
ausrein fiskaliſchen Gründen jid) nicht zu eigen machte unb nurgu oft ablehnte. 
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Der $taijer Hätte ja nun zwiſchen Chef des Generalftabes unb Kriegs- 
minifter vermitteln unb enticheiden follen. General v. Moltfe erzählte 
mir, daß er mit dem Kriegsminiſter v. Heeringen vereinbart habe, daß fie 
das Ohr des Sber|ten Kriegsherrn nicht in Sonderborträgen in ftrittigen 
gragen gewinnen, jonbern ſtets in gemeinfamen Vorträgen die Entjchei- 
dung des Kaiſers herbeiführen tmollten. General b. Heeringen Dat jid) 
hieran nicht gehalten. General v. Moltfe war da nicht der Mann, nun fei- 
nerjeit3 nod) nachträglich unter vollem Einſatz feines Amtes, feine Anlichten 
mit aller Beftimmtheit, jo wie bie Lage e8 erforderte, und ich es ihm aud) 
riet, zu vertreten. Der $taijer aber wich vor dem ftärkiten Widerjtande zu- 
rüd. Der lag bei dem Kriegsminifter und anderen politiihen Faktoren. 
Sie befamen redt. 

Die Reichskanzler hätten ja nicht minder bie Pflicht gehabt, jid) in ber 
Wehrmacht ein Inſtrument ihrer Friedenspolitif zu ſchaffen, aber fie waren 
dazu zu wenig einlichtig und militäriſch geſchult. Nur einmal wollte Fürft 
p. Bülom eingreifen, ba aber verjagte der Kriegsminiiter. 

Solche Verhältniſſe veranlaßten ſchon den General Graf v. Schlieffen, 
bon dDrängenden Forderungen für bie Ausgeftaltung des Heeres im Frie- 
ben Abltand zu nehmen, vielleicht rechnete er damit, vieles im Kriegsfall 
improbi|ieren zu fünnen, doch ba8 Hätte zu einer ſchweren Enttäufchung 
geführt. Nicht anders jollte jid) |páter General v. Moltfe verhalten. Er 
hielt ſich zunächft in völliger Übereinftimmung mit General v. Stein an 
ein „Reſſort“, was das Reichsarchiv in feinem fo wichtigen Buch „Krieg3- 
ausrüftung und Kriegswirtſchaft“ Feititellt. Crit mein Drängen jollte ihn 
zwar |püter über fein „Reſſort“ Hinausheben, aber er blieb im occulten 
Danne, rote ich jebt weiß. Er wurde von mir gedrängt, hatte dann aber die 
Schtwäcde, jid) mündlich in ganz anderem Sinne burd) den Siriegéminijter 
feftlegen zu laffen, der wohl mußte, wie wenig Kampfnatur General v. 
Moltke war. 

E3 war [Hon nötig, jest hierauf einzugehen, weil ſchon meine Arbeit 
als Chef der 1. Sektion unter biejem ,,Qorojfop", b. D. unter Hemmniſſen 
itanb, die bon ben unfichtbar bleibenden, überftaatlihen Mächten und 
ihren Hörigen ausgingen, ohne daß jid) alle Beteiligten beljen bewußt 
waren. 

Als ich Anfang April 1904 in die 2. Abteilung kam, war der Beſchluß 
über bie Heersvermehrung in dem Quinquennat *) von 1905—1910 bez 
reit3 gefaßt. General Graf v. Schlieffen Hatte bereits um die Jahrhundert- 
twende beiden um[ajjenben Flottengejeten bon feiten des Kriegsminiſters 

*) Sch lenfe auch hier bie Aufmerkſamkeit auf Anlage 6. Die Heeresitärfe wurde für einen 


gewiſſen Seitraum feitgelegt unter Bismard für 7 Jahre, von Caprivi ab für 5 Fahre. Diefe 
Beitabfchnitte nannten fih „Septennat“ und „Duinquennat“. Doch davon noch [püter. 
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v. Goler völlige Ablehnung erfahren. Der Kriegäminiiter v. Einem hatte 
ibm 1904 gejchrieben: 

„sch fehe bie Entwidlung des Heeres, nad) der Seite neuer Verbände und der Errichtung 
neuer Truppenteile, im mwefentlichen al3 abgeichloffen an. Die Frage, ob bie Zahl unjerer 
$abre8 für ba8 Kriegsbedürfnis genügt, fann im großen und ganzen bejaht werden und eben- 
jo bie weitere Frage, ob bie Präfenzziffer ausreicht zu einer angemeffenen Beſtandsſtärke 
der beitehenden Kadres und zur Ausbildung der genügenden Anzahl Mannfchaften, um für 
den Friegsfall erforderliche Referve- und Landivehrformationen aufitellen zu fünnen.“ 

Er Hatte deshalb aud) keinerlei «Bebenfen, das Heeresgeleß, ba8 im Jahre 
. 1904 ablief, einfach um ein Jahr zu verlängern und für das neue „Quin— 
quennat" von 1905 big 1910 nur 9000 Mann Heerespermelhjrung zu bean- 
tragen, womit der Reichstag und alle dDeutichfeindlihen Mächte recht zu- 
frieden waren. 

Durch fein Schreiben vom 14. März 1904 Hatte der Chef des General- 
tabes, General Graf v. Schlieffen, feine roejentfid)en Einwendungen gegen 
bieje Ablichten erhoben. QJnmwietveit der Generaljitab mit bem befannten 
Cat vorher abgefertigt roorben tvar: 

„Die finanzielle Lage be8 Reiches erlaubt feine größere Heeresvermehrung“ 


vermag id) nicht anzugeben. Doc ift ſolche abweiſende Stellungnahme 
ber Kriegsminiſter und anderer politilcher Stellen auf Jahre Hinaus aus- 
Ichlaggebend, aud) für die verantivortlichen Stellen des Generaljtabes, ge- 
gemejen. 

Mein tatjächliches Arbeitgebiet als Chef der 1. Sektion erftredte jid) 
vornehmlich auf mehr „technilche" Arbeiten für bie Mobilmachung des 
Heeres und des Aufmarſches, anderes Hatte jid) der Abteilungchef vorbehal- 
ten. E3 gab mir aber eine reihe Fülle Arbeit und umfaſſenden Einblid 
in Dinge und Verhältnilje, bie mir nad) vielen Richtungen Hin im weſent— 
lichen neu toaren. ®iejer Einblid wurde um jo bebeutungboller für mid), 
als mir bie Antvartichaft gegeben wurde, einjt Chef der Abteilung zu werden. 
Zunächſt empfand id) rein menschlich meine Stellung als einen Rüdichritt. 
Als Seftionschef batte ich feinen Vortrag beim Chef des General[tabes, 
wie alô Ia beim fommanbierenben General. IH Hatte nicht einmal Vor- 
trag beim Oberquartiermeilter General v. Hausmann, der mir jehr wohl- 
rooflenb entgegenfam, jonbern allein bei bem Abteilungchef, Oberſt Stein, 
deſſen enge Urbeittveile ich jchon charakterilierte. Natürlich) tvar e3 mein 
Wunſch, auch der wirklich enticheidenden Stelle vortragen zu fünnen. 

Unter mir arbeiteten einige Hauptleute des Generalftabes und eine grö— 
Bere Anzahl fommanbierter Offiziere, deren taftijd)e Ausbildung mir obe 
lag. Für die richtige Bearbeitung der der Sektion zugetvielenen Aufgaben 
hatte ich allein bie bolle Verantwortung. 

E3 war eine andere Tätigkeit alô bie des Ia, fie verlangte aber nicht 


minder peinlichite Pflichterfüllung. Die „techniſchen“ Arbeiten, die von mir 
unb meinen Offizieren zu leiften tvaren, waren jehr umfangreich, allein 
ihon da3 Entiverfen, Zeichnen, VBervielfältigen und das Zulammenfleben 
ber Friegsgliederungen und bie wyertigitellung bes toeiteren Inhalts der 
Aufmarfhmappen, von denen gleich bie Rede fein wird, war eine erheb- 
liche Arbeit. Viel Leim und Leinewand mit Kartenmaterial wurde dabei 
verbraucht. 

Zunächſt arbeitete id) mit Spannung den für bae Mobilmachungjahr 
1904/05 gültigen Aufmarſch, nebjt dem gültigen Grenzichuß durch. 

Der Aufmarſch Jah einmal bie Verfammlung deg gejamten Deutichen 
Heeres an der Weſtgrenze vor, während an der Oftgrenze nur ganz ſchwacher 
Grenzſchutz zurückgelaſſen wurde. Zugleich jidjerte er aber auh die Möglich- 
feit, unter Schwächung des Weitheeres jtärfere Kräfte im Often zu bere 
lammeln. Sole Aufmarjchvorbereitung war ein Zeichen, daß General 
Graf v. Schlieffen mit der Möglichkeit rechnete, daß Rußland trog feines 
Bündniſſes mit Frankreich nicht Deutichlands Gegner fei. Für den Fall, 
daß aber nad) Weiten und Often aufmarſchiert werden jolle, waren für ben 
Weiten nad) meiner Erinnerung beitimmt: 

40 S$nfanteries=, 

15 Reſerve⸗, 

T Kavalleriedivilionen, 
17 Randivehrbrigaden. 


Während im Often neben dem öſterreich-ungariſchen Heere und außer ber 
Armee de3 verbündeten Rumäniens 

6 Infanterie⸗, 

10 NRejerve-, 

4 Kavalleriedivijionen, 

15 Landwehrbrigaden 
alfo eine noch ſehr ftarfe Macht — eingejebt waren. 

An ber Weftgrenze [tanb ber rechte Flügel des Heeres — aud) für ben 
Fall, daß allein gegen Weiten aufmarſchiert wurde — weit ſüdöſtlich Küttich 
nod) in der Höhe des Großherzogtum Luremburg Bart an der Grenze. 
Die Front des Aufmarſches verlief über Meg, an der franzölilch-lothringi- 
iden Grenze entlang in Richtung Straßburg bis in da3 SbereljaB hinein. 
In unb Hinter biejer Linie waren die Truppen auf engite verfammelt. 

sm Often Sollten bie Truppen eintretendenfall3 der Hauptſache nad) 
in Oftpreußen vereinigt tverden. 

ür jede ber 8 Armeen war eine befondere Aufmarichmappe angefertigt. 
Cie enthielt allgemeine Anweiſungen für die Truppen im Aufmarjchgebiet, 
aber auch bie bedenkliche Beltimmung, jparjam mit Munition zu fein, 
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ferner Angaben über die belgische, franzöfifche baro. ruffiiche Armee, bie 
Kriegögliederung der Armee einjdj ber Yumerlung von Etappenfor- 
mationen, bie Bezeichnung des erjten Armee-Hauptquartier3 unb des 
Quartiers ber (Gtappenin|peftion, ſowie bie Abgrenzung der Unterbe- 
zirte der Armeen gegeneinander. In Dielen Unterfunftbezirkfen tvaren die 
Unterfunfträume der Armeeforp3 uſw. und Kavalleriedivifionen mit ihren 
Hauptquartieren eingetragen. 

Diefe Aufmarihmappen wurden durch bie Aufmarjchtransportlifiten 
ergänzt, die die Eifenbahnabteilung des Großen Generalftabes bearbeitet 
hatte und bereit hielt. 

Für bie 9[rmeeforp8 unb NReferveforps waren entiprechende Auszüge 
angefertigt, in die aud) da3 Eintreffen von Berpflegungzügen und Pad- 
anitalten in bem Aufmarichgebiet bejonders eingetragen tvar. 

Im Mobilmahjungfall jollten diefe Mappen abgeholt werden. Armee- 
oberfommando3 und bie Generalfommanbos fonnten Diernad) handeln 
unb Durch frühzeitige Abfendung von Quartiermachern in das Aufmarich- 
gebiet bie Unterkunft und Verpflegung der Truppen an Ort und Stelle 
vorbereiten. 

Die Grenz-Armeeforp3 Hatten Weilungen für den Grenzſchutz erhalten, 
je nach der Gefährdung, derart, twie ich es im vorgehenden Abſchnitt be- 
handelt Habe. Den Grenz-Armeelorp3 im Weften in Lothringen und im 
Elfaß — bem XVI. und XV. — waren hierzu bejchleunigt mobil gemachte 
gemiſchte nfanteriebrigaden einiger der im Welten aufmarjchierenden 
Armeekorps zur Verfügung geitellt, bie die Truppen der Grenzforp3 ab- 
zulöjen hatten, ba diefe in bem Aufmarjchbezirk ihres Armeekorps nad) 
unb nad), je nad) dem Eintreffen der Grenaldjugbrigaben und von Ka- 
valleriedivifionen zujammenzuziehen waren und fo den Grenzſchutz, ben 
lie zunächſt ausübten, aufgaben. Für das VIII. 9(rmeeforp8 der Rhein» 
proving tvar das Einrüden in Yuremburg bon Trier au3 borgejefen, um 
bie Benußung der dortigen Eifenbahn ficherzuftellen. 

Im Often mar von Oberjchlefien bis nad) Thorn Hin dünner Grenzſchutz 
aufgeitellt. Oftlich ber Weichjel, too bie Hauptfräfte der Oftarmee fich ver- 
lammelten, und von wo diereichen Pferdebeftände der Proving zurüdgeführt 
werden follten, hatten bie Grenz-⸗-Armeekorps, bie beim Oftaufmarich in der 
Provinz verblieben, ihren Bezirk zu deden. Cie hatten eines Einfalls der 
ruſſiſchen Kavalleriemaffen, bie hart jenjeit3 unjerer Grenze untergebracht 
twaren, zur Störung der Mobilmachung und Aufmarjchtransporte getwärtig 
zu fein und waren von General Graf v. Schlieffen angeroielen, dieje ein- 
brechenden Kavalleriedivilionen dann nun aud) zu vernichten. Unterneh- 
mungen ber an der Grenze ftehenden ruſſiſchen Grenzwachen tvar nur 
örtliche Bedeutung augelprodjen. 
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Co alfo war die erite Verwendung des Deutihen Heeres gedacht, wenn 
e8 für bie Erhaltung des Lebens des Deutſchen Voltes eingejegt wurde. 
Ernit und ſinnend betrachtete ich bie Karten und Kriegsgliederungen. 

Auf Stalien und feine Zulage, drei Armeekorps und zwei Slavallerie- 
divilionen an den Oberrhein zu entjenben, wozu es jid) bereit erflärt hatte, 
rechnete General Graf v. Schlieffen ernitlich nie. 

General Graf v. Schlieffen wollte die Enticheidung gegen das franzd- 
Wide Heer ſuchen, jelbit auf bie Gefahr Hin, daß weite Teile des öftlichen 
Preußens in ruſſiſchen Beſitz fallen könnten, unb die öfterreich-ungarifche 
Armee in ſchwierige Lage füme. Die Kriegslage im Often war wieder her- 
zuitellen, nachdem das franzöſiſche Heer geichlagen und barnad) für den 
öſtlichen Kriegsihauplag Truppen in genügender Stärke frei gemat unb 
mit ber Eijenbahn nunmehr nad) dem Often gefahren werden fonnten, um 
für die zweite Enticheidung des Krieges, für den Entſcheidungſchlag gegen 
Rußland, eingejebt zu werden. 

Der Vorgänger Generals Graf v. Schlieffens, General Graf v. Walder- 
jee, hatte bie Entiheidung zu Beginn des Krieges zuerft gegen Rußland 
juen wollen. General Graf v. Schlieffen üt mit Redt davon abgegangen. 
Die Entiheidung gegen Rußland mußte ja, und das hatten aud) viele 
Studien und Generaljtabarei]en beitätigt, febr viel Beit often. E mußte 
lehr lange dauern, ehe nad) den jid) Hier lang Hinziehenden Opera- 
tionen Kräfte nad) bem Weiten zu ber Entſcheidungſchlacht gegen die in 
Deutichland eingefallene franzöfiihe Armee gefahren werden fonnten. 
Wohl Hätten ſchwächere Deutiche Kräfte Lothringen und das GljaB, ge- 
itt auf die großen Feitungen Web und Straßburg und unter Ausnutzung 
ber Oberrheinbefeitigungen tvie Neu-Breilach eine Beitlang verteidigen 
unb damit ber franzöſiſchen Armee aud) Aufenthalt bereiten fünnen. Dieje 
war aber jederzeit in der Lage, bie Deutichen Truppen in Lothringen und 
im Eljaß durch Belgien zu umgehen und damit bie Deutſchen Truppen 
zum NRüdzug hinter den Rhein zu zwingen. So viel Kräfte fonnten im We- 
ften nicht zurüdbleiben, daß dies verhindert werden fonnte. Der franzöſi— 
iden Armee wäre es im weiteren Verlauf gelungen, nad) Yurüdlaflung 
von Belagerungforps vor Wie, Straßburg und den veralteten Rhein— 
feftungen Mainz, Koblenz und Köln, nod) mit jebr jtarfen Teilen den Rhein 
zu überichreiten. Die wichtigſten Snöduftriegebiete Deutichlands wären in 
feindlichen Befig gefommen. Auch bie Kraftquellen des Deutichen Heeres 
an ber DOftfront wären damit unterbunden geweſen. Demgegenüber waren 
vorübergehende Berlufte auch weiter Gebiete im Often, jo hart dies auch 
für bie betroffene Bevölkerung und für die Ernährung bee Volkes war, 
bod) nur bon geringerer Bedeutung. 

General Graf v. Schlieffen erftrebte aus biejem Weſtaufmarſch heraus 
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bie Entihheidung. Er red)nete damit, daß das franzöjiiche Heer über bie 
überaus ftarf befeitigte Linie Belfort, Epinal, Toul, Verdun, bie das 
Deutiche Heer mit den zur Verfügung ftehenden Angriffsmitteln überhaupt 
nicht, günjtigitenfallS nur nad) langem $ye|tungfrieg nehmen fonnte, und 
nördlich an Diedenhofen vorbei, gleich nad) beendeter Mobilmackhung vor- 
gehen würde. In bielem Vormarſch wollte General Graf v. Schlieffen 
da3 franzöfiiche Heer bernidjtenb treffen unb deffen Trümmern weſtlich 
der genannten Yeltunglinie den Rückzug in das innere des Landes ver- 
legen. Mit einem joldjen frühen Angriff des franzöfiichen Heeres war zu 
rechnen. Es war zahlenmäßig bem Deutichen voll gewachſen, obfd)on Frant- 
reich nur rund 40 Millionen, Deutichland 60 Millionen Einwohner Hatte, 
Ein ruffiiher Vormarſch nad) Deutichland Hinein ſchloß überdies eine an- 
dere Verwendung der franzöſiſchen Armee auch geradezu aus. Die Ber- 
bündeten konnten nur durch beiderjeitigen VBormarih zum Zuſammen— 
wirfen tommen, ben roiv dann ja auch 1914 erlebten. Erfolgte nun ein 
franzöfifcher Vormarſch wider Erwarten nicht, dann mußte das Deutiche 
Heer die ftartbefeftigte Front Verdun-Belfort angreifen ober nordwärts 
zu umgehen tradjten. Das war aus dem Seut[den Weſtaufmarſch Heraus 
ungemein ſchwierig auszuführen. 

Ich Hatte Gelegenheit, mich febr bald in diefe Gedankengänge gründlich 
einzuleben. Auf der großen Generalſtabsreiſe im Juni 1905 führte mein 
DOberquartiermeilter, General v. Hausmann, aus etwas verändertem Auf- 
marſch Heraus das Deutliche Heer. Er najm mich zu jit) in bie Leitung 
Des Deutichen Heeres und Hatte bie Genugtuung, den Gegner, der mit 
einer Hauptmadt in Lothringen eingefallen tvar, durch Ausnußung der 
Feſtungen Meg und Straßburg, wie dies General Graf v. Schlieffen 
ja aud) immer toieder auf Generalitabsreifen und Kriegsſpielen zur 
Daritellung brachte, enticheidend zu ſchlagen. Aus diefem Giege heraus 
wäre ein Weiterführen ber Operation, b. D. ber Weitermarich in das 
Innere Frankreichs zur völligen Vernichtung des franzöſiſchen Heeres, 
und jehr bald der Abtransport jehr jtaxfer Kräfte nad) bem Often mög- 
li) getvejer. 

Die Anfichten des Generals Graf v. Schlieffen über die Geitaltung ber 
SSerbáltnijje im Often zu Beginn eines Krieges liegen meiner Erinnerung 
nad) im einzelnen nicht feft, ba ſchrieb ja aud) der Ruſſe zu ſehr bae Gefet 
vor. General Graf b. Schlieffen rechnete aber a. Y, damit, daß im Weiten 
freimerdende Truppen in der Linie Poſen-Thorn-Weichſel abwärts bis 
Danzig aufzumarſchieren hätten, um den mit ber Hauptmacht bereits über 
bie Weichlel Thorn aufwärts vorgehenden Gegner in feiner nördlichen 
Flanke umfallend anzugreifen und dabei zunächſt die abwärts Thorn an 
dem befeftigten Strom eingetroffenen, ſchwächeren ruſſiſchen Heeresteile 
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zu ſchlagen, worauf dann der Weg in Flanke und Rücken der ruſſiſchen 
Hauptmacht frei war. 

Im Sommer 1905 prüfte General Graf v. Schlieffen auf der General- 
jtab3reife einen neuen Aufmarſch. Ich weiß nicht, wie weit ihn bie per- 
änderte politiiche Lage hierzu veranlagt Dat, ober ob e8 nur ſtrategiſche Cr- 
wägungen waren. Rußland Hatte im Jahre 1904 unb im Frühjahr 1905 
in ber Mandfchurei febr erhebliche Schlappen erlitten. (6 Hatte immer 
ftärfere Kräfte nad) Oftafien fahren müljen. Die im Sanuar 1905 in Pe- 
teröburg ausgebrochene Revolution ſchwächte überdies das Yarenreich aufs 
Tiefſte. E3 war jedenfalls in einer nächſten, kurzen Spanne Beit fein ganz 
vollmertiger Gegner, Kaifer und Bar hatten ja aud) im Juli 1905 in Björkö 
ein Schuß» unb Trußbündnis zwiſchen den beiden Völkern geſchloſſen, 
wobei der Deutiche Kaifer bei den Berhältniljen in Rußland ber fehr Ge- 
bende war. Diefer Bündnisabſchluß zwiſchen den beiden Kaiſern blieb von 
Bedeutung, aud) wenn bie rufliiche Regierung e3 unter bem Drud Frant- 
reich nicht vollzog und, wie heute wohl jedes Kind weiß, nad) dem Willen 
ber überitaatliden Mächte nicht vollziehen durfte. E3 wurde aud) tweiter 
Damit gerechnet, daß der Zar „Deutichfreundlich" und bem Kriege gegen 
Deutichland abgeneigt fei. General Graf b. Schlieffen konnte bei ber Ge- 
italtung der politilchen Lage wiederum jo mehrdaran denten, zunächſt wieder 
auf ber Generalſtabsreiſe bie ganze Heeresmadht im Weiten einaujeben, und 
aud) annehmen, daß ein franzöfifcher Angriff trog der zahlenmäßigen Stärfe 
ber franabji|d)en Armee weniger wahricheinlich fet, al3 er nod) 1904 anges 
nommen hatte, ba es mit einer ruſſiſchen Offensive nur ſehr ſchlecht beitellt 
fein fonnte, unb es aud) mit ber Munitionausrüftung ber franzöfiichen 
Armeen, twie fid) herausgeſtellt Hatte, Schlecht itanb. Das fonnte dag fran- 
zöſiſche Heer beraníajjen, bie Landesgrenzen zu verteidigen. Wie ſchwach 
ih Frankreich fühlte, ging aud) daraus hervor, daß bie franzöfiiche Re- 
gierung den Vertrauensmann des Freimaurerfünigs Eduard VII. von 
England, den Freimaurer Delcaffe, aus feiner Stellung als Miniſter des 
Auswärtigen entließ, al8 diefer Deutichland in Marotto wegen des Pe- 
ſuches des Deutichen Kailers in Tanger überaus ftarf gereizt hatte. In 
einer derartigen, günftigen politiichen Lage hielt General Graf v. Schlieffen 
im Sommer 1905 feine Generalſtabsreiſe ab und legte damit einen neuen 
Aufmarſch feft, den er aber, wie man wohl annehmen tann, aud) feitge- 
halten jehen wollte, nahdem jid) bie politiiche age durch Erftarfung Ruk- 
lands und bie umfaſſendſten Rüftungen Frankreich wieder durchſchlagend 
zum Nachteil Deutichlands geändert Hatte. 

sch möchte hier anführen, daß das Gerücht, General Graf v. Schlieffen 
habe 1905 auf einen Krieg gegen Frankreich gedrängt, fich nicht bejtátigt 
haben foll. Militärifceh wäre folche Abficht jedenfalls richtig gewefen, wie 


ba8 ja ber furchtbare Gang der Weltgeichichte bei bem Willen der Feinde, 
uns zu vernichten, bewieſen hat. 

Der neue Aufmarich des Deutichen Heeres an der Weitgrenze bot nad) 
Anficht des Generals Grafen v. Schlieffen mehr Sicherheit für bie Herbei- 
führung eines fchnellen Siege3, ſelbſt über die etwa vereinigten, belgijchen, 
engliihen und franzöliihen Armeen, al der bisherige. Dag Heer mar- 
Ichierte ja derart auf, daß e3 bie befeitigte Grenzſperre Epinal-Berdun 
vollig im Norden umging und mit feinem rechten Flügel ehr tveit auSholte. 

Der rechte Flügel des Deutichen Heeres reichte jebt über Lüttich Hinaus, 
während ber linte mit ganz ſchwachen Kräften unter Anlehnung an Meg 
in Lothringen aufmarſchierte. Aus diefem Aufmarſch heraus follte der Vor- 
marſch in Form einer Linksſchwenkung unter Anlehnung an bie befeitigte 
Linie Diedenhofen-Metz derart angetreten tverden, daß der rechte Flügel 
mit ſehr jtarfen Kräften nördlich der Linie Lüttich-Namur burd) Belgien 
bormarjchieren und dabei für das Herumſchwenken des Heeres nad) Süden 
ridjtunggebenb fein jollte, während der überaus Ichtvache linte Flügel 
aus Lothringen auf Nancy angriff. Wohl |perrte die belgiiche Feſtung 
Lüttich bem rechten Heeresflügel den Vormarſch. Doch Hoffte General 
Graf v. Schlieffen dieje Feſtung jchnell durch ein abgefürztes Angriffs- 
verfahren zu Fall zu bringen, das etwa mit bem 12. Mobilmadjungtage 
einjeben Sollte. Unter dem Feuer ftarter Artillerie, darunter zur Zerſtö— 
rung ber Banzerfort3 Lüttichs Geſchütze ſtärkſten Kalibers, bte allerdings nur 
in beichränfktejtem Umfange da waren, follten Truppen durch bie Zwiſchen— 
räume zwiſchen diefen Panzerwerken Binburd) in das Innere der Feſtung 
eindringen und fie fo zu Fall bringen. 

General Graf v. Schlieffen rechnete damit, daß gegenüber biejer, durch 
das nördliche Belgien umfallenden, Deutichen Heeresbewegung das fran- 
zöſiſch-engliſche Heer, deffen linten Flügel er weiter jüdlich annahm, zur 
Schlacht unter den ungünftigiten Verhältnilfen und zum Rüdzuge in füd- 
licher Richtung gezwungen würde. Diefe Annahme war ziveifellos berech- 
tigt, tvenn General Graf v. Schlieffen, tvie er es auch tun Tonnte, nicht mit 
einem Gegenangriff in Lothringen rechnete. Diele Annahme traf aber 
dann m. ©. nicht mehr zu, fall3 der Franzofe, tvie 1914 und tvie auf der 
Generalſtabsreiſe 1904 auh durchgeführt, mit ftarfen Kräften in Lothrin- 
gen angreifen würde, und das mußte er, tvenn die Entente, zum Kriege 
bereit, ihn herbeiführte. Der Franzoſe tand in Lothringen mit überlegenen 
Kräften viel eher im Rüden unſeres Heeres, als wir bei unjerem Durd)- 
marjd) burd) Belgien in feinem. Das war nit nur eine Nervenprobe, 
londern bie friegeriihen Tatſachen hätten dahin geführt, daß der linte 
Deutiche Heeresflügel, wenn er auch nod) durch Landwehr verjtärkt würde, 
ſchon erhebliche Schlappen erlitten Haben mußte, bevor unfer rechter in 
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taftiihe Berührung mit dem feindlichen linten Heeresflügel getreten war. 
Das gab zu denten. Noch erniter rourbe bie Lage dadurch, daß das Deutliche 
Heer im Falle eines Rüdzuges unter diefen Verhältniſſen faum mehr ober 
bod) nur mit geringen Teilen nad) Deutſchland zurüdgefommen wäre, 
während dag franzöliiche nad) bem Süden Frankreichs ausweichen fonnte. 

Im November 1905 erteilte Graf v. Schlieffen fura vor feiner Ver— 
abichtedung bie Weilungen für den Aufmarſch 1906 auf Grund der auf den 
Generalſtabsreiſen 1905 gewonnenen Erfahrungen. Vgl. Anlage 7. 

Das gejamte Heer jollte an der Weſtgrenze aufmarichieren mit dem 
rechten Flügel nordöftlih Lüttich. Der linte Heeresflügel in Lothringen 
erhielt eine Stärke von 8—9 Infanterie- und Reſervediviſionen, ſowie 2—3 
Kavalleriedivijionen. Qm Often follte nur ganz ſchroacher Grenajd)ub auf- 
geitellt twerden. 

Sur den Fall, daß wider Erwarten aud) gegen Rußland Seeresteile 
aufmarichteren müßten, mar deren Stärke auf 6 Infanteriediviſionen, 
4 Relervedivilionen, 2 Kavalleriedivilionen, 7 Landwehrbrigaden bemefjen, 
die naturgemäß dann aus dem Weſtaufmarſch auszufallen Hätten. 

Jah diefen Wetfungen wurde ber Aufmarich 1906/07 von mir bear- 
beitet. 

ch Habe die große Generalitabsreife 1905 nicht mitmachen fónnen. Ich 
tvar damals zum Admiralſtabe und im Anſchluß daran auf bier Wochen 
zur Flotte fommanbiert. Ich fam wieder nad) Kiel, roo id) als junger 
Leutnant geftanden hatte. Getvaltig tvar bie Entwidlung der Stadt, nod) 
gewaltiger die Entwidlung der Flotte unb der Schiffstypen gervejen. Ich 
tvar auf bae Banzerichiff „Kaifer Wilhelm IL" fommandiert. Das war ein 
anderes Schiff als bie „Baden“, es ent|prad) aber in 9(rmierung, Pan- 
zerung und Torpedovausrüftungen den damals herrſchenden Anſprüchen 
ihon nicht mehr vollflommen. In der Tat, bie Marine fonnte dem Kaiſer 
für ihre Entwidlung dankbar fein und mit ihr Volt und Heer, tvenn der 
Oberſte Kriegsherr aud) jo für das Heer gelorgt hätte. Wegen der Ent- 
toidíung ber Marine durfte, jo tie e8 gejchehen, das Heer nicht verna- 
lälligt werden. lInjere Lage war inmitten Europas eine derartige, daß mir 
unjere gejamte Volkskraft, ſowohl an Menſchen tvie an Geld, hätten ein- 
leben müljen, um uns das Leben zu erhalten. Wenn wir das nicht taten, 
unb ber $taijer unb die leitenden Staat3männer es nicht burd)jeblen, 
jo toar da3 eine ſchwere Berjündigung am Volte. Sie lag aber tatlächlich 
niemal3 in der Vergrößerung der Marine begründet. 

dae Kommando zur Marine gab mir zugleich einen tiefen Ginblid in 
ihre ungemein ſchematiſche, taktiſche Ausbildung, die mir ſchon aufgefallen 
war, al3 ich Leutnant im Geebataillon tvar. Cie beitand in Gefecht3bil- 
derfahren, b. D. fie übte bejonbexre Kampfordnungen ein. Welche Kampf- 
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ordnung geübt wurde, wurde fignaliliert. Vielleicht entſprach das dem 
geitpunft der Flottenausbildung im Jahr; aber bei meiner Unterhaltung 
mit höheren Geeoffizieren fand ich wenig Neigung zu freiem Manöver, 
jie meinten, das Schiffsmaterial wäre zu foftbar. Das mag jd)on fein. (58 
war nicht meine Aufgabe darüber nachzuſinnen, welche Manöverregeln auf- 
zuftellen wären, um aud) ben Manövern zur See kriegsmäßige Entmid- 
lung zu geben, ohne ba$ Schiffsmaterial zu gefährden. 

ch bin in biejer Darftellung der Seit vorauögeeilt. Als ich im April 1904 
mein Amt al8 Seftionächef in der 2. Abteilung antrat, mich über ben Muf- 
marjd) unterrichtet, und Durch die laufenden Arbeiten immer mehr einen 
Einblid in mein neues Arbeitfeld gewonnen hatte, twandte id) mich im 
beionderen ber Neubildung und friegsmäßigen Ausftattung der Reſerve— 
formationen zu. Schon auf der erſten großen Generaljtabsreife tvar e$ ja 
ganz flar, daß General Graf v. Schlieffen bie Nefervetruppen gar nicht 
anders tvie bie Feldtruppen vertvandte und das aud) bei der Entfaltung 
der Heeresmächte der Feindſtaaten und der Schwäche unferes Friedens- 
heere3 tun mußte. Aber die Ausrüstung ber Nefervetruppen entiprad) an 
vielen Stellen dem nicht. Ebenfowenig waren bie NReferveverbände, über 
die General Graf v. Sclieffen auf Generalitabsreifen verfügte, vorhan— 
den. „Reſervekorps“ als ſolche gab e$ noch nicht. Ich Habe bejonders darauf 
Dingetoiejen, daß id) meinen Betrachtungen über meine Tätigfeit al I a 
in Poſen bie Verhältniffe der Mobilmachung von 1914 zugrunde gelegt 
und habe aud) gezeigt, warum id) das tat. Es gab eine Reihe von Reſerve— 
Divilionen verfchtedenartiger Zuſammenſetzungen, dabei einzelne mit „ver- 
ſtärkten“ Stäben, einem ganz ungenügenden Grjab von Generallomman- 
boo, bie über den Diviſionen jtehen, während bie verjtärkten Stäbe halb 
Generalfommando, Halb D iviſionskommando, alfo eine unglüdfelige Halb- 
heit waren. Damit tvar eine einheitliche Führung ziveier Divifionen nicht 
gefichert. Auch auf bie mangelhafte Ausftattung der Nefervetruppen mit 
Kolonnen und Trains wies ich Hin. Cie entipradh in feiner Weife ihrer zu 
erwartenden, friegsmäßigen Verwendung. 

Die Landivehrbrigaden, bie General Graf v. Schlieffen aud) in bie 
Schlacht einjebte, tvie das ja aud) durch mid) im Weltfriege geſchah, Hatten 
feine Feldküchen, feine Feldartillerie, e$ jet denn zuweilen eine Abteilung 
oder eine Batterie, feine Sanitätsformationen, feine Kolonnen und Trains. 

Die mobilen Grjabforp8 des Generals Graf v. Schlieffen eriltierten 
überhaupt nicht. 

Es fam nod) hinzu, daß bie NReferve- und SanbroeDrberbünbe in den 
Jahresklaſſen des Beurlaubtenftandes3 völlig verichieden zuſammengeſetzt 
" toaren. Co beftanden einige NRefervetruppen nur aus Reſerviſten, b. B. 
aus Mannſchaften bis zum 28. Lebensjahr, andere zu febr erheblichen Tei- 


— 102 — 


len aus Jahresklaſſen der Landwehr I, aljo aus Mannfchaften bis zu 32 
Sahren. Bet den Landwehrformationen tvar dies ähnlich. Einige hatten 
nur Landwehr I, andere jehr ftarte Teile Landwehr IL, alfo Mannfchaften 
bis zum 39. Lebensjahr. 

E3 war für mid) ein forgenvolle3 Bild der Verworrenheit, das jid) mir 
bot und mir zeigte, wie wenig gleichgeitaltet bie Kriegsformationen des 
Heeres waren, während der ?yeldherr bie Forderung zu Stellen hat, daß er 
über in Sujanumenjebung und Ausrüftung gleichivertige Einheiten bere 
fügt. Verſchiedenheiten bleiben dann noch genug beitehen. 

General Graf v. Schlieffen Hatte um die Jahrhundertwende mit bem 
Kriegsminifter von Goßler unb aud) dann nod) mit dem Kriegsminiiter 
von Einem harte Kämpfe auch um die Ausgeftaltung und die gleichmäßige 
Zuſammenſetzung der NReferve und Landivehrformationen gefämpft; aber 
aud) hier war ihm Erfolg nicht beichtieden geweſen. Er Hatte leider den 
Kampf aufgegeben, ohne feine ganze Perſon einzulegen. So war er denn 
eben dahin gefonunen, mit Verbänden zu rechnen, bie überhaupt nicht 
eriitierten und jid) überdies mit ſolchen zufrieden zu geben, bie bie ſchweren 
Mängel zeigten, von denen id) ſoeben gejprod)en habe. Ich fonnte in mei- 
ner befcheidenen Stellung nun tatſächlich nidjte weiter machen, als bohren 
und immer wieder bohren. Die Keubildung von Kriegdformationen war 
zum 1. April vom Generalitabe beim Striegsminifterium zu beantragen. 
Auch mußte id) mündlich „feilſchen“, ohne Wefentliches zu erreichen. Hinter 
hroniihem Geldmangel verichanzte jid) das Kriegsminiſterium, wenn 
es bie Anträge ablehnte, denn natürlich fojtete bie Beichaffung von Waffen, 
Belleidung und fonftiger Kriegsausrüftung für bie im Mobilmadjungfall 
aufzuitellenden Formationen, ſowie bie Lagerung der Kriegsbeſtände nicht 
unerhebliche Mittel. Die Zeit um den 1. April 1905 und den 1. April 1906 
war eine bejonders ſchwere. Ich erfannte bie ungeheure Vernachläſſigung 
ber Wehrhaftmachung unferes Voltes, fonnte nichts daran ändern und hörte 
Einwände, bie von unglaublicher Kurzlichtigfeit zeugten und mid) aum fo 
mehr empörten, je mehr meine Sorge für Volk und Heer wuchs. 

Die Borichläge für eine 9Jtobilmad)ung der Erlaßformationen wurden 
abgelehnt. Das Kriegsminiſterium hielt bie Frage der Erjaßgeitellung für 
wichtiger al bie Ausftattung des Heeres mit Verbänden, bie eine ſchnelle 
Beendigung des Krieges möglich und damit weitgehende Erjaßgeitellung 
unnötig gemad)t haben würde. 

E3 gelang mir nur, eine gleihmäßige Zulammenfegung ber Reſerve 
und Landwehrformationen aus gleichen Jahresklaſſen zu erreichen. Das 
fojtete fein Gelb. E3 war nur eine forgfältige Überweifung von Mann- 
\haften des Beurlaubtenftandes aus einem Armeekorpsbezirk in den an- 
deren burd) bie Mobilmachungbeſtimmungen des Kriegsminiſteriums ere 
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forderlih. Der Übelltand vermehrter Mobilmahungtransporte war ge- 
ringer alô bie Schäden einer ungleihmäßigen Zuſammenſetzung der For- 
mationen. 

Allmählich gewann id) immer mehr und mehr die Überzeugung, daß wir 
ja noch nicht einmal fämtlihe vorhandenen ausgebildeten Mannichaften 
im Mobilmachungfall verwendeten. Hunderttaufende wurden nicht ein- 
geitellt *). Eingehend trug ich das bem Abteilungchef vor und machte Bor- 
Ihläge zur Abhilfe. Das war der Anlaß, daß General Graf v. Schlieffen 
den Antrag ftellte, im Mobilmachungfall aus diefen Mannſchaften „über- 
planmäßige” Formationen aufzuitellen. ES Heißt in dem Schreiben: 

„Schon im Feldzuge 1870/71 fonnte e3 vorkommen, daß der Kriegsminiiter einen Still- 
ftand ber Operationen unb Beichränfung der Zahl der Gefangenen forderte, weil er ben Nach» 
hub an Mannſchaften und eine ausreichende Bewachung der Gefangenen nicht fidjerjtelfen 
zu fónnen glaubte. Damals ftand nur ein Gegner gegenüber, heute haben wir mit mehreren 
zu rechnen, Auch der ojtafiatiiche Krieg (der Krieg Japans und 9tuplanb3) Hat gezeigt, daß 
eine tüchtige unb fiegreiche Armee auf die Vernichtung des Feindes verzichten muß, wenn 
durch bie Verluſte be8 Feldzuges unb die zunehmende Entfernung von der Heimat bie Gre 
haltung der Kraft nicht mehr möglich ijt. Für und liegen bie Verhältniffe ungleich ungünfti- 
ger, wir dürfen unà nicht mit einem Erfolg begnügen, jonbern müffen den Feind vernichten. 
Dazu ift e3 notwendig, daß bie Feldtruppen für den Kampf ungeſchwächt bleiben. Alle - 
9tebenau[gaben, bie für die Durchführung der Operation keineswegs nebenjádjfid) find, 
müſſen durch andere Truppen erfüllt werden. Zur Bejeßung eroberten Gebiete3 und ge- 
nommener Feltungen, für Sicherung der Verbindungen und Aufrechterhaltung der Ordnung 
im eigenen Qande dürfen den Truppen ber mobilen Feldarmee feine Kräfte entzogen mere 
den.“ 

E3 folgt nun der Antrag, gleich bei der Mobilmachung überplanmäßige 
Formationen in Garnilonausrüftung aufzustellen, um fo die Koſten mög- 
[icit Herabzudrüden. Aber auch diefer Antrag fand verichloffene Ohren. 
Im Kriege 1914 waren wir bereits im Auguft gezwungen, neue Armee- 
korps im Innern des Landes, alfo aud) „überplanmäßige” Formationen 
aufzuitellen. Erhebliche Schwierigkeiten waren dabei zu überwinden, weil 
nichts vorgejehen tvar. ($8 blieb immer bei der gleichen Einftellung des 
Kriegsminifteriums allen Forderungen des Generalitabes gegenüber. 

Sp war Bieles für mich in meiner Stellung als Seftionschef in der 2. Mb- 
teilung recht unbefriedigend, andererjeit3 Dat fie meine militärifche Schau 
ehr erheblich eriveitert und gab mir aud) nad) anderer Richtung viel. 

sch lernte auf den ©eneralftabsreifen das Deutiche Grenzgebiet von 
Bafel bis nad) Aachen tennen und erfreute mich der großen Naturſchönhei— 
ten ber Bogejen, des Schwarztvaldes und der Eifel, der Viofel- und des 
Rheintals. (8 ift Schön unfer Deutiche3 Heimatland. 

Im Sommer entiprad) id) der Bitte, an den Schlußübungreijen der 
Kriegsafademie teilzunehmen und während der Reifen einer Gruppe von 


*) Nach Buat wurden 600000 Ausgebildete nicht bertpanbt. 
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12—14 Herren Aufgaben zu ftellen und fie zu beurteilen. Aus den Geprüf- 
ten des Jahres 1893 mar nun ein PBrüfender geworden. Die Reijen führ— 
ten mid) nad) Thüringen zu beiden Geiten des Thüringer Waldes. Wie 
Ichön ijt bie Landichaft aud) dort ! Symmer mehr lernte id) da3 Deutſche Land 
fennen und lieben. 

Bei einer diefer Schlußübungreilen fam id) aud) über das Schlachtfeld 
von Qena unb fand jo erneut Anlaß, mid) mit dein Feldzuge Napoleons 
gegen Preußen 1806 eingehender zu beichäftigen. Biel Rätjelhaftes trat 
mir entgegen. Erft Später jollte ich bie freimaurerifchen Verbrechen tennen 
lernen, bie Napoleon den Sieg über das preußiiche Heer zuſchanzten und 
es vernichteten. 

In den Kaiſermanövern wurde id) in Schiedsrichteritäben verwandt. 
Cie fanden 1904 in Medlenburg- Schwerin füdlih Wismar, 1905 zwischen 
Koblenz und Frankfurt / Main und 1906 bei Liegniß ftatt. 

Die Ausbildung, bie id) mir ſelbſt gab unb erhielt, war alſo eine ungez 
mein vieljeitige, eine gründlichere ift taum zu denten. 

E3 war für mid) eine große Freude getvejen, daß id) mit meiner Ber- 
lebung nad) Berlin nun wieder Eltern und Geſchwiſtern nahe war. Sch 
habe, wenn e3 der Dienst erlaubte, auch weiterhin bei ihnen Mittag ge- 
geſſen und habe nun, al3 nicht mehr junger Menſch, bie treue Fürſorge von 
Vater und Mutter für meine jüngeren Geichmwiiter nod) mehr [chäten ge- 
lernt al3 {Hon in jüngeren Sahren. Im Januar 1906 ftarb mein Bater. 
Meine Mutter und wir Kinder verloren in ihm viel, Syn meiner Erinnerung 
lebt er alô das Borbild eines Deutihen Menſchen, Gatten und Baters. 
Er war ein Rind feiner Beit. Die großen Erfenntnijfe, bie ich heute gewon- 
ner habe, waren ihm fremd, genau jo, wie fie mir aud) damals fremd 
waren. 

Der Tod meines Vaters und der Wunſch, meiner Mutter nahe zu blei— 
ben, war einer der Gründe, die mich veranlaßten, im Herbſt 1906 das 
Kommando als Lehrer des 3. Jahrganges der Kriegsakademie in Taktik 
und Kriegsgeſchichte zu erbitten und damit auf bie vorübergehende Zurück— 
verfegung in die Front als Bataillonsfommandeur zu verzichten, die jonit 
„programmäßig" erfolgt wäre. Ich erwartete von meiner LXehrertätigfeit 
an der Striegsafademie für mid) ein erhöhtes Willen für die mir zugelagte 
Stellung als Chef der 2. Abteilung, namentlich auf Friegögeichichtlichern 
Gebiet. Das mußte förderlich fein, falls id) in einem Kriege Chef ber Ope- 
rationabteillung des Großen Hauptquartier3 werden würde. Die Stel- 
lung an der Kriegsafademie bot außerdem den Vorteil, daß ich Regiments- 
fommandeur-Gebührnilje jehr frühzeitig erhielt. Auf die Stellung des 
Bataillonsfommandeur3 glaubte ich verzichten zu Tonnen, da in ihr wirklich 
nicht viel zu lernen war. Das Schmwergetvicht bei der Infanterie liegt nun 
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einmal im Kompaniechef und im Negimentsfommandeur. Wie der 
Kompaniechef feine Kompanie auszubilden hatte, jo war ber Regiments- 
fommanbeur verantwortlich für bie Ausbildung des gejamten Regiments 
und des Dffiziersforps im bejonderen. Der Bataillonstommandeur war le- 
biglid) bei ber Ausbildung eine Zwiſchenſtellung unb aud) nur nötig für 
bie Führung im Gefecht. Hier aber glaubte id) eine weitere Schulung 
twohl entbehren zu fünnen. So befam id) denn zum 1. Sftober 1906 bie 
gewünſchte Dienftitellung. 


Lehrer an der firiegaatfabemie. 


Ich war alfo „Lehrer“, und mit Beginn dieler Tätigfeit fühlte ich ben 
ganzen Ernit bieje8 Amtes, twie einjt als junger Rekrutenoffizier und al3 
$ompaniedjef. Ich fühlte die ern|te Verantwortung, meinen Zuhörern 
das Beite zu geben und fie auf bie höheren Wirkungbereiche vorzubereiten, 
bie fie bod) zu erreichen ftrebten. Cie folgten mir aud) mit geipannter Auf- 
merfjamfeit, und ich fühlte mich bald perjönlich mit ihnen verbunden. Ich 
gab ihnen mein Willen in möglichit einfacher Daritellung und hatte bie 
Freude zu ſehen, toie jid) bei vielen ihre militäriihe Schau erweiterte unb 
vertiefte. iyd) erfannte, wie richtig meine Ertvartungen aud) für meine 
Weiterbildung durch den Unterricht in ber Kriegsgeſchichte geweſen waren. 

sch Hatte, und zwar in zwei Hörfälen, Unterricht in Taftif nebft General- 
itabsbienjt bzw. in der Kriegsgeichichte zu geben und zwar auf Grund ber 
Vorſchriften, nad) denen ich ihn vor 13 Jahren felbit erhalten Hatte. 

In ber „Taktik“ trug ich bie Operationen eines Armeekorps vor und 
behandelte dabei den Generaljtabsdienft. JH bejprad) auch eingehend mit 
den Zuhörern die Anlage von einfacheren Truppenübungen in Heineren 
Verbänden und zeigte ihnen dabei meine Manöveranlage aus dem Jahre 
1901. Häufig ließ id) auch Arbeiten ]d)reiben. Das jorgfältige Prüfen und 
Durchdenken von 50 verichiedenen Löſungen taktiſcher Aufgaben ftellte nicht 
geringe Anforderungen, aber e3 mußte fein, um ein richtiges Urteil über 
die Leiſtung be8 Einzelnen zu gewinnen, Ding bod) von biejem Urteil jo 
unendlich viel für den einzelnen Zuhörer ab. Ich bildete e8 mir ja nicht nur 
auf der Schlußübungreife, jondern aus meinen  Gejamtbeobad)tungern. 
duele Schlußübungreife hielt ich im Jahr 1907 in Niederſchleſien ab unb 
benfe gern an den Eifer zurüd, den die jungen Offiziere dort betätigten, 
unb an den Geijt guter Kameradichaft, der nicht burd) „Strebertum“ oder 
\ogenannte „Schufterei”, bie id) auf das Schärfite abgelehnt hätte, irgend- 
wie fitt. Natürlich nahm id) an den Übungtagen — neben den Sonntagen 
wurden auch nod) Ruhetage zu gemeinichaftlichen, kameradſchaftlichen Mus- 
fügen eingefchaltet — nur einen Bruchteil ber jungen Kameraden zur 
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Prüfung zu mir. Die anderen waren in bier Gruppen Generalftab3offi- 
zieren anvertraut, bie ich zur Teilnahme an der Schlußübungreife gebeten 
hatte, wie ich darum in den Jahren vorher gebeten tvar. 

In der Kriegsgeſchichte verzichtete ich darauf, den Feldzug Preußens 
und Ofterreich8 gegen Dänemark im Jahre 1864 vorzutragen. JH Hatte 
ipdter auf einer großen Generalſtabsreiſe Gelegenheit, bie Gefecht3felder 
bieje8 Krieges tennen zu lernen. Der Sturm auf bie Düppeler Schanzen 
am 18. April und der Übergang auf bie Inſel Mfen am 29. Juni 1864 
waren ftolze Kriegstaten, aber bod) nicht für kriegsgeſchichtliche Vorträge 
geeignet. Die Verhältnilie dieſes Krieges waren zu enge geblieben. Ich 
wandte mich gleich dem lehrreichen Kriege 1866 Preußens gegen Vfter- 
reich unb ber|djiebene andere Deutiche Staaten wie Hannover, Bayern, 
Württemberg und Baden zu und wählte zunächſt al3 Vortragsthema ben 
getrennten Einmarſch der preupildjen Armeen aus der Richtung Reihen- 
bad) unb Görli über Gitſchin und aus ber Grafihaft Glag in Böhmen 
und ihre Vereinigung auf dem Schlachtfelde von Königgräb am 3. Quli, 
eine Schlacht, bie fo leicht zu „einem Seban“ gegen die öſterreichiſche Ar- 
mee hätte werden fünnen. Den Reſt des Teldzuges, b. 5. den Vormarſch 
ber preußiihen Armee auf Wien und die Kämpfe unb die Niederlagen 
des uns verbündeten italieniichen Heeres in Oberitalien, fo die Schlacht 
von Cuſtozza, behandelte ich nur ganz furz. 

Als weiteres Thema aus bem Feldzuge 1866 wählte ich den Feldzug der 
preußiichen Main-Armee nad) bem Gefecht bei Langenſalza am 27. Juni 
gegen bie Hannöverſche Armee, bie bon preußiihen Truppen umiftellt, 
bie Waffen Hatte ftreden miüjlen. Der Zug ber Mainarmee durch bie 
Rhön, bie Kämpfe an der fränfiihen Saale und bei Aichaffenburg, ihr 
Einzug in Frankfurt Main und dann ihr Vormarſch füdlich des Mainz, ihre 
Kämpfe an der Zauber bis zum Kampf bei Würzburg und der Einmarſch 
anderer preupildjer Truppen in Nürnberg, gaben eine Fülle befonders an- 
regenber taftilcher Lagen. 

Damals nahm id) an, baB der Krieg von 1866 durch den fchtveren Ent- 
ſchluß Bismarcks entitanden fei, bie Deutſche Frage durch den Ausſchluß 
Oſterreichs aus dem Deutſchen Bunde zu löſen, und Bismarck in allen 
Sachen der Treibende war. Heute weiß ich, daß die römiſche Politik des 
Hauſes Habsburg die Kriegsurſache war, da Rom durch Oſterreich dem 
proteſtantiſchen Preußen und damit auch dem Proteſtantismus den Garaus 
machen wollte. Bismarck hatte alſo allein in berechtigter Selbſtverteidi— 
gung ſeines Landes das Geſchick ſozuſagen am Schopfe gepackt und mit 
Hilfe Moltkes gemeiſtert. Jn weiten Teilen Siid- und Weſtdeutſchlands 
war ja damals eine planmäßige Vernichtung und Ausraubung der prote— 
ſtantiſchen Bevölkerung durch die Römiſchgläubigen im Fall des Sieges 
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Des Haufes Habsburg vorgejefen. So war dag Blutsbewußtſein innerhalb 
des Deutichen Voltes durch bie Chriltenlehre vernichtet worden. 

Der Feldzug 1866 mar ein lehrreiches Beilpiel für bie Kriegführung 
zweier Berbündeter, denn zwiſchen Preußen und Stalien twaren Die 
Ihtwermwiegenditen Jteibungen an der Tagesordnung. (9 lehrte aber diejer 
Krieg, wohin jelbit eine tapfere, aber ſchlecht ausgerüftete und geführte 
Armee gegen einen zahlenmäßig ſchwächeren Gegner tommen tann. Die 
ſchwächere Breußiiche Armee war burd) Zündnadelgewehr, Taktik unb Aus- 
bildung ber dfterreihilihen Armee unb den Truppen der jüddeutichen 
Staaten weit überlegen. Das völlige taftijdje Verjagen, namentlich biejer 
Truppen auf den ©efechtöfeldern, trog tapferer Haltung des einzelnen 
Soldaten, war der jchlagendite Beweis für die Notwendigkeit des Ber- 
Ihlagens des Deutichen Bundes *) durch Bismard unb der Gründung de3 
Reiches, bie nur unter Ausschluß Ofterreichs, fo lagen bamalà die Verhält- 
nille, erfolgen fonnte. Das Deutiche Volk fam unter Breußen3 Führung 
durch bie Siege feines Heeres 1870/71 zur Einheit und Wohlfahrt. 

Aus biejem Kriege wählte ich nad) kuürzer Beiprechung des Vormariches 
des Deutichen Heeres auf Meg, ber Schladhten um Metz, am 14., 16. und 
18. Auguft 1870 unb der Einfchliefung von Meg ben Weitermarjch der 
nod) verfügbaren Deutichen Armeeforps auf Paris unb aus ihm heraus 
ihren Rechtsabmarſch auf Sedan bis zur Schlacht am 1. unb 2. September, 
der ein S3ujammenballen der Deutichen Armeekorps brate, Das den Cr- 
folg ſtark gefährdete. 

Bei ber Daritellung ber Kriegshandlung verjuchte id) mid), rie meine 
Zuhörer, nad) fleißigen Studien immer verftändnisvoller unb gründlicher 
in bie Lage der Führer Dineingubenfen, deren Feldzüge ich beſprach, mir 
ein Bild von den zahlreichen Neibungen und aud) von den Verhältniſſen 
unb den Nachrichten bom Feinde zu machen, unter denen bie Führer ihre 
(nijdjieBung zu treffen Hatten und Klarheit über die Wirkung zu ge- 


*) Sm Jahre 1806 Hatte Kaifer Franz aus bem Haufe Habsburg bie Deutiche Kaiferfrone 
abgelegt, damit hatte da3 „Heilige Römiſche Reich Deuticher Nation“ aufgehört zu bejteBen. 
Die Yreiheitfriege unter Preußens Führung brachten dem Deutichen Volte nicht ein ein- 
heitliches Reich, wie e8 bie bejteit Deutſchen erhofft hatten. Das Haus Habsburg unter dem 
Sinflulfe Roms mar dagegen, und auch die andere überſtaatliche Macht, der Jude, wünſchte 
im Herzen Europas feine Miachterweiterung be8 von ihm fo gefürchteten Deutichen. So 
entitand denn au3 verjchiedenen Gründen, unter denen bie Gelbitjudjt von Dynaſtien nicht 
zu vergeljen ijt, ber Deutiche Bund, b. B. bie Deutſchen Staaten bildeten einen Bund gleich 
berechtigter Staaten unter bem Vorſitz Ofterreichs, zu bem aber wefentliche Teile Ofterreicha 
und Preußens wiederum gar nicht gehörten. Die Heeresverfajlung diefes Bundes war eine 
Spottgeburt an Bielgeftaltigfeit nach jeder Richtung. Sein Verſchwinden und zugleich das 
Aufgehen von Deutſchen Ländern in Preußen mar eine Vorausſetzung für die Einigung 
Deutichlands. 
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winnen, bie der Krieg auf bie Truppe ausübte. Ich überlegte mir, was id) 
in den betreffenden Lagen gemacht Haben würde und zeigte auch, wie bte 
Operationen der damaligen Seit unter neuzeitlihen Anſchauungen und 
neuzeitlider Bewaffnung verlaufen wären. Ich fannte damal3 die Anlich- 
ten be8 Generals Graf v. Schlieffen über dieje Feldzüge nod) nicht. Sod) 
zeigte mir |páter ba8 Buch „Cannä“, wie febr jid) meine Anſchauungen 
mit ben jeinigen bedtem. 

Zuweilen ließ id) meine Hörer jelbft Friegögefchichtliche Vorträge Halten, 
um Sie damit zu friegögeichichtlichen Studien anzuleiten. Scharf hielt ich 
Darauf, daß bie jungen Offiziere ftet3 maßvoll aud) über faliche Yührer- 
entichlüffe urteilten und eine Beicheidenheit in der Kritik jid) zu eigen 
maten, deren jid) jeder befleiBigen Sollte, ber über militärtiche3 Handeln 
glaubt, urteilen zu müſſen. Nicht3 ift mir damal3 ſchon jo verwerflich er- 
Ihienen al3 ein Nachplappern von Urteilen, ohne eine Sachkenntnis, bte 
nur auf ernjtem Studium beruhen fann. 

sch Hatte Gelegenheit, mir nod) im Jahre 1906 auf einem Urlaub bie 
Schlachtfelder des Krieges 1866 in Nordböhmen angujebBen. ZH mar über- 
rajt über ihre Enge. Wie Hatten jid) Jeitbem die Kampffronten gelodert, 
wie waren bie Anforderungen, bie an den einzelnen Wann, aber aud) an 
ben Führer geftellt werden mußten, gestiegen. Nie werde ich aud) vergeſſen, 
tvelchen Eindrud e$ auf mid) madjte, daß auf den Schladhtfeldern bon 
Gitſchin und Königgrätz Colbatengráber mit nur tihedhiicher Snichrift zu 
finden waren. Co hatte id) mir das Beileitedrängen des Deutſchtums in 
Böhmen unter dem Haufe Habsburg bod) nicht vorgeſtellt! 

Die Schlachhtfelder um Web des Auguft 1870 Habe ich oft bei General- 
ftab3reifen gejehen, aud) das Schlachtfeld von Sedan bei einer furgen 
Urlaubsreile nad) Frankreich befucht, Hier führte mich ber Weg aud) über 
ba8 Schlachtfeld von Valmy, jener Schladht vom 20. September 1792, 
nad) der das von Freimaurern geführte preußiiche und öſterreichiſche Heer 
bor ber franzöſiſchen Nevolutionarmee fehrt gemadjt Hatte. MS id) bie 
Inſchrift des Freimaurers Goethe auf bem Senfmal de3 General3 Du- 
mouriez, des Führers des franzöſiſchen Heeres in der Schlacht las: 

„Bon hier und heute geht eine neue Epoche ber Weltgeichichte an“, 
fonnte id) damals den Sinn dieſer Worte nod) nicht erfallen. Crit meine 
Ipäteren Studien zeigten mir, daß diefe Worte den Sieg der überftaatlichen 
Mächte, bie bie Revolution von 1789 in Frankreich gemacht hatten, über 
das Leben und die Seele der Völker anfünden jollten. 

sch bin nicht mehr dazu gefommen, auf der Kriegsakademie aud) no% 
den Späteren Teil des Feldzuges 1870/71 vorzutragen. “ch Hatte beabjich- 
tigt zu zeigen, wie trog ber bei Beginn des Feldzuges vorhandenen [tarfen 
Überlegenheit des Seutidjen Heeres von 106 Bataillonen, 130 Eskadrons 
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und 600 Geſchützen das 3Bejeben weiterer Gebiete Frankreich und bie Ye- 
lagerung von Paris bod) dahin geführt Hatten, daß das Deutiche Heer, 
gegenüber dem mit großer Tatfraft in Frankreich entfachten Volkskriege in 
Ihtvierige Sagen gefommen mar, weil die Deutiche Heeresleitung nicht 
für die Aufftellung von Neuformationen aus verfehlten Bedenken über 
den Wert derjelben in Dinretdjenbem Maße gelorgt hatte. 

Durch das ernite Studium der Kriegsgeſchichte Habe ich meine Anſchau— 
ung gefeitigt. Dein Blid Hatte fich durch bieje$ Studium für die Reibungen, 
bie ein Krieg immer mit jid) bringen wird, geichärft. Ich Hatte aud) erkannt, 
welch ausfchlaggebender Faktor ein zielbemwußter Wille tjt, unb mie Sittliche3 
Berantivortungbemußtjein vor feinen Schwierigkeiten zurüdichreden darf 
unb veraltete Anſchauungen über Bord zu werfen hat. Kriegführen erichien 
mir alô eine $tunjt, ber Yeldherr mußte Begabung haben, dieje aber mit 
eilernem Fleiß vereinigen, damit er in ber Kriſe, in der Zeit zu Ertvä- 
gungen nicht mehr vorhanden ift, ben geichuldeten Entichluß findet, ber der 
Lage, aber aud) dem Wert feiner Truppe im Vergleich mit ber gegneriichen 
entipricht. Eine ungeheure Verantwortung liegt auf bem Yeldherrn *) 

Würde ich bei der zunehmenden Spannung in Europa aud) nod) einen 
Krieg erleben und ihn dann als Chef der Operationsabteilung mitzumachen 
haben? Ich war jung in die Armee getreten, hatte jehr früh und immer 
ileigenb ernjte VBeranttvortung getragen. Sie legte immer mehr mein Qe- 
ben in Beichlag. Sie Sollte e$ nod) tveit mehr beſtimmen, als id) im März 
1908 Abteilungchef ber 2. Deutichen Abteilung des Großen Generaljtabe3 
tourbe, ber im Meobilmachungfall Chef der Operationsabteilung war. Mit- 
ten im Lehrgang, ber erft im Juli beendet mar, mußte id) meine Schüler 
verlaſſen. 


Chef der 2. — Deutſchen — Abteilung. 


Ich trat auf allen Gebieten gut vorbereitet eine ſehr bedeutungvolle 
Stelle an, die, wie ich ſchon dartat, mit unendlich viel Unklarheiten und 
Schwierigkeiten verknüpft war, die in den damals herrſchenden Anſichten 


*) Was hier für den Feldherrn geſagt iſt, dem Kriegsgeſchichte Lebenserfahrung erſetzt, 
gilt in gleichem Maße für jeden, der auf die Geſtaltung des Volkslebens Einfluß hat. Er ſollte 
Weltgeſchichte ſtudieren, aber richtig dargeſtellte Weltgeſchichte und inſonderheit die Geſchichte 
des eigenen Volkes und dies auch nicht im landläufigen Sinne allein nach äußeren Geſcheh— 
niſſen, ſondern auch von der Schau des Raſſeerbgutes und der dieſem arteigenen Gotterkennt— 
nis aus und mit bem Wiſſen des Wirkens überftaatlicher Gewalten 3. VY. des Juden und bdeg 
römiſchen Papſtes bzw. des Jeſuitengenerals und der ſchweren Seelenſchädigung der Völ— 
fer durch artfremde Religionen und occulte Lehren. Solche Geſchichte ſollte auch die Grund- 
lage unjere8 Volksſchulunterrichtes und ber Beſitz [poes Seut[djen fein, Jm dritten Bande 
werde ich Hierauf eingehend zurüdfommen. 
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unb mit den Perfönlichkeiten verbunden waren, unter denen ich zu mwirfen 
hatte. QH Habe dabei eine furze Charafteriftif ber Generale b. Moltfe und 
0. Stein gegeben und die Unklarheiten der Stellung eines Abteilungchef3 
gezeigt. Er war in bezug auf bie Verantwortung nicht Fiſch noch Vogel. 
Jetzt fonnte fid) General v. Stein nur ſchwer daran gewöhnen, daß id) 
leidenschaftlich Hindernifle beijeite ſchieben wollte, bie jid) der Auögeital- 
tung unferer Wehrfraft für den Krieg entgegenjtellten. Doch er glaubte auf 
eine Weife durch feine Beziehungen zum Kriegsminiſterium Gutes wirken 
zu können, blieb aber weiter diefem gegenüber von gleicher Nachgiebigfeit, 
namentlich gegen Einwendungen, unfere Finanzkraft wäre beichränft. 

Der in fid) gebrochene General v. Moltfe fühlte fich) durch General 
b. Stein geftügt und fonnte fid) vor Sich felbit für feine Zurüdhaltung bem 
$trieg&mini|tertum gegenüber auf feinen Vorgänger nur zu febr berufen. 
General b. Moltfe fürchtete den Krieg. Er war ihm ja, moie id) jebt weiß, 
burd) das „Heeresmedium“ Lisbeth Seidler für 1914 jd)on 1899 voraus- 
gelagt tworden. Er zitterte vor ihm, Hatte aber feine Kraft alles eingujeber, 
um dem Unheil bie Spie zu bieten oder fein Amt aufzugeben. Das durfte 
er wohl aud) nicht, unb fo ſchwankte er Haltlos Hin unb her. So hatte ich 
mit vielen Schivierigfeiten und Hemmnifjen innerhalb des Generalitabes 
zu rechnen, bie mir natürlich in ihren 3ujammenbüngen damals nicht tlar 
fein fonnten. 

Ferner war e8 ein Übelſtand fondergleichen, daß ich nicht von ben Vor— 
gefegten des Generaljtabe8 über bie außenpolitiihen Zufammenhänge 
unterrichtet wurde. Diefe Hätten bie Grundlage für mein Wirken abgeben 
müſſen, gana abgejeben davon, daß die Wehrmacht eines Landes ganz 
unabhängig von den politiihden Zuſammenhängen aus8geltaltet werden 
muß; diefe politiihen Zuſammenhänge fünnen fid) in jedem Augenblid 
ändern, nicht aber fann ein Heer Schnell geichaffen werden *). Darumift e3 
der allein richtige Grundjaß, daß ein Volf feine ganze Kraft an Menſchen 
unb materiellen Mitteln Schon im Frieden für feine Erhaltung im Kriegs- 
fall einzufegen Bat. Aber ber entfchleierte Gang der politiichen Greignilje 
unb der richtige Überblid über fie Hätten bod) augenblidlihen Forderungen 
erhöhten Nachdrud geben fünnen. Co ijt es bod) in Praxis, wenn Wider- 
ftände zu überwinden find unb allen möglichen und unmöglichen Ausflüchten 
zu begegnen ijt. Die politifchen Ereigniffe wurden für mich nicht bie Grund- 
[age meine? Wirkens, fie bildeten nur den Hintergrund. Es ift eine geichicht- 





*) England und die Vereinigten Staaten, durch Meere gefchüßt, fonnten im Weltfriege 
1914—18 Armeen aufftellen. Doch beanipruchte dies viel Zeit. Deutichland bei feinen un- 
geſchützten Grenzen ijt in einer ganz anderen Lage. Die neu aufgeftellten Armeen Eng- 
[anb8 unb der Vereinigten Staaten wären auch für den Weltkrieg ausgefallen, tvenn Deutſch— 
land infolge Ausnußung feiner Wehrfraft fid) den Sieg gefichert haben würde, 
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liche Tatſache, daß mir die Vorgeſetzten des Generalitabe3 feinerlei politilche 
Nachrichten gaben. Namentlich müſſen bod) bem Chef des Generalitabes bei 
leinem engen Berfehr mit dem Kaifer unb aud) bem Reichskanzler ſolche 
zugegangen fein, oder Dat ed an einem Zuſammenwirken der verantivort- 
lihen Stellen auf bem Gebiet der Politik gefehlt, weil 3. B. „Das Reſſort“ 
des Chefs des Generalftabes der Armee „nur“ das Kriegführen mar, 
wenn jid) die SBolitif, ihn zu führen, gezwungen fühlte? Bei ben verkehrten 
Anfichten über das allgemwaltige Weſen eines Krieges, die in Beamten- 
freilen bis in bie höchſten Stellen hinein zufolge fehlerhafter Berufsbildung 
herrſchten, wäre das an unb für jid) nicht unbenfbar. Die Reichsregierung 
Dat jid) ja aud) nicht einmal im Weltfriege zu ber Erkenntnis aufgeſchwun⸗— 
gen, daß Politik und Kriegsführung eins find, und bie SBolitif der Kriegs— 
führung nidht nur im Kriege, Jonbern aud) Schon im Frieden burd) Bereit- 
itellen der Volkskraft für den Krieg zu dienen Hätte. Wie jid) die Politik 
im J3Seltfriege in engjtirnigem Denten Hinter den Reſſortſtandpunkt ver- 
Ichanzte und dieſen Reſſortſtandpunkt benutte, um Lebensfragen des Vol- 
kes zu vernacdhläfligen, war e$ aud) ſchon im Frieden geweſen. Aber immerhin 
wird bet Chef des Generaljtabe$ bod) aud) von Vielem unterrichtet getve]en 
lein, allein durch den Raifer, der bod) wirklich in der Wiedergabe politischer 
Tatſachen nicht gerade zurüdhaltend war. Es ift jedenfalls jo, dag im Ot- 
tober 1912, nachdem ich endlich im Generalftabe freie Bahn für meine Ab- 
lihten, bie Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht burdjaujeben, be- 
tommen hatte und in engiter Verbindung mit General t. Moltfe über bie 
Notwendigkeit ber Heeredverftärfung im Frieden und des Ausbaues der 
Kriegsformationen Stand, und er mir auh bas größte Vertrauen entgegen- 
brachte, er mir nicht mitgeteilt Dat, daß der Kaiſer gleiches wolle. Ich ar- 
beitete alfo an einer Heereövorlage in Unkenntnis davon, daß auch ber 
Oberſte Kriegsherr eine Solche wünſche. Ich erfuhr davon erft 12 Jahre 
nad) dem Weltkriege durch eine Anfrage des Reichsarchivs. Diefe Unge- 
heuerlichfeit wirft ein Schlaglicht auf tatfächlich beitehende Verhältniſſe, 
aber auch auf die unendlichen Schivierigfeiten meiner Stellung. 

E3 mar niht nur Pflicht des Reichskanzlers unb bes Kaiſers, jid) bie 
Kriegsmacht zu Tchaffen, bie das Land für feine Selbiterhaltung bedurfte, 
— der Sailer Bat es im übrigen mehr getan, wie ich jebt aus dem ange- 
führten Werte des Reichsarchivs entnehme, al8 ich bisher ahnte — e3 war 
an eriter Stelle Aufgabe de3 Kriegsminiſters und des Chefs des General- 
ftabe3, daS zu erreichen und hierzu ihren Untergebenen die nötigen politi- 
ien Mitteilungen zu machen. General v. Moltke Hat dem nicht genügt. 
Wie tveit im übrigen Mitteilungen des Generals v. Moltfe bei bem Ober- 
quartiermeifter General v. Stein, hängen geblieben find, was an unb für 
jih bei der Natur des Generals v. Stein möglich getvejen wäre, tweiß id) 
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nicht. Qm Herbit 1912 war dieſer indes nicht mehr im Generaljtabe, und 
ein Nachfolger war anders geartet. E3 waren aud) feine Schranfen mehr 
in meinem Berfehr mit bem Chef des Generaljtabes. 

Die aupen- und innenpolitiiche Lage hatte jid) feit 1905 erheblich ge» 
ändert. Der Marokkokriſe dieſes Jahres war die Algecirasfonferenz ge- 
folgt, auf ber wir neben Bfterreich-Ungarn in glänzender Vereinfamung 
tanden. Die Haltung Staliens zeigte damals ſchon deutlich den Weg an, 
den e8 im Mobilmachjungfall gehen würde. Das Nachgeben Deutichlands 
offenbarte bie Schwäche feiner Regierung, troßdem die militäriiche Lage 
des Reichs, twie ich bei Beſprechung ber Entjtehung des Aufmarfjches 1905 
dargelegt Habe, eine fo günftige tvar, twie lange nicht vorher. Damit Deutich- 
land nun ja nicht auf Friegeriihe Gebanten käme, die wirklich gar nicht zu 
befürchten waren, erichien noch 1906 der engliiche Kriegsminifter Lord 
Haldane in Berlin, um Deutiche Heereseinrichtungen zu ftudieren. Das 
geitattete bie Regierung, bie in diejer Entjendung wohl einen Hoffnung- 
ſtrahl erblidte, fid) mit England auszugleichen, erfreut. Auch zu unferer 
Einwidelung tagte ein Jahr darauf, alfo 1907, bie 2. Haager Friedens- 
fonferena, als Vtachfolgerin ber 1. des Jahres 1899. Diefer mar damals 
ber Burenfrieg und bald darauf der rujliich-japaniiche Krieg gefolgt. Was 
würde nach diejer Friedenskonferenz tommen, war bie allgemeine Frage. 
Ich habe diefe Konferenzen nur al3 ein Unheil angelehen, die verhängnis- 
volle Friedenstäufchung innerhalb des Deutichen Voltes zu feftigen. Ihre 
Abmachungen für den Kriegsfall mußten bedeutunglo3 bleiben, aber der 
Glaube an das Völkerrecht war aud) in einigen Negierungftellen nicht zu 
zerjtören. WS id) ein Jahr ſpäter an Beratungen über bie von England 
angeregte Nevilion des Geefriegsrecht3 teilnahm, fonnte id) hierüber 
meinem Eritaunen nur recht deutlich Ausdrud geben. Der Vertreter des 
Auswärtigen Amtes ftellte fich nämlich in Übereinstimmung mit bem Ver- 
treter der Marine auf den Standpunkt, daß England bei der Blodade 
Deutichlands ben Feſtſetzungen des Seekriegsrechtes entiprechen, b. D. ben 
Blodadebogen, ber ein Durchbrechen Deuticher Kriegsſchiffe und Handels- 
Ihiffe unmöglich machen Sollte, quer durch bie Nordſee, angelehnt etwa an 
DOftfriesland und Nordſchleswig, legen würde, während ich feberi]d) meinte, 
England würde aud) nod) andere Maßnahmen ergreifen, um uns nicht nur 
zu blodieren, fondern und aud) die Zufuhr über Holland und durch bie 
nordilhen Gemäller abguld)neiben. Da hieß e3, das wäre gegen da3 Völ— 
ferrecht unb fonne nicht erfolgen! 

Der Neichdfanzler v. Bülow tvar über bie Bloßitellung Deutichlands 
auf ber Algecirasfonferenz in feiner befannten Art fpielend hinweg— 
geglitten, er verzieh Stalien die „Ertratour”. Wenn Fürſt Bülow fid) da- 
mals aud) an den Kriegsminifter wegen einer Heeresvermehrung roanbte, 
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jo war das ein Handeln nur unter vier Augen. Das Volf — und id) in ibm — 
wurde nicht über den Grnjt der Lage aufgeklärt. Zudem war e8, wenn aud) 
lange nicht in dem erforderlichen Maße, mit den Greignijjet in Südweſt— 
afrita beichäftigt getvejen. Hier tvar Schon 1904 der Aufſtand ausgebrochen 
und immer nod) nicht beendet roorben. Die nicht hinreichende 3Beroilligung 
der Kredite für den füdrveftafrifaniichen Krieg, für deffen Führung neben- 
bei General Graf v. Schlieffen bie Weifungen gab, hatte dann zur Auf- 
löfung des Neichstages geführt, bie Neuwahl eine andere Zuſammenſetzung 
gebracht. Die Sozialdemokratie tvar jtarf aurüdgegangen, ber blau- 
ſchwarze Blod, b. D. Konfervative, Freikonſervative, Nationalliberale und 
Zentrum waren bie Stüße der Regierung geworden. Ihr war eine Finanz- 
reform Gelbitzwed, niht Mittel zum Zweck der dringenden Gtärfung der 
Kriegsmacht, gana abgejehen davon, baB da3 Abhängigmachen ber Kriegs— 
rüjtung im Frieden von den Finanzen in der damaligen politiichen Lage 
ber ſchwerſte Fehler war, den Deutichland begangen hat ober — hat be» 
gehen müſſen. (X8 zahlt jebt Milliarden über Milliarden, während e3 ba» 
mals mit Millionen, vielleicht einer oder zwei Milliarden ausgekommen 
todre, die zudem die. Wirtichaft be8 Landes befruchtet hätten, denn das 
wird fid) heute jeder Deutjche Jagen können, daß das Fehlen einer Rüftung- 
indujtrie unjer Elend vermehrt. 

Jach meiner Übernahme der Geichäfte be8 Chefs der 2. Abteilung tra- 
ten nun jehr bald Ereignifje ein, bie bie politijce age weiter verjchärften. 
Innenpolitiſch war e8 bie unverzeihliche Preisgabe des Kaiſers burd) ben 
Fürſten Bülom, der ein bon ihm gebilligtes Kaiſer-Interview im Reihs- 
tage nicht bedte. Die Verhandlungen im Reichstage müljen für bte Deutjch- 
landfeindliden Völker geradezu ein Anreiz geweſen fein, friegeriiche Mb- 
lichten fid) al3 leicht durchführbar vorzuſtellen, während jid) bie tiefen Spal- 
tungen im Bolfe durch fie noch ertveiterten. Das faijexlid)e Anjehen be- 
gann zu ſchwinden. Das Deutiche Volk war nicht einjid)tig genug, e8 auf- 
rechtzuerhalten, nicht des Monarchen halber, jonbern um feiner jelbit 
willen. Die Bezeichnung „S. M.” für ben Kaiſer al8 Abkürzung des Wortes 
„Seine Majeſtät“ auch in Offizierskreiſen, war ein ernſtes Anzeichen. Sielen 
Ericheinungen, deren Folgen ich tief empfand.und bebauerte, [tanben Kaifer 
und Regierung hilflos gegenüber. Die jittlihen Machtmittel des Staates 
wurden nicht für die Erhaltung des Anſehens des Kaiſers und damit 
in ber damaligen Lage, des Volkes eingefebt. 

Die außenpolitiiche Lage tourde im Oktober 1908 durch bie Einverlei- 
bung Bosniens unb der Herzegowina in den Beitand der diterreichiich- 
ungarijdjen Monarchie verichärft. Beide Gebiete waren ihr im Berliner 
Kongreß 1878, der den ruſſiſch-türkiſchen Krieg 1876/77 beendet Hatte, zur 


Verwaltung übertviefen. Durch bie Einverleibung änderte ji) an bem 
E. Ludendorff, Werdegang. 8 


Beſitz praftiich nichts, aber bod) war fie von tief-innerer Bedeutung. Sie 
war ein Schlag gegen Serbien, da3 Bosnien und die Herzegowina mit 
ihrer vorwiegend ſerbiſchen Bevölkerung für fid) beanspruchte und mußte, 
daß Rußland als führende ſlawiſche Madjt biejen Anfpruch billigte. Die 
Einverleibung Bosnien3 unb ber Herzegowina richtete fid) Demnach mwe- 
jentfid) auch gegen Rußland, da3 eine Umbildung Oſterreich-Ungarns zu 
einer zweiten ſſawiſchen Großmacht und feine eriveiterte Einflußnahme 
auf ber Balfanhalbinfel, bie Rußland ja al3 feinen Intereſſenbereich be- 
anfpruchte, al3 eine feindliche Handlung anjah. Ofterreich-Ungarn Hatte 
Dielen Zeitpunkt wohl in Anbetracht der noch nicht überwundenen militä- 
riihen Schwäche Rußlands gewählt. Troßdem war e8 jebt in Nöten. Fürit 
v. Bülow jprad) das Wort von der „Nibelungentreue” Deutichland3 zu 
DOfterreich-Ungarn und erleichterte jo die Glüttung der Spannung; aber 
der Stachel mußte bod) in Serbien und Rußland zurüdbleiben unb in die- 
jen ben Wunſch zur Schwächung Ofterreich-Ungarn3 und zur friegerifchen 
9fusSeinanberjebung mit hm immer mehr feitigen, ganz abgejehen davon, 
daß fie von den überitaatliden Mächten gewünscht unb gefördert wurde. 
Die Wahricheinlichkeit, daß in einem Deutſch-franzöſiſchen Konflikt Ruk- 
land nicht eingreifen würde, wurde erheblich geringer. E3 tvar für bie Geg- 
ner von unleugbarem Vorteil, wenn bie Kriegsurfadhe im Often lag unb 
derart herbeigeführt wurde, tvie e8 dann ja aud) burd) bie Ermordung 
des Erzherzog Thronfolgers bon Oſterreich und Ungarn in Serajewo 
eintrat, daß Nußland über Krieg und Frieden enticheiden mußte. Frant- 
reich würde folgen. Das lag feft in der Hand der Kriegätreiber. Anders 
tvar e$, wenn etwa infolge der Marokkokriſe ein Krieg ausgebrochen wäre. 
Da mar Rußland nicht unmittelbar betroffen, und Rußlands waren jid) bie 
überftaatlichen Drahtzieher doch noch nicht völlig fier. 

Das Deutliche Volk wurde wieder nicht aufgellärt. Ich Hatte nun aber 
bod) Anlaß gehabt, mich mit der Hiterreich-ungarifhen Wehrmacht zu be- 
fallen und erfannte, wie rüditändig fie war. Meine Bitte an den Chef der 
Bentralabteilung, zu den nächſten diterreich-ungarifchen großen Manövern 
fommandiert zu werden, wurde nicht erfüllt. Coldjge$ Kommando läge 
außerhalb „meines Reſſorts“. Wieder einmal war id) über Engitirnigfeit 
entrüjtet. Ich erhielt aber ſpäter eine Reifeunterftüßung und fonnte Bos- 
nien und bie Herzegowina bereilen. Die feindliche Haltung der Bevölke— 
rung gegenüber der ungarifchen Verwaltung drängte fid) einem ordentlich 
auf. Längs ber ſerbiſchen Grenze jtanben öſterreichiſche Kompagnien gleich» 
jam im Kriegszuſtande. Aber Verwaltung und Heer fühlten jid) al Herren 
ber Lage. Ich Hatte bann auch noch Gelegenheit, gelegentlich einer Fahrt 
mit Deutſchen Automobilfahrern, in Wien den Chef des Generalitabes, 
General v. Konrad, fennenzulernen, der ſehr ernſt mit mir über die politische 
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Lage ber Mittelmächte ſprach. Das war ganz anders, al8 e8 in Berlin be- 
tätigt wurde. General v. Konrad fah namentlich in Italien den Feind der 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie. Er beklagte aber aud) bie Politik Un- 
garn den Serben und Rumänen gegenüber. Er mußte bald darauf feine 
Stellung aufgeben, erhielt fie dann aber Später nod) bor bem Weltfriege, 
wohl als der bedeutendjte Offizier der öfterreichiich-ungarischen Armee, mit 
Recht wieder. Dieſes furzen Zulammenjeins erinnerten wir ung, als id) 
im September 1914 mit General Konrad b. Hößendorf, jo war fein voller 
Jame, in feinem Hauptquartier Neu-Sandec in Weitgalizien nad) den Gie- 
gen bei Tannenberg und den Mafuriihen Seen und den Niederlagen des 
öfterreichiicheungarischen Heeres bei Lemberg und am San bie erften Ope- 
rationen der Deutſchen Truppen in Südpolen be]pradb, bie das uns verbün— 
bete Heer entlafteten und zum weiteren Widerftand befähigten. 

Der bosniſchen Kriſe 1908/09 folgte im Jahre 1911 die 2. Marokkokriſe. 
Frankreich hatte Jic) um bie Feitiegung der Algeciraskonferenz nicht ge- 
fümmert, hatte vertragswidrig wea, bie Qaupt|tabt Marokkos, bejebt, tvo- 
rauf ber Deutſche Kailer ben „Panther“ nad) Agadir, an der Wefttüfte 
Marokkos, entjanbte. Wieder gingen bie Wogen Dod). Lloyd George hielt 
im Juli eine Rede, durch die alle Zweifel auch der militärischen Überein- 
itimmung Frankreichs und Englands gegen Deutichland ſchwanden. Ruß— 
land war aber nod) nicht völlig Frieg3bereit! Deutichland wich wiederum 
aurüd, und tviederum blieb das Volk burd) feine Ntegierung über feine Lage 
unau[geflárt. Peinlich empfand id) im Großen Generalftab in Berlin bie 
Unftetigfeit unb Schtwäche unjerer Regierung. Inzwiſchen tvar bereits eine 
neue Spannung im Anzuge. Italien beſetzte den türkiſchen Beſitz in Nord- 
afrita, Tripolis, und aud) türkiſche Inſeln an der Heinafiatiichen Küſte. 
Im Oftober 1912 brad) dann der Krieg auf der Balfanhalbinfel jelbit aus. 
Bulgarien, Serbien, Montenegro, Griechenland griffen unter dem Pro- 
teftorat Rußlands bie Türkei an und Ichlugen fie. Sie mehrten baburd) ihre 
Macht auf Koſten der und mwohlgelinnten Türkei, mas injonderheit eine 
Seridjiebung ber Machtverhältniffe in Südofteuropa zuungunften Sjtere 
reidj? bedeutete, da namentlich Serbien verftärft wurde. Die Spannungen 
zwilchen Rußland und Ofterreich erreichten bald einen hohen Grad. Diele 
Spannungen tvaren jebt um fo gefahrdrohender geworden, alô burd) bie 
flar erfennbare Yulammenarbeit des franzöfiihen und ruſſiſchen General- 
itabe$ bie ruſſiſchen Rüftungen immer weiter verbeilert tourden, bie Wehr- 
macht ausgebaut und das ftrategiiche Eifenbahnnet an der Weſtgrenze ver- 
vollitändigt tourde. Die franzöfiiche Heeresperwaltung hatte ingleicher Zeit 
frühere Schwächen ausgeglichen. Die engli]dje Flotte war mit ihren aus- 
ihlaggebenden Teilen aud) von dem Mittelmeer her im Kanal unb an ber 
Oftfüfte Englands drohend gegen PDeutichland zujammengezogen. Die 
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zahlreichen Begegnungen bes $taijer? mit dem Baren, den Königen von 
England und alien, ebenjo wie ein erneuter Beſuch des engliichen Kriegs- 
minifter3 Haldane in Berlin, waren nur zu geeignet, über dieje erniten 
Berhältnille hinwegzutäuſchen, zumal ja aud) bie Erklärungen des Reihs- 
fanzler3 von Bethmann-Holliveg *) und des Staatsſekretärs des Austvär- 
tigen Amt3 im Neich3tage diefem allen nicht Rechnung trugen. Hierzu fam 
das Streben der Breffe und der in da3 Volk geftreuten Suggeitionen, jede 
Kriegsgefahr für ausgeſchloſſen zu erklären. Heute wijfen mir, daß ber Krieg 
1914 ausgebrochen ift, damals wurde der Krieg auf feinen Fall für jo nahe 
bevoritehend gehalten. 

Innenpolitiſch rar bie Regierung, wie fie außenpolitiſch zurüdtvich, aud) 
bor bem Reichstage zurüdgewichen. Die Neuwahl im Jahre 1912 Hatte einen 
ftarfen Sieg der Sozialdemofratie gebracht. Das. Eingehen des Reichskanz— 
ler3 auf römische Wünfche ſchien verhängnispoll, nicht minder aber aud) die 
Bolitif des Großadmirals o. Tirpig, den Reichstag zu umfchmeidheln, um 
eine Slottenvorlagen burd)gubringen. 

Mit bem Amtsantritt des Staatsſekretärs bes Reichsſchatzamts Wermuth 
im Jahre 1909 war diejes Amt zum ausfchlaggebenden in Deutichland ge- 
worden. Er hatte den Cab geprägt: 

„teine Ausgabe ohne Sedung" 
und ihn auch zur Geltung gebracht. Das wirkte jid) immer verhängniövoller 
auf bie Geftaltung unjerer Wehrmacht und immer lähmender auf alle Ent- 
ſchließungen des Kriegsminiſters aus. Reichsſchatzamt und Reichstag Bingen 
wie ein Bleigewicht an bem Striegäminifter und feinen Offizieren und ließen 
feine Entihlußfreudigfeit im Kriegsminiſterium auflommen. General- 
jtab30 ffiziere, die als entichlußfreudige Menichen in das Kriegsminijterium 
gingen, wurden bald durch die dort herrichende Luft in ihrer Entichlußfraft 
gelähmt. Hoffnungen, bie ich auf fie gelebt Hatte, daß fie meinen Kampf 
unterftügen würden, mußte ich nur zu oft aufgeben. Einige Offiziere des 
Kriegsminifteriums waren indes durch bie Verhältniſſe ihrer Behörde bere 
bittert unb Hagten mir ihr Leid und beftärkten mid) in meinen Forderungen. 

“sch Babe hiermit furz die politische Lage geichildert, die, tvie ich wieder- 
Dole, nicht bie Grundlage, jonbern nur den Hintergrund für mein Wirken 
abgegeben Bat, und fann nur nochmal3 bie Ungeheuerlichkeit der Unter- 
laflung hervorheben, daß der Chef des Generalftabes nicht nur mich, jonbern 
wohl auch bie anderen in Betracht fommenben Abteilungchef3 über bie poe 
litiſche Geſamtlage nicht unterrichtet Dat. 

Auch innerhalb des Generaljtabe8 jorgte der Chef des Generalftabes nicht 

*) Seit dem 14. Juli 1909. Fürst v. Bülow hatte nun doch wegen feiner Haltung im 


Reichstage bei ben Angriffen auf den Kaifer aus Anlaß des Synterbiero8 mit einem Engländer 
ba8 Vertrauen desjelben mit Recht verloren unb feinen Abichied nehmen müſſen. 
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für eine genügende Sujammenarbeit der Abteilungen. Jede Abteilung „lab“ 
lozufagen auf ihrem Reſſort. Die Arbeit gipfelte ja in der Perſon des Chefs 
des Generalitabes. Das tvar aud) an und für fid) richtig; denn er trug bie 
Verantwortung. Mber das Arbeitgebiet tvar fo groß und fo bielgejtaltig ge 
worden, daß er fich ſelbſt dadurch hätte entlaften und als feine Aufgabe hätte 
betrachten müſſen, a. Y. mit den Chef3 der 1. (ruffiihen) 2. (Deutichen) 
3. (franzöfiihen) 5. (öfterreichiichen) Abteilung nebit den dazugehörigen 
Oberquartiermeiltern da3 Heerestveſen der Staaten in gemeinfamen ein- 
gehenden Sejpred)jungen, bei denen er den Vorſitz führte, zu behandeln. 
Crit baburd) roüren u. a. bie mit fo ungeheurem Fleiß angefertigten Bu- 
lammenjtellungen über das ruſſiſche und franzöſiſche Heer zur volliten prat- 
tiihen Auswirkung für Deutiche Verhältniſſe gelommen, roie umgefehrt 
ber flare Einblid in diefe anderen Abteilungen beſſere Vergleichsmöglich— 
teiten gegeben Hätte. Natürlich hielten mir Abteilungchef3 auch gewiſſe 
Verbindung untereinander. Aber das fonnte eine vom Chef geleitete Yu- 
lammenarbeit nie erjeben. 

Mein Arbeitgebiet, da3 id) unter fo ſchwierigen Verhältniſſen zu vertvalten 
hatte, toar gegen das des Sektionschefs erheblich erweitert. JH beipreche e3 
bier eingehend, um damit zu zeigen, tvelche Arbeit für das Volf bie militäri- 
iden Stellen des alten Heeres zu leilten Hatten. Es lag auf mir neben 
der Bearbeitung des Aufmarjches nun bie Sorge für das Heer, ja für bie 
Sicherheit des Voltes. Die Sorge für da3 Volf und das Heer tourde immer 
brüngenber und ber Heeresorganismus immer fompligierter, da3 Arbeit- 
gebiet Dehnte fid) aus und Damit wuchſen bie Reibungflädhen mitbem Kriegs— 
minifterium. Neben den Ausbau der Kriegsmacht in Krieg und Frieden trat 
anderes. Die Munitionausitattung be8 Heeres, namentlich der Artillerie, 
ſollte mich Stark beichäftigen, nicht minder die Frage ber Ausſtattung des 
Heeres mit Angriffsmitteln auf Feitungen, namentlid) bie Schaffung von 
ſchtwerſtem Geſchützmaterial, um bie Panzerfeſtungen jenfeit3 der Grenze 
zu zeritören. E3 trat bie Sorge für die Ausstattung der Truppen des Heeres 
mit neuzeitlichen techniſchen Kampfmitteln, wie 3.8. Maſchinengewehre, 
aber aud) mit jonjtigen Mitteln, die feine Schlagfraft erhalten follten, tvie 
selbfüdjen, Hinzu. Qd) erwähnte aud) Schon, bap, al3 id) Abteilungchef 
wurde, bie „Zechnilche Sektion“ des Generalitabes, bie turg vorher ein- 
gerichtet tvar, zur 2. Abteilung fam und mir fo unterjtellt wurde. Da war 
neben dem Fernſprecher bie drahtloje Telegraphie, neben ber fahrbaren 
Funkenſtation bie Großitation, neben bem Luftichiff das Flugzeug, neben 
der Feldbahn der Kraftivagen ujto. auf militäriiche Brauchbarfeit zu prüfen 
unb in die Heeresorgantjation einzufügen. 

Hierzu fam die Sorge für den Ausbau der Landesperteidigung, d.h. 
unserer Feſtungen im bejonderen im Frieden, für bie Armierung unb Die 
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Zuweiſung ber Kriegsbefagungen. Unfere Lage im Ziveifrontenfriege machte 
es geboten, daß wir, ſowohl an der Weft- tvie an ber Oftgrenze ung burd) 
Feſtungen fid)erten, bie einmal den feindlichen Vormarſch aufhalten, dann 
aber aud) bie Operationen unterſtützen jollten. Unfere Feftungen haben im 
Weltfriege feine Rolle gejpielt. Welche Bedeutungen aber Feitungen haben, 
zeigt je bie Tatſache, baB das franzöfiiche Feſtungſyſtem zwiſchen Verdun 
und Epinal den Deutſchen Aufmarſch gegen Frankreich bejtinunt Hat. Sch 
erinnere aud) an Lüttich. Wäre Lüttich nicht Durch) Handitreich gefallen, fo 
toüre dem rechten Flügel des Deutichen Heeres der Vormarſch perjagt ge- 
blieben, e$ jet denn, daß fid) bie Deutiche Sberite Qeeresleitung entichloffen 
hätte, Holländifches Gebiet zu betreten, was natürlich durchaus zu vere 
meiden war. Diele Feſtung zeigt aber zugleich aud) bie Schtuäche der moe 
Dernen Feſtungen zu Beginn eines Krieges mit ihren, bem zu befeftigenden 
Ort toeit borgejd)obenen Werfen, zwiſchen denen lange Linien lagen, bie 
erit im Mobilmachungfall ausgebaut und, folange dies nicht gefchehen, burd) 
einen entichloffenen feindlichen Angriff durchbrochen werden fonnten. 

Im Weiten handelte e3 jid) bor allem um den Ausbau von Diedenhofen 
und namentlich von Meg und die Befeftigung des Mofelabichnitte3 zwiſchen 
diefen beiden Orten. Durch dieſen befeftigten Abichnitt unb den großen 
Umfang ber $yejtung Meg war das franzöfifche Heer bei einem Vormarſch 
nad) Deutichland gezwungen, fih zu teilen. Damit war und die Möglich- 
feit von Erfolgen über die einzelnen Teile gegeben. 

Ein weiteres Glied der Landesverteidigung an ber Wejtgrenze bildete 
Straßburg mit ber nad) Molsheim, am Fuke der Vogeſen, vorgefchobenen 
Banzerfeite Kaifer Wilhelm LI. Sie |perrten einem franzöfiichen Heer, das 
in das Elfaß eingefallen tvar, den Weitermarſch in der elfälliihen Ebene 
nad) Norden. Sein Nheinübergang oberhalb Straßburg3, wurde burd) die 
Feſtung 9teubreijad) und andere oberrheiniiche Feſtunganlagen erichtvert. 
Lothringen tourde damit die gegebene Einbrudjtelle des franzöſiſchen 
Heeres. 

Hinter dieſer erſten Verteidigunglinie lagen bie Rheinfeſtungen Köln, 
Koblenz, Maing, Germersheim mit völlig veralteten Werten, ba fämtliche 
vorhandenen Mittel feit langem für bert Ausbau ber unmittelbar an der 
Grenze gelegenen Feſtungen verwandt wurden. Bei einer Armierung biejer 
Feſtungen, Schon bei Straßburg, mußte alfo daS Wefentliche neu in tmeit- 
vorgeichobenen Stellungen hergeitellt werden. Sod) was im Weiten ge- 
ſchaffen wurde, genügte. 

Die Vorbereitung für bie Landesperteidigung im Often tvar weit Hinter 
den Erforderniflen des Krieges zurüdgeblieben. Die Feltung Königsberg 
hatte feinen neuzeitlichen Wert. Die Heine Feſtung Lötzen, bie zufammen 
mit anderen leichten Befeftigungen die Landengen zwiſchen Spirding-, 
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Löwentin- und Mauerſee [perrte, und nachher im Weltfriege eine erhebliche 
Bedeutung erlangte, ebenfo wie bie Sperren längs der Südgrenze der Pro- 
ping Oftpreußen vom Spirdingjee weſtwärts bi8 etwa Ortelöburg, waren 
ern|tfid) als Hindernilje eines feindlichen Vormarſches nicht anzufehen. Die 
vorgeichobenen Werte Thorns waren veraltet. Nördlich Thorn, bie Weichfel 
ſtromab, waren Befeftigungen geplant, aber nicht3 war vorhanden. Die alte 
Stadtummallung Poſens war überhaupt nicht mehr zu verteidigen. Co 
mußte denn im Mobilmachungfall im Often bet der Armierung der Feſtun— 
gen alles neu geichaffen werden. Königsberg war erheblich zu erweitern. 
Die Feſtung follte das ganze Samland umfaſſen und im Often von dem 
Deimefluß begrenzt werden. Es ent|tanb hier ein befeitigtes Gebiet, das, 
in ber rechten Flante des etwaigen ruſſiſchen Vormarſches gelegen, dieſen er- 
ſchweren mußte, denn ber Ruffe fonnte nicht willen, an welcher Stelle 
Seut[dje Kräfte aus bem Samland hervorbrecdhen fünnten. Vor allem war 
bie Weichlellinie abwärts Thorn derart auszubauen, daß feindlichen Trup- 
pen bier ein Weichjelübergang erjchwert würde, Deutihen Truppen aber 
gelidjerte Weichlelübergänge in hinreichender Zahl geboten wurden, falls 
e8 ben Ruffen gelingen follte, das ojtlid)e Preußen, bevor bie Enticheidung 
im Weiten gefallen war, in Beſitz zu nehmen. E3 waren zwifchen Thorn und 
Marienburg, ſchon bei Kulm, namentlich aber bei Graubeng und Marien- 
burg Befejtigunganlagen auf dem rechten Weichjelufer anzulegen und fo- 
weit borgu|d)ieben, daß von Weiten nach Often über bie Weichfel gehende 
Deutſche Truppen aud) auf dem rechten Weichjelufer Dinreidjenben Entfal- 
tungraum nod) innerhalb der Befeftigungen hatten. Auch Polen und Breslau 
lollten Rüdhalt der Yandesperteidigung im Often werden. Jm Often waren 
alfo im Armierungfallumfangreiche Arbeiten an vielen Stellenzu leiften. Da- 
mit bie Armierungarbeiten rechtzeitig fertig würden, mußten fie eingehend 
vorbereitet, bie Stellungen genau erkundet, da3 Material für die Stellungen 
möglichſt an Ort und Stelle gelagert und hinter den Stellungen da3 Kampf- 
feld burd) Straßen und Eifenbahnbau derart vorbereitet werden, daß bie 
Befeitigungarbeiten unter Aufficht von Pionieroffizieren durch aufgebotene 
Arbeiter, deren Zahl in viele Zehntauſende ging, innerhalb fürae|ter Beit, 
d.h. in 14 Tagen bis rund in 3 big 4 Wochen, beendet waren. 

Die dritte Front, die wir zu verteidigen hatten, war die Seefront, bie 
den Angriffen der feindlichen Flotte auögefebt war. Cie zu ſchützen, fiel 
eigentlich der Marine zu. Ihr unterjtanben aud) die Marinefeftungen Wil- 
helmshaven und Kiel und bie befeftigte Inſel Helgoland. Mber die übrigen 
$üjtenbefe[tigungen, fo an der Oſtſeeküſte Pillau, Danzig, Swinemünde, 
an ber Nordjee Curhaven, Welermünde und die oftfriefiihen Inſeln, 
namentlich Borkum, zum Offenhalten der Deutſchen Flußmündung für 
unjere Kriegsfchiffe und ben Schiffsverkehr, waren zur Entlaftung der Ma- 
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rine in der Hand bes Heeres geblieben und verlangten nun aud) meine Auf- 
merfjamfeit. E3 war natürlich, daß den Befeftigungen an der Ntordfee eine 
ganz andere Bedeutung zufam, wie an der Oſtſee. Die Nordjee bildete den 
vorausfichtlichen Kriegsichauplat zur See, zumal die Marine in Überein- 
ftimmung mit dem Auswärtigen Amte mit einer engen, b. D. dem Bölfer- 
recht entſprechenden Blodade der Deutſchen Küften in der Nordfee rechnete, 
gegen die namentlich bie Em3mündung mit Borkum al8 Ausfalltor bez 
beutungboll war. M3 Schlupfwinfel für Torpedoboote und Minenleger 
jollten nun aud) die Inſeln an der Weſtküſte Holfteinz, jo Sylt und Pel— 
worm befeitigt twerden. Eine Sujammenarbeit mit der Marine ergab fih 
‚hier, die im übrigen nad) jeder Richtung Hin zu wünschen übrig ließ. Es 
machte jid) im Frieden Sehr ftart Fühlbar, daß feine gemeinjame Cpibe der 
Zandesperteidigung vorhanden tvar. Vor Jahren Hatte wohl einmal eine 
Zandeöperteidigungfommijlion unter dem Generalfeldmarichall Graf 
v. Moltke bejtanben, bod) fie gehörte vergangenen Zeiten an. 

sch Hatte bei all den Fragen ber S'anbeéberteibigung mit ben betreffen- 
den Generalinipeftionen ber Fußartillerie, ber Pioniere und der Feſtungen, 
jotvie der VBerfehrstruppen, in Sonderheit aber aud) mit ber Artillerie- 
Prüfungkommiſſion viel zu tun. E3 war ein ſchwerfälliges Zuſammen— 
arbeiten, da ja auch das Kriegsminiſterium bei allen Fragen mitbeteiligt 
war, und wie ich immer nur wieder hervorheben tann, für bie Bereitftellung 
der Mittel die legte Enticheidung Hatte und naturgemäß hier genau jo 
zurüdhaltend tvar, wie bei bem Ausbau des Heeres im Frieden jelbit, 
objdjon der Reichstag 3. B. für den Ausbau ber Feftungen eher Mittel bee 
reit ftellte, alô für ben eben genannten Zweck. Einmal handelte e3 jid) 
mehr um einmalige Ausgaben, dann aber war der Wahn verbreitet, daß 
ein ftarfes Heer leicht zu fxiegerijd)en Abenteuern verleiten fünnte, obe 
ihon die Friedensliebe des Kaiſers mehr al3 hinreichend befannt war. 
Ahnlich übrigens lagen bie Verhältniſſe bei der Kriegsausrüftung bes Hee⸗ 
res. Auch Hier war ber Reichstag entgegenkommender. 

Deine umfangreiche, verantmwortungvolle Tätigkeit führte mid) oft von 
Berlin weg, hinaus in alle Gegenden des Reiches. Alle Feitungen hatte ich 
zu bejucd)en, an Verſuchen auf den Artillerieſchießplätzen Jüterbog und 
KRunnersdorf bei Berlin, aud) auf bem Kruppſchen Schießplab in Meppen 
unb dem Schießplaß der Rheiniſchen Metallmarenfabrif in Unter-Xüß bei 
Celle, teilzunehmen. Dann wohnte ich wieder zahlreichen Übungen ber Ver- 
fehrstruppen, a. B. im Feldeilenbahnbau in Medlenburg, Kraftivagenprü> 
fungen im Harz unb im Erzgebirge oder Übungen ber Yunferabteilungen 
in ber Rheinpfalz bei. Jm Herbft 1908 war das erste Luftſchiffmanöver in 
Köln. Es galt der Prüfung des Zeppelin, ber Luftichiffe des Majors 
Barjeval und des Luftichifferbataillong. Dem Zeppelin wurde der Vorrang 
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gegeben, aber er war ungelenf, da3 Hinaus- und Hineinführen in bie feſten 
Hallen bot erhebliche Gefahrsmomente. Ein ungünftiger Wind fonnte da3 
Zuftichiff gegen bie Einfaſſung der Tore drüden, ja e8 einfniden laffen. 
sch habe bem Luftichiff ffepti]) gegenübergeftanden, den Zeppelinbau 
aber dann gefördert *). 

Mit voller Überzeugung trat id) für den Flugzeugbau und bie Förderung 
ber Fliegerwaffe ein. Das erite Flugzeug jah ich auf bem Tempelhofer 
selbe. (8 wurde nod) eine Gíeitbabn herabgelafien, um ihm jo einen ge- 
willen Schwung zum Ablauf zu geben. E3 war ein Häglicher Anblid. Sch 
glaube, die Brüder Wrigth führten e8. Bald darauf erſchien ein Franzoſe, 
Das war jdjon ein anderes Bild. Hier wurde eine Kriegsmaſchine gezeigt. 
Wie bei allen Erfindungen und Neufonftruftionen, fo toaren aud) beim 
Flugzeuge viele Kinderkrankheiten zu überwinden, Kinderfranfheiten, bie 
um jo erniter zu nehmen waren, da Sie jehr leicht ben Tod des Flugzeug— 
führer3 zur Folge haben fonnten. Das Fliegen mit den Flugzeugen galt 
für gefahrvoll. Da e$ im tvejentfid)en im Dienft der Höheren Führung Stand, 
ftieg ich febr frühzeitig in Döberig mit einem folen auf. Ser Flugzeug- 
führer ſaß mir zwiſchen den Beinen. Sie Dingen über den Flächen des Flug- 
zeuge3 im Freien. E3 war Starker Bodentvind, wir famen nicht Hoch. Die 
Fahrt war nicht febr angenehm, aber bie Flugzeugführer hatten Vertrauen 
gewonnen. Damals hielt id) das Flugzeug für ein Grfunbungmittel, jehr 
bald wurde es aud) ein Kanıpfmittel. Wie ich e8 im Frieden gefördert Habe, 
jo förderte ich e8 Später, al3 ich erfter Generalquartiermeifter rourbe, im 
Weltfriege. 

Oft war ich überdies aud) in Nauen, wo bie erite feite Funkenſtation des 
Deutichen Neiche3 errichtet wurde. 

ch bin nicht in alle Gebeimnilje ber Technik eingedrungen, wie e3 z. B. 
General v. Moltke gelang, der einen hervorragenden „techniichen Berftand“ 
‚hatte, und erft recht bem Chef der „Techniſchen Sektion“, Major Thomſen. 
Aber ich fonnte flar bie Anforderungen ftellen, die für bie Friegsbrauchbare 
Verwendung und Ausrüftung als Mindeftforderung zu Stellen waren und 
ließ mir bei Übungen fein X für ein U vormacden. Ich fonnte den Chef des 
Generalitabes richtig in feinem erniten Streben beraten, dem Heere unb 
leiner Führung bie fo unendlich ſchweren Aufgaben zu erleichtern. Aber ich 
erfannte auch, weles 9tad)benfen und welche Mühen nötig waren, kriegs— 
brauchbares Gerät zu Schaffen und damit erft bie Technif in ben Dienſt de3 
Heeres zu ftellen. 

Zu den Übungen, bie ich nod) mitzumachen Hatte, gehörten aud) die 





* Im Kriege follten fid) meine Befürchtungen al8 gerechtfertigt erweifen. Graf Zeppelin 
jelbft ſchloß jid im Kriege meiner Meinung an, daß der Luftichiffbau einzuftellen fei. Syd) 
verfügte das 1917, | 
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Übungen mit dem „Deutjchfreitvilligen Automobilforp3“, das eine der Ha- 
ratfterijtij cen Erfindungen der Vorfriegszeit war. Es beitand aus meiſt febr 
wohlhabenden Automobilbefitern, die ihren Perſonenkraftwagen für die 
Manöver ber Mandverleitung zu Ziveden der Leitung felbft, aber auch für 
bie Ausftattung der Truppenftäbe zur Verfügung geftellt Hatten. Es fehlte 
an Geld, um Perſonenkraftwagen in nötiger Zahl auf andere Weife für 
bie Manöver zu erhalten. Die Befiter fuhren die Wagen nun felbft. Sie er- 
hielten auch eine Uniform und traten mit den höheren Offizieren in engite 
Verbindung. Im Kriege wurde diefe Einrichtung zunächſt beibehalten. Die 
Mitglieder des freiwilligen Automobilforps genoffen anfangs dort eine be- 
ſondere Stellung, obichon fie ja wie jeder andere dienstpflichtig waren. Das 
ganze war eine Prämie auf den Reichtum, bie nebenbei recht vielen Juden 
zugute fam. Die Übungen mit diefem freiwilligen Automobilforp3 bewieſen 
indes bie große Bedeutung des Perfonenfraftivagens für das Heer und 
feine Zuverläffigfeit. Heute find bas alles Gelbitverftändlichkeiten. Damals 
aber galt e8 Erfahrungen zu fammeln und gleichzeitig bie Mitglieder dieſes 
freiwilligen Automobilforps, bie oft nicht gedient hatten, in einfache Kriegs— 
lagen zu feßen. 

Befonders bedeutungvoll waren fchließlich bie Übungen, bei denen nur 
Refervetruppen zufammengezogen wurden. Wir hatten ung endlich ente 
\hloffen, größere Reſerveverbände aufzuftellen und mit diefen auch Manö— 
ver abzuhalten. Ich tann nicht fagen, daß bie Leiftungen diefer Truppen und 
ihr innerer Gehalt mid) erfreuten. Ich fab mit Sorgen ihrem Ginjap im 
elde entgegen, zumal bei ber geringen Zuteilung an NXrtillerie, diefem 
Rüdgrat des Kampfes namentlich für eine minder tüchtige Truppe. Gern 
aber muß ich zugeben, daß bie 9tejerbeformationen im Felde dann Später 
mehr geleiftet haben, als ich erwartet hatte. Der ungeheure Ernſt der Lage 
iuf andere Kräfte, al3 fie in Friedensübungen fichtbar werden fonnten. 

Dann nahm id) aud) weiterhin an den Kaifermanövern teil, zumeift al3 
Chef eines Oberichiedsrichterftabes. Die Teilnahme war mir deshalb jo 
bebeutungbolf, weil ja auf ihnen die Truppen zeigen follten, twas fie im 
Kriegsfall leiften würden, und 100 e8 etiva an Ausrüftung fehlte. Bu meinem 
Reidivefen war mir im Jahre 1908 die Teilnahme an den Raifermanövern 
in Lothringen berjagt. Ich hatte dafür aber ein anderes fehr lehrreiches 
Kommando, nämlich zu den Schweizer Manövern in der Gegend von Zü— 
rich. Sd) lernte dort bie Leiftungen des Schiveizer Milizſyſtems mit feinen 
furzen Dienftzeiten und feinem Offizierkorps fennen, ba8 größtenteil3 
einem Hivilberuf nadjging. An fid) fchienen die Reiftungen der Schweizer 
Truppen erjtaunlich. SBlidte das Auge aber tiefer, lenfte id) meine Aufmerk— 
jamteit auf Einzelheiten, jo fonnte id) nur die Unzulänglichkeit der Schweizer 
Truppen gegenüber den Truppen mit langer Dienitzeit feititellen. JH ge- 
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wann nicht den Eindrud, daß die Schweizer Truppe, falls fie aus der Mobil—⸗ 
machung heraus fofort in den Kampf, felbft nur in dem Verteidigungkampf 
im bergigen Gelände eingejebt würde, mit Sicherheit die Grenzen ihres 
Landes gegenüber einem Gegner verteidigen fünnte, ber jelbit über Ge- 
birgötruppen verfügte. Was anderes war e$ natürlich, wenn der Schweizer 
Armee zwiſchen Beendigung ihrer Mobilmachung und einem möglichen 
(injag nod) Wochen für ihre Ausbildung zur Verfügung ftanden. E3 tvar 
deshalb ein kluger Schritt der Schweizer Bundesregierung, daß fie 1914 
die Schweizer Armee Sofort mobilifierte, obichon ich glaube, daß von einer 
Gefährdung der Schweizer Neutralität im Weltfriege feine Rede tvar, 
nicht von franzöfilcher, erft recht nicht von Deuticher Seite. Wenn nad) 
dem Weltfriege in der Schweizer Preſſe auftaudjte, Deutliche Truppen hät- 
ten durch Schweizer Gebiet in Südfranfreich einmar|djieren, ober Eiſen— 
bahntransporte mit italienischen Soldaten nad) Deutichland gemäß bes 
Bündnisvertrages durch bie Schweiz geleitet werden follen, fo ift das eine 
der befannten Lügen, um Mißſtimmung gegen Deutichland zu erregen. 
Auch auf öſterreichiſchen Bahnen wären bie italieniihen Truppen nad) 
Deutichland gefommen. 

Mag nun das Miliziyitem für die Schweiz geeignet fein oder nicht, für 
das Deutiche Volf ift e$ ungeeignet, felbit wenn e3 aus der Not der Lage 
4unádjt einmal angenommen werden Sollte. E3 Haben allerdings au% 
Militärſtaaten bie Dienjtzeit auf 1 Jahr, ja aud) auf 9 Monate gemindert 
und Damit Wege beichritten, bie nur folange gangbar find, als es jid) für 
ihre Heere nur um militärische Spaziergänge handelt. Aber auch dieje 
Militärſtaaten jollten jtd) tlar fein, daß diefe furze Dienſtzeit bie militä- 
riſche Ausbildung nicht derart feftigt, daß ältere Jahresklaſſen nod) kriegs— 
verwendungfähig find, wie das bei ziweijähriger Dienitzeit nod) der Fall 
war, ba ja natürlich zweijährige Übung die Ausbildung viel dauerhafter 
einprägt al8 eine ljährige ober Imonatliche. 

1909 und 1912 tvaren bejonders groß angelegte Kailermandver jüblid) 
des Mains im nördlichen Württemberg und im Königreich Sachen nord» 
westlich Dresden. Der Kailer führte nicht mehr. Der Verlauf fonnte alfo 
möglichſt kriegsgemäß gejtaltet werden. Den Truppen wurden ganz auber- 
ordentliche Anstrengungen auferlegt, fie jtanben voll auf der Höhe der 
Ausbildung. Das Heer konnte feinem oberjten Kriegsherrn, bem Kaifer, ber 
lelbit in dem ftaijermanbber unermüdlich war, dafür danken. 

1910 waren nur kleine Manöver zwiſchen bem Oft- unb Weftpreußischen 
Armeekorps, bem I. und XVII., etwa hart füdlih Elbing. Die Truppe 
trug da3 erjtemal felbgraue Uniform. Ein Soldatenauge mußte fiH an diefe 
Anderung erft fehr gewöhnen. Sie war aber dringend geboten, denn fie 
minderte die Kiele, bie unjere tapferen Soldaten den feindlichen Augen 
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boten. Jtamentlid) bie bunten Kavallerieuniformen in ihren grellen Fawen 
machten Reiter nur zu oft zu den beſten Zielſcheiben. 

1911 tvaren die Manöver des Gardekorps, des II. unb IX. Armeekorps in 
bem nördlichen Zeil der Provinz Brandenburg bejonders lehrreich für mid), 
E3 wurde auf feiten des Gardekorps nod) ein aus verichiedenen Truppen- 
teilen zuſammengeſetztes Armeeforps gebildet, bei deffen fommanbierenben 
General ich Chef des Generaljtabe8 tvar. Sd) gewann hier Erfahrungen in 
der Führung eines Armeekorps im Kampf. E3 war damals nod) etiva3 
Neues, baB aud) das Gefecht von einem Gefechtsftande aus mittels des 
sserniprechers geleitet wurde. — 

Das Hatte feine Vorteile in einer langſam verlaufenden Schladht. Qm 
Bewegungkriege gehören die Führer weit ad) vorn, das Mißachten dieſes 
einfachen Grunbjate8, auf den ich vor der großen Schlacht in Frankreich, 
bie wir mit bem 21. März 1918 begannen, hinwies, Dat uns vielleicht ben 
Sieg im Weltkriege gefojtet. JH Hatte noch bejonders in den zahlreichen 
Vorſchriften, die ich für dieje Cdjladjt gegeben Hatte, darauf aufmerkſam 
gemacht. Heute rühmt fid) ja ein englifher Leutnant, bie große Offenſive 
zum Stehen gebradjt zu haben! 

Die $aijermanóber waren wie die anderen Manöver zu einer guten 
Schule geworden. Jhr Ergebnis berechtigte, auf die Truppe mit Vertrauen 
zu fehen und diefe mit Vertrauen auf bie eigene Kraft zu erfüllen. Die zahl- 
reihen Brefleberichteritatter, bie zu ben Kaiſermanövern augelajjert und 
von ber Mandverleitung unterwiefen wurden, verbreiteten den Manöver— 
verlauf ber Kaiſermanöver in alle Gegenden Deutſchlands. Die Zivil— 
ftrategen twaren dann eifrig an der Arbeit, um Kritik zu üben. Millionen 
Deuticher freuten jid) der Leiftungen des Heeres unb erinnerten jid) ihrer 
Dienftzeit, aber ebenjobiel Millionen hielten die Manöver, mie ja das ge- 
jamte Heer, für eine unnötige Spielerei. Ein Krieg fünne ja gar nicht mehr 
tommen. So tourde es namentlich in den Streifen der „Intelligenz“ vet- 
breitet, während in die Arbeiterichaft ber Gedanfe geftreut wurde, ihn burd) 
Streit zu verhindern. Auf der anderen Seite allerdings wurde aud) das 
Wort verbreitet und zwar in Rüdlicht auf den Niedergang der immer nod) 
glänzenden Wirtichaftlage und ber dauernden politiihen Beunruhigung, 
„lieber ein Ende mit Cd reden, als ein Schreden ohne Ende“. Die dieſes 
frivole Wort ausſprachen, hofften wohl durch den Krieg und bird) den 
Sieg des Heeres auf Vorteile und Gewinn. Die glänzenden Leiftungen ber 
Truppen ließen leider an vielen, fogar aud) an verantwortlichen Stellen 
ein faljes Gefühl der Sicherheit entiteben, ba8 nod) durch die Erinne- 
rung an den fiegreihen Krieg 1870/71 verftärft wurde *). E3 wurde bie 


*) Das franzöfische Volf ging andere Wege. Es Hatte burd) die Niederlage 1870/71 
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Prüfung der erniten Frage unterlaffen, ob wir denn tatſächlich gegenüber 
unferen fo überaus zahlreichen Feinden auch über die hinreichende Truppen- 
jtärfe verfügten, bie bod) nun einmal für ein Kriegführen unerläßlich ijt, 
wenn nicht jelbjt bie tapferjte Truppe einfach erdrüdt werden foll. 
Hierzu boten die großen Generaljtab8reijern unb bie Operationitudien 
innerhalb des Generalitabe3, bie General v. Moltfe leitete, mehr al8 Hin- 
reichend Gelegenheit. General b. Moltke hielt fie im gleichen Rahmen mie 
fein großer Vorgänger und immer auf gleicher Grundlage des Zweifronten— 
friege3 ab. General v. Moltfe prüfte auch nochmals die Möglichkeit, bie 
erite Enticheidung im Often im Zufammenmwirfen mit der öfterreichiich- 
ungarischen und rumäniſchen Armee zu fuchen, über deren tatjächliche Hal- 
tung im Kriegsfall er im übrigen bie gleiche Meinung hatte wie General 
Graf v. Schlieffen. Er fam zu dem gleichen Ergebnis mie biejer. Jn Rüd- 
jit auf da3 Hinziehen der Enticheidung im Often war ber Gebante, hier 
bie erite Enticheidung au Juden, eben undurchführbar. Der Angriff im 
Weiten mit dem Durchmarſch durch Belgien, an deffen neutralitätwidriger 
Haltung nicht zu zweifeln tvar, war einfaches Gebot der Selbiterhaltung. 
E3 muß hier eingefügt werden, daß durch einen Angriff auf ber einen 
ront der Charakter des PVerteidigungfriegs, ber für un allein in Be— 
tracht fam, nicht geändert wurde, das Sollte 1914 von vielen Deutichen 
nicht erfannt werden. Weil wir im Weiten ,angri[fen", wähnten fie, wir 
führten einen „Eroberungkrieg“, und meinten, jede vaterländifche Anſtren— 
gung würde nur die „Eroberungfucht" jtärfen. So wenig fannten fie das. 
Weſen eines Krieges, aud) des Verteidigungfrieges. Wir fonnten uns bod) 
nicht an den Grenzen Hinitellen und abwarten, bi$ unà ber Gegner angriff 
und an einer Stelle burch feine Überlegenheit erdrüdte. Auch der Ber- 
teidigungfrieg verlangt Kampfunfähigmachen des Gegners nad) gefundent 
militäriihem Denten, b. b. burd) Angriff. E3 war ein Schweres Unterlafjen 
gemejen, daß ba8 Denten des Volkes nicht hierauf gelenkt tvorden mar. 
Die Preußiſche Gefdjidjte gab ja fo zahlreiche 3Bei|piele. | 
General b. Moltfe legte feinen vielen Studien meiltens Operationen 
zugrunde, wie fie fid) aus einem Weſtaufmarſch des Heeres an ber belgifch- 
franzöfiihen Grenze entwideln fonnten. E3 roar dabei bemerkenswert, bap 
bie Führer des franzöliichen Heeres immer wieder in Lothringen angriffen. 
General b. Moltfe ved)nete aud) für den Ernitfall mit unbedingter Sicher- 
heit auf diefen Angriff und in [teigenbem Maße aud) mit dem des ruſſiſchen 
Heere3. Er hielt e$ aud) auf Grund zuverläjliger Meldungen für möglich, 
daß dag engliihe Landungkorps in der Stärke von ettva 100 000 Mann 
in bem Däniſchen Hafen ber Weſtküſte Jütlands, Esbjerg, landen würde, 


ben Wert einer Starten Wehrmacht erkannt, gana abgejehen davon, daß jid) aus ihr bte 
überftaatlichen Geheimmächte dag Schwert zur Vernichtung Deutſchlands Schmieden wollten. 
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während unjere Truppen an der Weft- und Oftfront eingejebt waren, um 
jich sunadjjit einmal des Kaiſer-Wilhelm-Kanals, der für das Verfchieben der 
Schiffe aus der Nord- in bie Oſtſee und umgekehrt jo überaus wichtig war, 
unb ber WMarinefejtung Kiel mit ihren Werft- und Sodanlagen zu bemäch— 
tigen und meiterhin Hamburg unb bie Elbmündung zu bedrohen. Das 
waren für unjere Sriegführung zur See gefahrvolle Operationziele, bie 
ben Ginjab des engliihen Landungkorps vom engliichen Standpunft aus 
wohl rechtfertigten, aber aud) für die Kriegführung zu Lande mar das Vor- 
bringen einer Starken, feindlichen Kraft durch Schleswig-Holſtein unerträg- 
[id). 

Auf den verfchiedenen, möglichen Kriegsichauplägen in Weit, Oft und 
Nord wurden Operationen Durchgeführtund Erfahrungen gefammelt, fo aud) 
über den Einjaß des engliihen Landungkorps und feine Abwehr in Schle3- 
wig-Holſtein, bie von ſchnell zufammengegogenen Deutichen Erjaßtruppen- 
teilen und recht wenigen Landwehrbrigaden bewirkt werden mußte. Die 
Jteile war ungemein anregend und bewies tviederum, rote nottoenbig für 
uns bie duperfte Anſpannung unferer Wehrmacht tvar, zugleich aber aud) 
bie 9totmenbigteit, für ben Schuß ber Marineanlagen Truppen in Schles— 
wig-Holitein für alle Fälle bereit zu tellen und zu einem engen Bıillammen- 
witten zwiſchen Armee und Marine zu tommen, was aber leider in der Folge 
wegen vieler Widerftände nicht ausgeführt rourbe, fo daß nicht einmal eine 
Übereinitimmung zwiſchen den Operationen be8 Heeres und der Flotte 
zu Beginn be8 Krieges erzielt tvar. Das hatte auch darin feinen Grund, 
daß ein Teil unjeres See-Dffizierforps an bie Übermadht der englifchen 
lotte glaubte, obgleich fie vom Großadmiral v. Tirpig durch Schaffung 
ber Deutichen Flotte nad) dem Willen de3 Kailers in exBeblidjem Umfange 
bejeitigt war. Die Marine zmweifelte nicht, wie ich ba8 Schon erwähnt habe, 
an der engen Blodade unjerer Nordſeeküſte, bie wohl erfolgreiche Ausfälle 
unjerer Flotte gegen die Blodadeflotte, aber feine unmittelbare Unter- 
tügung ber Operationen des Heeres zuließ. Hierdurch mar ein gemein- 
lamer Operationplan entbehrlich erichienen. 

Das Ergebnis ber Operationzftudien führte General v. Moltfe dahin, 
den linten Flügel des Deutſchen Weftaufmarfches in den Jahren, in denen 
er Weifungen für ben Aufmarſch gab, allmählich zu verftärfen. Zunächſt 
ließ er auf Bitten des Großherzogs von Baden zum Cube Badens dad 
XIV. Badiiche Armeeforp3 ſüdlich Straßburg. Später verſtärkte er den lin- 
fen Flügel toeiter, ohne indes in der Front weniger Kräfte einzulegen, al3 
General Graf v. Schlieffen e3 getan hatte. Er fonnte da3, ba eine Anzahl 
Jtejerbebibilionen neu gebildet wurden. Er fah aud) zur Erleichterung der 
Operationen in Xothringen eine Stellung an der Nied im Anſchluß an 
die Feſtung Meg bis zu ihrer Mündung in die Saar vor, bie im Mobil- 
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madjung[all bei ber Armierung der Feſtung Meg planmäßig von dem 
Feſtunggouvernement mit dazu bereitgeftellten Arbeitern und Material- 
mengen ausgebaut tverden Sollte. General v. Moltfe dachte daran, daß bie 
in Lothringen aufgeitellte Armee den Feind weiter nad) Lothringen Hin- 
einlafjen folle, um ihn dann mit den zur Verfügung ftehenden Truppen 
aus Meg heraus und aus der Richtung Straßburg umfaljend anzugreifen, 
tvie das ja aud) General Graf v. Schlieffen bei bem Aufmarſch 1904/05 zu 
tun erhoffte. Im übrigen verteilte Graf v. Moltfe die ihm zur Verfügung 
ftehenden Streitkräfte allmählich für den Aufmarfch twie folgt, und zwar 
im Weſten — |. Anlage 7 — 
bon nordmwärt3 Aachen bi Meg: 

33 Infanteriediviſionen, 

21 Refervedivifionen, von denen zwei — bas IX. Reſervekorps — jid) 

zunächſt in Schleöwig-Holitein verſammelten, 

T Kavalleriedivilionen, 

9 mobile Landwehrbrigaden; 
zwiſchen Meg und Straßburg in Lothringen: 

8 Infanteriediviſionen, 

2 Reſervediviſionen, 

3 Stavalleriebrigaden, 

l mobile Landtvehrbrigade; 
ſüdlich Straßburg im Elſaß: 

4 nfanteriedivilionen, 

2 NRelervedivilionen, 

41% mobile Landmwehrbrigaden (für bie Oberrhein-Verteidigung) ; 
für den Often bejtimmte General v. Moltke: 

6 Infanteriediviſionen, 

3 Reſervediviſionen, 

1 Kavalleriediviſion, 

3 mobile Landivehrbrigaden; 
für ein Zuſammenwirken mit der öfterreich-ungariichen Armee: 

1 Landwehrkorps aus 4 Brigaden; 

. für Schleswig-Holſtein: 

l Landtvehrdivifion, beitehend aus 2 mobilen Yandtvehrbrigaden. 
Endlich Hatte General v. Moltfe zu feiner Verfügung — nahdem e$ ge- 
lungen war, vom Kriegsminifterium bie Mobilmachung von Grjaptruppere 
teilen durchzufeßen, wovon ich noch Sprechen werde —: 

6% Erſatzdiviſionen. 

Es ijt bemerkenswert, daß General v. Moltte den Often noch ſchwächer 
ausftattete, al3 e$ General Graf v. Schlieffen fürden Fall getan hatte, tvenn 
aud) gegen Rußland Krieg zu führen fei. 
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General v. Moltke traf auch nod) eine Anderung in den von General 
Graf v. Schlieffen vorgefehenen Maßnahmen. Er machte den Angriff auf 
Lüttich auf meinen Vorſchlag Hin zu dem Sanb[treid), wie er dann ausge- 
führt tourde, b. D. 6 beichleunigt mobil gemadjte und jdon 6 Stunden 
nad) Ausfpruh der Mobilmachung bereitgeſtellte, verſtärkte Infanterie— 
brigaden ſollten an 5 Stellen in der Naht vom 4. zum 5. Mobilmachung⸗ 
tage durch Zwiſchenräume zwiſchen zwei der weit borgejd)obenen Fort 
bon Lüttich Hindurchbrechen, Stadt und Hitadelle nehmen, um jid) dann 
auch der einzelnen Forts zu bemádjtigen. General b. Moltke ſchloß fih 
meiner Auffaſſung an, bap der Vormarſch des rechten Heeresflügels, von 
dem ja der Erfolg der Operation abhing, unter allen Umjtänden ficher zu 
itellen fei, ohne die Neutralität Hollands verlegen zu müſſen, und deshalb 
Lüttich rechtzeitig von uns in Befit zu nehmen fei, was bei bem Beginn 
des Angriffs am 12. 9)tobilmad)ungtage nicht mit Sicherheit gewährleiſtet 
ihien. 

Jah biejen Weiſungen wurde aud) ber Aufmarſch von ber 2. Abtei» 
[ung bearbeitet. 

Wegen ber Kräfteverteilung an ber Weftfront ijt General v. Moltfe von 
den blinden Anhängern des Grafen Schlieffen und den ftrategiichen Theo- 
retifern heftig angegriffen worden. Auch ich bin in Mitleidenfchaft gezogen 
worden, obſchon General b. Moltke lebten Endes ben Aufmarſch felbit 
beitimmt Bat. E3 war felbitveritändlich, dağ er auf Generalſtabsreiſen mit 
mir Operationen bejprad), und id) ibm auch meine Ansichten fagte. Den 
Aufmarſch hat er nun aber allein beſtimmt. Wie toeit ihn General v. Stein 
ummnittelbar beeinflußt bat, weiß ich nicht. Jm Sabre 1912 lag ſolche Pe- 
einffuljung jedenfalls nicht mehr vor.. Ich habe feine Weiſungen aud) als 
durchaus richtig angejeben und fehe fie nad) den Erfahrungen des Krieges 
erft recht al3 richtig an. d) habe bie Bedenken, die gegen den Aufmarſch 
des Generals Graf v. Schlieffen ſprachen, jobalb bie franzöfiiche Armee 
thre Rüftung vervollitändigt, und die rufjiiche Armee wieder kriegsverwen— 
dungfähig geworden war, Hargelegt. Daß nachher im 3Seltfriege General 
v. Moltfe völlig verjagte, liegt auf einem anderen Gebiet. Wir Tonnten 
bei unjerer Unterlegenheit nur durch Vervielfältigung unferer Kraft, 
b. b. burd) Beweglichkeit, unjere Schwäche ausgleichen und Fehler des 
Feindes ausnuben. 

Sm Often fchlugen toit nad) meinen Anweiſungen mit gleichen Truppen 
und [püteren, nicht ausichlaggebenden Berftärfungen, die Schlacht von 
Tannenberg, bie Schlacht an ben Mafurifchen Seen, dann führten wir den 
Teldzug bon Oberfchlefien gegen die Weichfel auf SKroangorod und Warſchau 
Durch, wichen bor ber ruſſiſchen Heereswalze aus diefem Vormarſch nad) 
Südmelten au$, um fie dann in ihrer rechten Flanke von Gnefen und 
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Thorn Der anzugreifen. Genau jo Hätten wir aud) im Welten operieren 
müſſen. Der — aud) erwartete — Einfall des 7. franzöſiſchen Armeeforp3 
im GljaB von Pelfort aus bot Gelegenheit zu einem vernichtenden Schlage 
gegen diejes Korps, doch bie örtliche Deutiche Führung verjagte. Ein ver- 
nichtender Schlag tvar aud) gegen bie in Lothringen — tvie erwartet — 
einfallenden, jehr ſtarken, franzöſiſchen Heeresteile möglich, bod) verjagte 
bier ebenfalls die örtliche Führung, aber aud) bie Oberſte Heeresleitung. 
deje berjagte vollends, al3 fie die Lothringer Armee des Kronprinzen 
Rupprecht gemeinfam mit der im Elſaß aufmarſchierten jid) in Franzöſiſch— 
Lothringen feitlegen ließ, jtatt fie Ende Auguft etiva am 26, dur) Meg 
nordwärts Verdun vorbei Hinter bem linten Seutjdjen Heereöflügel nad)- 
zuziehen und dabei den Drehpunft ber ſchwenkenden Heeresfront, b. D. Die- 
denhofen loszulaſſen, andere Zeile aus Lothringen nebit den Erfagdivifionen 
hinter den rechten Heeresflügel zu fahren, und fo mit nad) Norden bere 
längerter Heeresfront ben Vormarſch mweitlih Verdun vorbei, mit bem 
rechten Flügel weit auf und über Parið ausDolenb, fortzujegen. Dap Ge- 
neral v. Moltfe diejen. rechten Flügel fogar ſchwächte und von ihm zivei 
Armeeforps nad) dem Often janbte, tvie ich fejtitelle aus freien Stüden, 
ohne von mir barum gebeten zu fein, war ein ſchwerer Fehler. Aber gerade 
als er jid) dazu entichloß, lagen bet ihm Nachrichten von großen Siegen des 
rechten Flügels vor, bie fih ſpäter nicht in diefem Umfange beftätigten, und 
bon einer toieber gefahrdrohenden Lage auf dem linten Flügel in Lothrin- 
gen, von wo die Verſtärkungen für ben Often vielleicht Hätten genommen 
tverden können, tvenn fie überhaupt abgejandt tourden. 

Co viele Generaljtabsreijen, jo viele „KRriegsipiele" auch abgehalten tvor- 
den Sind, bte Fälle des Weltkrieges famen nicht zur Darftellung. E3 ift aud) 
ftet3 ein gefährliches Ding, fid) an „Vorgänge“ zu Hammern. Das follte 
aud) zu Beginn des Weltkrieges der Fall fein. Die Aufmarſchanweiſungen 
hätten nicht über bie Verfammlung des Heeres Hinausreichen dürfen. Da- 
durch, daß fie (hon bie Weilungen für den Vormarſch mit bem Feithalten 
Diedenhofens al$ Drehpunkt der Linksſchwenkung der Heereöfront feft- 
legten, (hufen jte eine Gefahrengquelle, die jede ftarfe Führung jefb[tber- 
ſtändlich überwunden hätte, der aber bie Deutſche Heeresführung 1914 bei 
ihrer Entichlußlosigfeit zum Opfer fallen mußte. Wie jehr General v. Moltke 
in feiner Entihlußfraft al3 Führer verfagen würde, war natürlich nicht 
zu erfennen. Seine Bejprechungen waren ungemein belehrend. Nur die 
Weichheit feines Charakters und feine Nachgiebigfeit gegen Widerſtände 
ließen ernjte Sorgen entjtehen, die aber dadurch wieder ausgeglichen tour- 
ben, daß er in General v. Stein einen Mann neben jid) hatte, an deſſen 

Entichlußfraft, trog feiner Einfeitigfeit, ſchließlich niemand zweifelte. 

Abgejehen von ihrer ungeheuren Bedeutung für die 3 des Auf— 

E. Ludendorff, Werdegang. 


— 130 — 


marſches felbit, boten bie Reifen allen Teilnehmern eine große Menge von 
Iteategifhen Anregungen. Q felbit lernte auf der Generalitabsreife im 
Often den Teil Oftpreußen3 näher tennen, auf dem ich 1914 bie Schlachten 
von Tannenberg und an den Maſuriſchen Seen ſchlug und die Verteidigung 
der Proving an ben Engen zwilchen dem Spirding-, S'orpentine und Mauer- 
lee und an der Angerap durch Befeitigen btejer Linie einrichtete. Auch ſchon 
ein flüchtige3 Kennen eines Kriegsſchauplatzes ijt von Bedeutung. Sarum 
habe id) auch begrüßt, daß mid) eine Autofahrt in jenen Jahren burd) Pel- 
gien und Storb[ranfreid) führte, wovon id) ſchon jprad). 

Bei den Reifen im Weiten fam id) oft in die Eifel. JH machte aud) font 
einige Erfundungfahrten in ihr. E3 war trog feiner herben landfchaftlichen 
Schönheiten und alten Geſchichte ein vernadhläfligtes Gebiet. Es fonnte 
ber Verlorgung fo großer Truppenmengen, namentlich mit Waller, ernit- 
liche Schwierigfeiten bereiten. General v. Moltfe trat denn aud) auf meinen 
Vorſchlag dafür ein, daß die preußiiche Regierung diefem Gebiet mehr 
Aufmerkſamkeit ſchenkte. Ich erinnere mid) nicht mehr, ob Diele An- 
regungen twirfli zur Tat umgelebt worden find. 

Für mid) perſönlich waren die erjten Reifen in meiner Stellung als Chef 
ber 2. Abteilung nicht angenehm. Ich rar aud) hier nicht Fiſch nod) Vogel. 
Alter Gewohnheit gemäß trat id) zur Leitung, bod) Stand über mir nod) 
General b. Stein, der nicht gern Barteiführer roar. Daraus ergaben fih 
Unklarheiten in meiner Stellung. Nur allmählich fonnte id) mid) durch— 
legen; ich Hatte meinen Vorgeſetzten gegenüber wohl flare, ftrategiiche Gee 
banfen, ein unermüdliches Wirken für die Verſtärkung des Heeres, aber 
bod) nod) tein Tannenberg, feinen Weltkrieg neben mir Stehen. Das müſſen 
auch bie Leſer dieſes Buches bebenfen, in dem ich meinen militäriichen 
Werdegang gebe. 

Jede Generalitabsreife, jedes „Kriegsſpiel,“ ja jede Operation auf bem 
Papier zeigte, wie auf des Meſſers Schneide gegenüber ber ungeheuren 
Überlegenheit der Feinde ihr Gelingen ſtand. Wie mußte da erft im Ernit- 
fall mit feinen unbered)enbaren NReibungen fein. Je ſchwächer ein Heer, 
be|to mehr mußten fie fühlbar werden, bejto kritiſcher fid) bie Geſamtlage 
gejtalten. Das Wort 

,Gott it mit den Starken Bataillonen“ 
war doch zu oft bemwahrheitet worden, nicht wegen ber „Hilfe Gottes“, 
londern burd) den Sieg „der Starken 3Bataillone" über ſchwache. 

Nachprüfung der Heeresſtärken beftätigte immer wieder die feindlichen 
Überlegenheiten, wurden aud) nur Rußland und Frankreich als Feind ane 
genommen. Rußland hatte umfaſſende Heeresvermehrungen durchgeführt, 
Frankreich ſpannte feine Volkskraft vorbildlih an. Ein Mehr war nicht 
möglich, e8 war am Ende der Ausnußung feiner Menfchen. G8 jtelfte bei 
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40 Millionen Eintvohnern ein ftärferes Heer auf als PDeutichland mit 64 
Millionen, b. D. e5 zog etwa 82% aller Tauglichen ein, wir nur etiva 54% *), 
Auf unferer Seite tvaren die Schwachen Bataillone. Das Ringen um ftarte 
Bataillone und der Ausbau der Landesperteidigung nahmen mid) voll in 
Anſpruch, und armar um jo mehr, je mehr ich mir unjerer Unterlegenheit 
bewußt wurde unb erfennen mußte, daß nichts Genügende3 gefa, den 
gefahrvollen Übelftand abzustellen. Die großen Schtwierigfeiten, denen id) 
in biejem Ringen begegnete, ließen mid) nicht erlahmen, fie fteigerten den 
Wunſch, bem Volke fein Leben zu erhalten, und machten mid) fortichreitend 
zu einem immer fchärferen Streiter. Von diefem, oft von geheimen Quer- 
treibern alô „perſönlichen“ Kampf entitellten Ringen zur Volfsrettung 
ein Bild zu geben, ijt nicht möglich. Der Hintvei muß genügen, daß ich 
endlich al unbequemer Mahner aus dem Generaljtab verjegt wurde. 

Auf dem Gebiet der Heereövermehrung fürdernd einzuwirken, tvar mir 
zunächit verfagt. Das Duinquennat des Jahres 1905 lief am 1. 4. 1910 ab. 
General v. Einem verlängerte es wie das vorlebte Duinquennat um ein 
Jahr bis zum 1. April 1911. Er wollte dann zu diefem Zeitpunkt bem neuen 
Duinguennat von 1911 big 1916 Geſetzeskraft geben. General v. Moltfe 
hatte fich bereits 1907 Hiermit einberjtanben erklärt. Da3 Quinquennat von 
1911 bi3 1916 fab die Erhöhung der Mannſchaftſtärken um 10 875 Mann 
bor, eô war völlig ungenügend, Bei einer Bevölkerung von beinahe 65 
Millionen Köpfen erreichte das Heer eine Mannichaftitärfe von 504 446, 
D. 5b. nur nod) von 0,79% der Bevölkerung, bod) davon aud) Später | Damit 
war auch der Reichstag zufrieden. Trog meiner Eintvendung, trog ber bos- 
niſchen Kriſe, war ein Starkes Eintreten des Generaljtabes gegen diefe uner- 
hörten Unterlaffungen nicht zu erreichen, auch id) mußte mich dem gegen- 
über nod) fügen. Kaum tvar dag Heeresgeje am 1. April 1911 in Kraft 
getreten, als bie atveite Marokkokriſe bie Welt erichütterte und den Grop- 
admiral p. Tirpig veranlaßte eine Flottennovelle einzubringen. Dies gab 
nun aud) dem Kriegsminiſter Anlaß, aud) feinerfeits mit Forderungen her- 
vorzutreten. Unter dem 1. Dezember 1911 nahm der Chef des General» 
ftabe3 dazu Stellung. Jetzt fonnte id) meine Anfichten fchärfer zur Geltung 
bringen. Die Denkichrift Schloß mit folgenden Worten: 


„Es ift unverkennbar, daß bie feit Jahren bejtehende und jid) periodisch verichärfende 
Spannung zwiſchen Deutichland und Frankreich faft in allen europäifchen Staaten eine er- 
höhte militärische Tätigkeit ausgelöft hat. Alle bereiten Tid) auf den großen Krieg vor, 
den alle über fura oder lang erwarten. Nur Seutid)fanb und das ifm verbündete Ofterreich 
nehmen an diefen Vorbereitungen nicht teil. Während in Ofterreich bte Regierung ſchon feit 


*) Gelbit nad) ber Heeredvermehrung von 1913 Hatte das Deutjche Heer eine Friedens- 
ftärfe von rund 792 000, da3 Frankreichs eine folche von 910 000 Mann. E3 mag hier eingefügt 
werden, daß bie Friedensſtärke des Ofterreichifch-Ungarifchen Heeres rund 478 000, bie deg 
ruſſiſchen Heeerd 1445 000 Köpfe zählte. 

09% 
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Kahren vergebens um eine unweſentliche Erhöhung des Friedenspräfenzitandes fämpft, 
bat Deutichland aus finanziellen Gründen jid) im laufenden Jahr mit den Forderungen 
des neuen Duinquennat3 in den bejdjeibeniten Grenzen gehalten. Eine wirkliche, wenn auch 
unbedeutende Verſtärkung ber Wehrfraft, wird auch biefe8 erit im Jahre 1914 bringen. 
Bon Feinden rings umgeben, läßt Deutichland jährlich Taufende feiner waffenfähigen 
Männer unausgebildet und daher nublo8 für die Yandesverteidigung. E3 ift nie gut, wenn 
ein Staat jid) auf Bundesgenoſſen verlaffen muß und nicht aus eigener Kraft jeder ihm 
drohenden Gefahr gewachſen ijt. Doch liegen bie politifchen Verhältniffe Europas heute fo, 
daß die Enticheidung über feine fünftige Gejtaltung wohl nur durch einen Krieg der verfchie- 
denen Staatengruppen untereinander gefchaffen wird. Immer aber bleibt e3 Pflicht jedes 
Staates, nicht nur den kommenden Ereigniljen ruhig ing Auge zu bliden, fondern fid) aud) 
auf den Tag der Entſcheidung vorzubereiten, der Darüber urteilen wird, ob feine innere Kraft 
ihn zu weiteren Lebensformen berechtigt oder nicht. Auch Deutichland muß fid) für diefe 
Enticheidung rüften. Ich Halte fowoHl einen Weiterausbau feiner Flotte, als auch eine 
ltärfere Heranziehung feiner twaffenfähigen Mannichaft für da3 Heer, alfo eine Erhöhung 
der Yriedenspräfenz für ein Gebot der Gelbfterhaltung. Beides muB Hand in Hand gehen.“ 


Damit mar mwenigiten3 ein ernſtes Wort ge|prodjen, aber weiterhin 
lähmte die vermeintlich jchlechte Finanzlage des Reiches und die befürch— 
tete Haltung des Neichötages jeden ftarfen Entichluß, Die Haltung des Ge- 
neral3 v. Stein Dinberte auch einen fcharfen Kampf meinerjeità. Inner— 
halb des Quinquennats, das big 1916 lief, tourbe bag Heer Schließlich ohne 
ernithaften Wideritand des Reichstags um 24 000 Wann verftärft. Ein Mehr 
jei aus finanziellen Gründen unmöglich, hatte das Kriegsminiſterium er- 
Härt, das für eine weitere Heereövermehrung auf da3 Quinquennat 1916 
big 1921 vertröitete. 

Wenn der Generaljtab aber (rieb: 

,Seutid)fanb läßt Taufende feiner twaffenfähigen Männer unausgebilbet", 


jo gab er jid) hier nod) einem Irrtum Din, an dem er ſchuldlos mar. Es 
handelte jid) um viele Zehntaujende, ja Hunderttaufende, wie ich nod) feft 
itellen werde. 

m übrigen fennzeichnet ba8 Rechnen mit bem Quinquennat 1916—1921 
ſeitens de3 Kriegsminifter3, wie von verantwortlichen Militärs bie politi- 
ihe Lage Deutichlands damals aufgefaßt wurde. Ich war vor bem dauern- 
ben Verfagen auch des Generalitabes auf bem Gebiet der Heeresvermeh- 
rung tief erjchüttert und beichloß, jobald ich freie Hand Hatte, gana anderes 
herbeizuführen. 

Bei der Unmöglichkeit, bem Heere durch eine Heeresverftärfung im Frie- 
den zu helfen, legte id) das Schwergewicht meiner Arbeit auf bie Verbeife- 
rung ber Friegsformationen, aud) in ihrer Yulammenfegung an Mann- 
Ihaften, wie in ihrer Kriegsausrüftung. 

Zuerſt verjuchte ich bie Rejerveforps umzugeftalten. So ging a. Y. am 
11. März 1909 an bag Kriegsminifterium ein abjchließendes Schreiben, da3 
bie Organilation ber Reſervekorps zum Zweck Hatte. QH verfuchte bei fol- 
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hen Schreiben immer wieder ihm die große Kriegälage und unjere Unter- 
[ajjungen vor Augen zu Halten. Wenn ich diefes Schreiben, wie aud) 
andere, twörtlich roiebergebe, fo geichieht e8, um die Anlichten über das We- 
len eines Krieges unb bie Bedeutung ber allgemeinen Wehrpflicht mit den 
zahlreichen Kahrgängen ausgebildeter Mannjchaften und anderes nicht in 
Vergeſſenheit geraten zu laffen. $ch bemerfe dabei, daß die Schreiben von 
mir entivorfen, von General v. Stein gegengezeichnet und von General 
v. Moltfe unter|d)rieben wurden, vielleicht in biejem oder jenem abgeän- 
dert. Ob die Abänderung, bie nur zu oft in einer Abſchwächung beitand, 
von Vorteil war, mag dahingeftellt bleiben. General v. Moltfe wollte vere 
bindlich fein, wo rüdlichtlofe Schärfe am Plage war, er wollte ja aud) ben 
Kriegsminiſter „umwerben“ und unterftrih dabei deffen Wirken, das 
wir ändern wollten. Das Schreiben lautete nun: 


„Die Ausnußgung des modernen Wehrſyſtems auf der einen, bie zwingende Notwendigkeit 
ber Maſſenheere auf der anderen Geite haben die großen Wehrmächte dahin geführt, bie 
Reſerve⸗- und Landwehr- (Territorial-) Formationen immer mehr auszubauen. In der rih- 
tigen Erfenntnis, daB namentlich den NRejerveformationen im Mobilmachungsfall feine 
längere Vorbereitungszeit gelaſſen tverden fann, bevor fie an den Feind geführt werden, 
hat in ben Militärjtaaten neuerdings immer mehr und mehr das Streben bemerkbar ge- 
madjt, den inneren Gehalt der NReferveformationen zu heben. 

Beſonders bemerkenswert find die Beitrebungen Franfreich, das zudem noch Fürzlic) 
die Artillerie jeder Refervedivifion von ſechs auf neun Batterien zu vier Geſchützen erhöhte, 
die damit weſentlich an Kraft gewonnen haben. 

Auch wir haben erfolgreich auf diefem Gebiete gearbeitet, noch aber bleibt viel zu tun, 
um unferen Rejerveformationen den Wert und den Umfang zu geben, der unferer Volts- 
fraft und den Bedürfnifien des Ernitfalles entipricht. 

Neben ber Weiterentwidlung unjerer Nejerveübungen, mit denen wir einen bejonber8 
erfolgreichen Weg beichritten haben, und der weiteren Bertiefung der Ausbildung unjerer 
Offiziere und Unteroffiziere be8 Beurlaubtenftandes halte id) bie Zuteilung eines größeren 
Stamnies von aktiven Offizieren und Unteroffizieren zu den einzelnen Rejerveformationen 
von allerenticheidendfter Bedeutung. Ich hoffe, daß die neue Bejoldungsvorlage *) einen grö- 
beren Zuzug von Offizieren unb Unteroffizieren beivirkt, fo daß es möglich wird, befondere 
Stämme an Offizieren und Unteroffizieren für die Referveformationen in irgendeiner Form 
zu gewinnen, ohne die Feldtruppen durch entipredjenbe Abgaben zu ſchwächen. 

Xu ber Organilation der NRejervetruppen Bat von den Hauptmwaffen nur bie Reſerve— 
infanterie einen Stand erreicht, der ber Entwidlung unferes Wehrſyſtems entipricht. Die 
Teldartillerie- und Trainformationen find erheblich zurüdgeblieben. Dadurch find zum Teil 
lehr unhandliche Heeresförper entitanden, bie bie Führung erichtveren. Das Verhältnis der 
Teldartillerie zur Infanterie ift in ihnen, aud) in den normal zufammengejeßten Rejerve- 
forp3, ein jeDr ungünſtiges geivorden, und doch lehrt bie Kriegögeichichte, daß, je weniger 
gut eine Snfanterie ijt, bejto wichtiger ihre Unterſtützung durch bie Feldartillerie wird. 

Unſere Friedensarmeelorp3 müllen ihre einheitliche Kampfkraft behalten, und wir müſſen 
in bezug auf bie Organifation unjerer NReferveformationen auf dem mit der Bildung Von 


*) Der Gold der Unteroffiziere und ba8 Gehalt der Offiziere der unteren und mittleren 
Rangitufen war erhöht tvorden. 
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Reſervekorps betretenen Wege weiter jchreiten, um einheitliche, nad) gleichen Grundjäßen 
aufgeftellte Heeresförper unb den nötigen Zuwachs an Kraft zu erhalten.“ 

E3 folgen nun die Anträge, bie bie syormierung oon 6 neuen Reſerve— 
generalflommandos unb 4 neuen Nejervedivilionen aus ſchon beftehender 
Kelerveinfanterie beztvedten und bie gleihmäßige Ausftattung aller Re- 
lervedipilionen mit Kavallerie, Yeldartillerie, Pionieren, Sanität3forma- 
tionen, Munitionstolonnen und Traing zum Biel hatten, zunächſt in dem 
Umfange, wie fie die von mir in Anlage 4 totebergegebene Kriegögliederung 
Des V. Reſervekorps bereits enthält. Daß jelbit dieje Ausrüftung namentlich 
an syelbartillerie, Kolonnen und Trains Hinter dem Bedarf zurüdgeblieben 
ijt, habe ich feitgeftellt und fann e3 hier aud) nur wieder feititellen. E3 wur- 
den jedenfalls gleichmäßige Neferveeinheiten geichaffen und ihnen gleiche 
und erhöhte Schlagfraft gegeben. Das genannte Schreiben hatte noh 
folgenden Schlußlaß: 

„Endlich ftelle id) zur Erörterung, ob eine Heranziehung ber unauägebildeten Erſatz⸗ 
referviften zu den gefegmäßigen Übungen nicht ind Auge gefaßt werden foll, tvie e8 aud) 
in letter Beit bie Preffe anregte. Erft hierdurch würden toir unferen zahlreichen Menjchen- 
bejtanb im Ernftfall rechtzeitig verfügbar machen fünnen und für bie Dauer des Feldzuges 
unjere Kampfkraft erhalten.“ 

SH verfuchte Damit, den zahlreichen Wehrpflichtigen, die nicht zur Cin- 
itelfung gelangten, bod) eine gewiſſe Ausbildung zu geben. Ich Habe er- 
wähnt, daß ich al3 junger Leutnant in Weſel Erjagreferpiften ausgebildet 
habe. Dieje Erjagrejerveübungen hatten aber nad) der Heeresvermehrung 
von 1894 twieder aufgehört. Im Kriegsminiſterium tvaren jebt die Ansichten 
über bie Erjaßrejerveübungen geteilt. Die enticheidenden Stellen waren 
natürlich dagegen, da 


„nie Gelbmittel bod) über bie jebigen hinaus für Übungen gefordert 
werden müßten“ 


unb Gelb nicht vorhanden mar. Co wenigſtens nad) Anlicht des Reihs- 
fanzler3, des Kriegsminiſteriums unb des unglüdjeligen Reichsſchatzamtes. 
E3 verſchwand denn der Antrag in den Alten des Kriegsminiſteriums. 
Immerhin ftanden nun vom 1. April 1910 dieje Reſervekorps zur Verfü- 
gung der Oberiten Heeredleitung. Sie wurden nod) im einzelnen verbeilert, 
aber an der Grundlage Bat fih bis zum Weltfriege nichts niehr geändert. 

Allmählich wurde aud) der Kampf für die Bildung von mobilen Erfab- 
formationen abgeſchloſſen. Das Kriegsminifterium entſprach nad) unb nad) 
den Wünfchen des Generaljtabes. Dieſer hatte zunächſt erreicht, daß bie 
Erjaßformationen nur aus den zahlreichen vorhandenen, ausgebildeten 
Mannſchaften gebildet unb die Nefrutendepot3, bie nur unausgebildete 
Mannſchaften erhielten, verftärft und vermehrt wurden. Unter dem 
30. Quni 1910 war an dag Kriegsminifterium gefchrieben: 
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„Unfer reicher, im Frieden leider nicht ausgenußter Menfchenbeitand geltattet ung, wes 
nigitens für den Ernitfall alle Maßnahmen zu ergreifen, um den Erſatz in umfallenditer 
Weiſe jicherzuftellen und weiter zu entwideln.“ 

Das Kriegsminiſterium hatte nämlich Sorge, daß durch eine mobile Ber- 
wendung von (rjabtruppen die Grjatgejtellung erichiwert würde. Das war 
wohl im gewiſſen Umfang berechtigt. Ich vertrat aber bie Anficht, daß es 
vor allen Singen darauf anfáme, zu Beginn des Krieges jid) durchſchlagen— 
ben Erfolg zu fihern und dazu bie Truppen bereitzuitellen, deren Auf- 
itelfung irgendwie mögli war. War der Erfolg da, jo fam die Erjabge- 
ftellung in zweiter Linie. Durch den Vorſchlag zur Vermehrung und Ver- 
tärfung der Jtefrutenbepote hatte ich ben Bedenken des Kriegsminiſteriums 
allerdings nur in gewillen Umfange Rechnung getragen. 

Gleich nad) der großen Generaljtaberetje im Juni 1910 in Schleswig— 
Holitein ging am 1. Juli 1910 nadjftehender, von mir enttvorfener Antrag 
über bie mobile Bereitftellung von (Grjabformationen an das Kriegs- 
minijtertum: 

„Das legte Kriegsfpiel im Großen Generalitabe, bem bie Annahme eines Krieges Deutich- 
lands gegen Frankreich, Rußland und England zugrunde lag, und die fih an dasfelbe an- 
Ichließende große Generalitabsreife, in der ein engliicher Einfall in Schleswig-Holitein be- 
Handelt wurde, haben flar gezeigt, daß wir in Notlagen auf ein alsbaldiges Friegerifches Mit— 
wirken ber Grjagformationen der Feldtruppen nicht verzichten fünnen. Nur diefe Erjah- 
truppen fommen wegen ihrer Zufammenjeßung hierfür in Betracht, wenn aud) ihre friege- 
rifhe Verwendung als ein Übelitand und als ein Notbehelf angefehen werden muß. Und 
wenn ich auch ber Anficht des Kriegsminifteriums durchaus zuftimme, daß e8 die eigentliche 
Aufgabe der Grjappormationen ift, bie Verluste der Feldtruppen in erſter Linie zu erſetzen, 
jo fann e3 bod) feinem Zweifel unterliegen, daß e8 ein verhängnisvoller Fehler fein würde, 
toenn man bieler Aufgabe zuliebe jid) der Gefahr ausjepen wollte, gejchlagen zu werden. 
Die Zahl unferer Feinde, bei einem Stoalitionsfriege gegen Deutſchland ift eine fo große, 
daß e8 unabweisbare Pflicht für und werden fann, ihnen in beitimmten Fällen von vorne- 
herein bie gefamte wehrfähige Mannichaft des Reichs entgegenaujtellen. Alles kommt darauf 
an, daß toir die eriten Schlachten gewinnen; wenn dies gelungen ift, ift es wenig von Ve- 
lang, wenn aud) durch eine Friegerifche Verivendung die Erſatztruppen dauernd ihren eigent- 
lichen Aufgaben entzogen werden follten. Diejenigen Grjagtruppen, die zur Abwehr einer 
feindlichen Landung vermendet werden müffen, würden übrigens nad) einem Ciege voraus— 
lichtlich ihrer Sivedbejtimmimg zugeführt werden fünnen. 

Notlagen, in denen die Oberſte Heeresleitung auf Erjadtruppen für den Kampf zurüd- 
greifen muß, fónnen fchon früh eintreten. Der Einfall englifher Yandungstruppen in Schle3- 
wig-Holltein a. B. fann vom 15. Mobilmachungstag ab Stattfinden. Müßten wir an unferer 
Weft- und an unferer Oftgrenze aufmarfchieren, fo können wir nicht in Schleswig-Holftein 
eine Armee zurüdlaljen, bie ber englilchen gewachſen ift. Wir können ebenſowenig aus bem 
planmäßigen Aufmarſch an der Oft- und Weſtgrenze eine entiprechend jtaxfe Armee heraus- 
ziehen, um fie dorthin zu werfen. Wir gebrauchen unjere gejamte Stadt, um an enticheiden- 
ber Stelle im Often ober Weiten zu fiegen. Von den planmäßig mobil werdenden Formatio— 
nen darf daher nur fo viel in Schleswig-Holftein zurüdgelaflen werden, daß ein eriter Schub 
vorhanden ijt. Um den Feind, wenn er fommt, hier au fchlagen, gebrauchen wir ſchon früh 
Erfaßformationen. 
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Sind wir uns darüber flar, bag wir in Notlagen und frühzeitig auf Erfaßformationen 
für den Kampf zurüdgreifen müflen, dann wird e3 zur Pflicht und zu einem unerläßlichen 
Gebot ber CelbjterDaltung, diefje Verwendung in Weiterenttvidlung der Feſtſetzungen des 
Mobilmachungplanes im Frieden eingehend vorzubereiten. 

Der erite Schritt ijt bereits damit geſchehen, daß unfere Erfaßformationen nur aus au3- 
gebildeten Mannfchaften zufammengefekt werden. 

Der zweite Schritt ijt eingeleitet. Die Grjagabteilungen ber Feldartillerie werden fämtlich 
zu mobiler Verwendung bereitgejtef[t und entjprechend ausgerüjtet.“ 

Jun tommen die VBorichläge für bie Bildung von Brigaden aus den bez 
ftehenden Grjab[formationen ber Yeldtruppen, bie id) im einzelnen nicht 


tuiebergebe. 

Da3 Schreiben ſchloß: 

„sch hoffe, daß fid) meine Vorſchläge ohne bejonbere Schwierigkeiten erfüllen laffen. Syd) 
twiederhole, daß id) ihre Durchführung als ein dringendes Gebot der CelbjterBaltung anjehe.“ 

Das Kriegsministerium machte trog der Dringlichkeit wieder Schivierig> 
feiten und erhob Einwände, vorausfichtlich wohl wegen Gefährdung ber 
Erlaßgeitellung, ber ungenügenden Ausſtattung ber (Grjab[ormationen 
mit Offizieren bon genügenden Führereigenichaften und ähnlichem mehr. 
An Gegengründen Hat es dem Kriegäminiiterium leider nie gefehlt. Diefe 
Gegengründe tvären tvohl anzuerkennen gewesen, wenn unjere Wehrmacht 
aud) nur einigermaßen den Stärken der vorauslichtlihen Feinde ent]proe 
chen Hätte, nicht aber aus unferer Unterlegendheit heraus. Da hieß e$, Nach- 
teile betvußt in den Kauf zu nehmen und diefe Nachteile, ſoweit nur mög> 
lich, zu mindern. Im Auguft 1910 erfolgte die Ablehnung des Kriegsmini- 
Iterium3. General b. Moltfe lag an einem ſchweren Angina-Anfall fieber- 
franfim Bett. Er nahm aber meinen Vortrag entgegen, und am 20, Auguft 
wurde nad) meinem Entwurf ein neues Schreiben an das Kriegsminiſte— 
rium gejandt: 

„Unjere politifche und geographiiche Sage muß e3 uns zur Pflicht machen, alle verfüg- 
baren Kräfte für einen Kampf bereitzuftellen, ber über Sein ober Nichtfein be8 Deutichen 
Reichs ent[djeiben wird. Wollten wir biejer Lage vollauf Rechnung tragen, jo müßten toic 
vor allen Dingen unjere Wehrfraft derart anjpannen und unjere Wehrmacht derart aus 
bauen, wie e8 dem vorhandenen Beitand an wehrfähigen Mannfchaften und Mannichaften 
des Beurlaubtenftandes ent[pridjt. Daß bie Aufftellung neuer vollftändig vorbereiteter Ver- 
bände da3 einzig Richtige wäre, brauche ich nicht zu betonen; e8 würde das jidjer|te Mittel 
fein, einer fehweren äußeren Krifis mit Ausficht auf Erfolg begegnen zu Tonnen." 

Der Chef des Generaljtabes Hatte jid) ja leider, wie ih ſchon angab, dem 
Kriegsminifterrum gegenüber ſchon lange in bezug auf bie Heerespermeh- 
rung im Frieden in Rüdlicht auf die finanziellen und innerpolitilchen Bu- 
ſtände feitgelegt und auf eine erhebliche Vermehrung unſeres Friedens- 
beitande3 verzichtet. Darum fährt da3 Schreiben fort: 


„E3 wird daher um jo dringender zur Pflicht, bie Nutzbarmachung fchon vorhandener 
Formationen anzuftreben, zu deren Kriegsbrauchbarfeit feine befonderen finanziellen Mittel, 
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ſondern nur eine planmäßige Vorbereitung und Bereititellung erforderlich find. Aus biejem 
Grunde habe id) die Forderung nad) einer Borbereitung ber Mobililierung des Erjatheeres 
geitellt, unb ich fehe in biejer Forderung ein Gebot der Gelbjteraltung des Staates, von 
bem un feine Gründe entbinden fünnen ... 

... Schon das Vorhandenfein einer wirklich Ichlagfertigen Erſatzarmee im Lande nad) 
Berfammlung unjeres Feldheere3 an der Grenze ift einer feindlichen Koalition gegenüber, 
mit der wir aller Wahrjcheinlichkeit nach zu rechnen haben werden, von großer Bedeutung. 
Ein neuer Gegner, ber unfer Land [djublo8 vor jid) fieht, wird leichter zum Angriff geneigt 
fein, al3 tvenn er in ihm nod) eine organijierte Armee weiß. Dieje muß in der legten Not 
ebenjo eingejebt werden fünnen, tvie das Feldheer, fei e3 allein, fet e8 zujammen mit bem 
Feldheer oder mit Teilen desjelben. Jeder Staat, der mit äußeriter Energie um feinen Be- 
ftand ringt, muß alle Kräfte und Hilfsmittel einjfegen, wenn er den höchiten Pflichten genügen 
will. 

In meinem Schreiben vom 1. Juli 1910 Babe ich bie beantragten Vorbereitungen für den 
Shug Schleswig-Holſteins in ben Vordergrund geftellt ... 

ch mill aber ausdrüdlich betonen, daß nicht nur bie Mobilifierung von Grjapformationen 
in Betracht fommt, bie an erjter Stelle zum Schuß von Schleswig-Holſtein berufen find. 
Die Mobilifierung fäntlicher Crjapformationen ber Feldtruppen muß vorbereitet fein. 

Die Aufgabe derjelben in bezug auf die Grjabgeitellung und die Aufrechterhaltung der 
Ordnung im Innern, wofür aber auch Referve- und Landtvehr-Erfagformationen zur Ber- 
fügung ftehen, wird durch die Vorbereitung zu mobiler Verivendung aunádjt nicht berührt. 
Gelingt e8, bald nad) Beginn der Feindfeligfeiten einen großen Erfolg über einen unſerer 
Gegner zu erringen, fo wird ihre Bertvendung als jelbftändige, fechtende Truppe überhaupt 
nicht erforderlich toverden. Aber einen ſolchen Erfolg fann man nur erhoffen, niemand tann 
ihn verbürgen. it ba8 gejamte Feldheer zum enticheidenden Schlage gegen einen Gegner 
angejebt, vielleicht auch in langdauernden, unentjchiedenen Kämpfen gefeflelt, und tritt ein 
neuer Gegner auf ben Plan, bem dann feine Teile der Feldarınee mehr entgegengeftellt 
werden fónnen, bann muß da3 Erlagheer eingejebt iverben. Die Sorge, daß jeine Kräfte 
nach Art und Zahl zu einem Erfolge nicht genügen möchten, tann nicht al3 Grund für Unter- 
[ajjungen dienen. Jedenfalls wird e3 beffer fein, einen Erfolg dadurch zu erjtreben, daß man 
bie vorhandenen Kräfte bereithält, ald daß man nicht3 vorbereitet und dann gezwungen wird, 
zu Improviſationen zu greifen. 

Dak eine gut organijierte Truppe mit leiltungsfähigen Führern beffer ift, al3 eine mäßig 
zufammengefegte mit ungenügenden Führern, bedarf feiner Erörterung. Ich erwarte aud) 
von dem Erjatheer zunächit feine großen Operationen, wohl aber einen fräftigen Widerftand 
an geeigneten Linien, mag dies nun im Often die Weichjel ober Nepe ober Warthe mit bem 
zugehörigen Feſtungſyſtem oder im Norden bie Cider und Schlei fein. yn der Verteidigung 
be8 heimilchen Bodens tverden auch diefe Formationen ihr Heftes hergeben, um jo mehr, 
wenn [ie durch hinreichende Vorbereitungen zum Kampf befähigt find . . ." 


Das Schreiben Hatte endlich die erhoffte Wirkung, und nad) zahlreichen 
mündlichen Beſprechungen mit Vertretern des Kriegsminiſteriums hatte 
ich nun die Genugtuung, daß vom 1. April 1911 ab mobile Erfaßformatio- 
nen der Sberjten Heereäleitung zur Verfügung ftanden. E3 waren aller- 
dings nicht 8 Erjaßforps, mit denen General Graf v. Schlieffen bet feinen 
Generalſtabsreiſen gerechnet hatte, aber es toaren bod) 615 Erfatdivifionen 
in Stärke von je 12—15 Snfanteriebataillonen mit einigen Mafchinen- 
gewehrzügen, 3 Erſatzeskadrons, 12 Batterien, 2—3 Pionierfompanien 
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und einigen Trainformationen, eine Macht, bie an Zahl der Bataillone 
bie 7 Divifionen der heutigen Reichswehr um 23 überragt. Wiederum mar 
ein Ringen beendet. Das Heer Hatte erneut an Kraft gewonnen, aber es 
war ja nod) lange nicht genug. 

Je mehr ich mich überzeugen mußte, daß vom Neichsfanzler und Kriegs- 
minijter bei ihrem Einwande „feine Ausgabe ohne Sedung" für eine 
Friedensvermehrung bes Heeres nichts zu erreichen mar, ba fie „fort- 
laufende" Ausgaben erforderte, um jo mehr mußte id) auf feine materielle 
Ausstattung, aber aud) auf ben Ausbau unjerer syejtungen bedacht fein, bie 
nur „einmalige“ Ausgaben nötig machten. 

Auf bem Gebiet ber materiellen Ausstattung waren e8 zunächſt atvei 
gragen von höchſter Bedeutung, bie mich fortgejegt beichäftigten, nämlich) 
bie Bereititellung von Belagerunggerät auf feindliche Feitungen unb Ver- 
mehrung unjerer Munitionbeftände, Dinge, von denen fogar die Geſtal— 
tung unjerer Operationen und ber Kriegsverlauf enticheidend abhängen 
mußten. 

Co ging am 2. März 1911 an bag Kriegsminifterium das nachſtehende 
Schreiben, da3 biejem die Grundlage für die Etatsanforderungen des 
nächsten Etatsjahr ‚geben jollte, wovon ich Schon früher geiprochen Habe. 
E3 lautete nad) meinem Entwurf: 

„Die Stärkung unjerer Xrtilleriervirkfung ijt nach wie vor bet tvichtigfte Punkt. Ich Halte 
deshalb für bejonder3 dringend 

l. Die Beichaffung jchweriten Gteilfeuer3, 
2. Die Vermehrung ber Kriegsbeſtände ber Feldartilleriemunition ... 

Ich betone zu vorstehenden bejonber8, daß wir mit den ſchwerſten Steilfeuergeſchützen, 
die wir a. 9. bejiben, feindliche Feftungen nicht niederfämpfen fünnen, und daß unfere Feld- 
artilleriemunition nicht ausreicht, wenn wir, wie e3 wahrſcheinlich, gleich zu Beginn der 
Operationen große Schlachten Schlagen mülfen, unb bie für ben Ernitfall vorgejehene Liefe- 
rung nod) nicht fertiggestellt ijt. Sch Halte diefe Zuftände für bedenklich und bitte alles ein- 
gujeben, um dem abzuhelfen.“ 

Das Schreiben erhielt noch nachitehende Anträge, bie id) anführe, damit 
ber Leſer fih ein Bild madjen fann, wie der Generaljtab um das Wohl der 
Truppe unb bie Verbeiferung ber Ausrüftung des Heeres und damit um 
bejlere ftamp[bebingungen aud) de3 einzelnen Soldaten bemüht war. Das 
Schreiben fährt alfo fort: 

„Ferner lege id) Wert auf: 

. bejchleunigte Einführung ber Yeldfüchen, 

. ber Scherenferntohre für Höhere Stäbe, 

. Vereinfachung ber funtentelegraphiihen Ausrüftung, 

. Beichaffung von Flugzeugen und Waffen zu ihrer Belämpfung, 
. Bewaffnung ber 3iejerve-Stavallerie mit Karabiner 98, 

. Beſchafſung be8 Cdjanaaeuge8 für Rejerve-nfanterieregimenter. 


Ja bie Ausrüſtung des Heeres ließ nod) viel zu münchen übrig. Das war 
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bei der ſprungweiſen Entwidlung der Technik natürlich. Auf der anderen 
Seite war bie mangelhafte Bewaffnung der Reſerve-Kavallerie unb bas 
Fehlen von bejonberen Schanzzeugmwagen bei den Reſerve-Infanterie— 
regimentern ein Schweres Unterlafjen, nicht minder die 30gernbe Einfüh- 
rung ber Feldküchen. 

Bei ber Beihhaffung von ſchwerſtem Gteilfeuer ging id) von der An- 
ſchauung aus, daß wir bod) gezwungen fein fünnten, aud) einmal bie fran- 
zöſiſche Feſtunglinie Verdun-Belfort mehr frontal anzugreifen, wozu wir 
3. 3. gar nicht in der €age waren. Außerdem mußten, fo wie der Aufmarich 
nun einmal tvar, Lüttich und andere Feftungen und Sperrbefeitigungen 
Ihnell genommen werden. Wir bejaBen nur wenige Batterien fogenannter 
Küftenmörfer mit bem Kaliber (Mündungdurchſchnitt) von 30,5 cm. Wir 
nannten diefe Geſchütze „Küftenmörjer”, um damit die feindliche Spionage 
auf falſche Wege zu leiten. Diele „Küſtenmörſer“ indes reichten nicht aus. 
Aus nachfolgendem Schreiben vom 8. Februar 1911 gehen meine An- 
ſchauungen über den Angriff auf feindliche Befeltigungen und die hierzu 
erforderlihen Truppen und Gejdjübe eben]o Kar hervor, wie die Lage, 
mit ber der Chef des Generalitabe3 des Heeres nüchtern bei feinen Opera- 
tionen zu rechnen hatte, bi$ eben dem Antrage entiprochen würde. Ich gebe 
aud) dieſes Schreiben wieder: 

„Wir brauchen im Kriege [nelle und burdjjdjlagenbe Erfolge. Unfere artilleriftilchen 
Angriffsmittel müffen dazu derart bemeffen fein, daß wir im Weften zahlreiche Sperrbefefti- 
gungen an ber Grenze und im Innern de3 Landes in kurzer Beit nehmen und zivei größere 
Feſtungen gleichzeitig mit der erforderlichen Kraft anzugreifen vermögen. Daß tvir Daneben 
auch für den Feldfrieg ſchwere Artillerie gebrauchen, bedarf feiner Begründung. Die Ver- 
hältnilje im Often lajje ich außer Betracht. Wir fünnen nur nad) einer Seite angreifen. 


Sind wir auf den Angriff franzöſiſcher Feitungen vorbereitet, jo genügt bie8 aud) gegen 
ruſſiſche. ... 


E3 folgen nun Anträge: 


I. Für den Feldfrieg und den Angriff auf Sperrbefeftigungen an ber Grenze und im 
Innern des Landes dienen an eriter Etelle die ſchwere Artillerie des Feldheeres und einige 
FKüften-Mörjer-Batterien. Zur Schnellen Durchbrechung der feindlichen Grenzſperren merben 
außerdem bie ſchweren Haubit-Batterien der Nejerve-Fußartillerie aus Vieh und Strap- 
burg herangezogen werden müljem... 


Mit den jo für den Angriff auf Sperrbefeftigungen verfügbaren Mitteln tommen wir aus- 
... Nötig bleibt noch, bie Küſten-Mörſer durch Ausnutzung des mechaniſchen Zuges und 
bie f. %.9.-Bataillone der Rejerve-FZußartillerie in Meg und Straßburg durch beifere Yus- 
ftattung mit Kolonnen beiveglicher zu machen. 


IL 1. 9((8 Mindeitbedarf an Belagerungsbatterien zum Angriff gegen zivei Feltungen 
habe ich auf Grund unferer erften Maßnahmen und der betreffenden Angriffsentwürfe im 
Anſchluß an bie Ertvägungen der Artillerie-Prüfungskommiſſion feitgeitellt: 

8 Bataillone 10 cem-Ranonen, 3 Bataillone 13 cw-Kanonen, Bataillon zu 4 Batterien, 
30 Bataillone 15 cm-Haubiten à 4 Geichüße, 14 Bataillone 21em-3Xürjer, 8 Batterien 
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p — 30,5 cm — Gerät zu je zwei Geſchützen, 4 Batterien y — 42 cm — Gerät zu 
je 2 Geſchützen. 

Die hohen Sablen mittleren und namentlich ſchweren Steilfeuers fehe id) in Rückſicht 
auf bie Ctárfe der franzöſiſchen Befeſtigungen für zwingend nötig an... .“ 

Die Schwere Artillerie, bie zu der Kriegsgliederung der Armeekorps ge- 
hörte, fam nicht in Anrechnung, weil fie hier unentbehrlich war. Die hier 
angegebenen Fußartilleriebataillone waren zum größten Teil vorhanden 
unb bedurften nur geringerer Vermehrung, aber bie Schwierigfeit fag 
darin, daß diefe Yußartilleriebataillone, mit denen wir im Weſten Belage- 
rungen durchführen wollten, zugleich Kriegsbeſatzungen der Oſtfeſtungen 
bildeten. Wir fonnten im Weiten 3. 3B. an Angriffe auf Feſtungen denten, 
während wir im Often Feltungen zu verteidigen hatten. Aus diejen fonnten 
Sußartillerieformationen natürlich nicht Herausgezogen werden. Darum 
lebte ich Hinzu: ' 

„Die Zahlen zeigen, daß wir zahlenmäßig genügend Truppen bejiper, bie für Belagerung 
geforderten Formationen aufzuitellen. 

Wünſchenswert ift e3, daß wir den Bedarf an Belagerungsartillerie, nämlich an mittlerem 
und ſchwerem Gteilfeuer, aus den Weftfeftungen oder bem Innern de3 Landes deden fünnen 
für den Fall, daß wir die Oftfeftungen in gut verteidigungsfähigem Buftande erhalten müffen. 

Sehr ſchwierig mwar bie Beichaffung des Gerätes, einjd)lieplid) der Mu- 
nition, namentlich für bie ſchweren GSteilfeuerbatterien, b. D. 21 cm-Mörfer 
unb bie nod) ſchwereren Batterien, nämlich 30,5 cm und 42 cm. Das 
nahm Jahre in Anfprud *). 

(£8 tmar felbitveritändlich, daß bei der Vermehrung der Angriffsmittel 
auf Feftungen auch bie Feld- und Förderbahnfrage angefchnitten werden 
mußte, bie für ben Munitionnachſchub bon ber Eifenbahnenditation zu den 
Geſchützen fo bedeutungvoll tvar. E3 war an [ehr viel zu denten. 

Das Schreiben ſchloß: 

„sch bin mir betoupt, daß für bie Beichaffung des noch fehlenden Geräts erhebliche Mittel 
erforderlich find. Wie 3. 3. die Mittel feitgeitellt tourden, die für bie planmäßige Weiter- 
führung ber Landesbefeitigung gebraucht werden" (hierauf tomme ich noch [páter) „ebenfo 
ilt in Bezug auf bie Befchaffung der Angriffsmittel zu verfahren.“ 

Es ijt ganz tlar, daß bie lange Vernachläſſigung unjere$ Heeres nad) allen 
Richtungen Hin endlich einen doppelt Hohen Aufivand nötig mate, um 
bie Verſäumniſſe auszugleichen. Dem Kriegsminiſterium mag bei biejen 
Sorderungen gewiß „Angſt und Bange“ geworden fein, wenn e3 in feinem 


*) Xun biejer Frage, auch auf dem Gebiet der Konftruftion, war hier der [pátere Oberft 
Bauer ganz beſonders und erfolgreich tätig. Zwar hatten wir zu Beginn des Weltkrieges noch 
nicht bie von mir geforderte Zahl Batterien des ſchwerſten Gteilfeuers, aber e3 ift ja Dire 
reidjenb befannt, wenigftens dem Geſchlecht be8 Weltkrieges, mit welchem überrajchenden 
Erfolg bie 42cm- unb 30,5 cm-Geichübe vor Lüttich eingejebt tourden, um die Forts zu Fall 
zu bringen, nachdem ich bereit3 mit ber 14. Infanteriebrigade in die Feltung eingedrungen 
und den Kern ber Feitung, bie Qitabelle, genommen hatte. 
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ängitlihen Gemüt an das Reichsſchatzamt unb ben Reichstag dachte und 
wußte, daß ber Reichskanzler nicht gemillt war, au3 der 3Ber|táxfung ber 
Wehrkraft eine Frage zu machen, die das gejamte Bolf in feinen Grund» 
feiten aufrührte. So jab id) e$ damals. Heute weiß ich, daß ein ſolches un- 
erhörte3 Unterlafjen ber verantmwortliden 9tegierung|tellen nur zu jebr 
mit Abfichten ber überitaatlihen Mächte, uns zu vernichten, zuſammenhing 
und ihnen Rechnung getragen Bat. Ihre Vertreter in der Freimaurerei 
laßen in den höchſten Stellen des Reiches, oder fie waren zum mindeften 
deren Suggeitionen ausgelegt. Co mwar ber 9teidjefangler v. Bethmann- 
Hollweg Freimaurer, und ber Kriegsminifter v. Heeringen, der Nachfolger 
des Generals v. Einem, wird zu den Generaloberjten gehört haben, deren 
Zugehörigkeit zur Freimaurerei freimaurerifche Zeitichriften jid) im Welt- 
friege rühmten. Sein Sohn ift heute Landesgroßmeifter des deutich- 
oriftlichen Ordens ber Tempelherren. Doch das alles überjah ich damals 
nod) nidt. 

Für geficherte Verforgung des Heeres mit Munition kämpfte ich dauernd, 
mir tvar diefe Notwendigkeit nur zu jeDr bewußt. Nicht nur Frankreich und 
Rußland, aud) wir waren Hinter den Erfordernifjen des Ernitfall3 weit 
zurüdgeblieben, wie weit, hat der Weltkrieg bemwiejen. Qd) muß indes zu- 
geben, daß auch noch meine Erwartungen über ben tatſächlichen Munition— 
verbrauch zu Beginn eines Krieges ftart übertroffen wurden. E3 mußten 
Deunitionmengen für die eriten Schlachten und Kämpfe in bem Umfange 
bereitgehalten werden, daß fie folange reichten, bis bie Lieferung ber Mu- 
nition einjebte, bie nad) Ausipruch der Mobilmackhjung fertiggeitellt wurde. 
Das Ding nun wieder von ber Keiftungfähigfeit der Munitionfabrifen ab 
unb bedurfte eingehender fachlicher Feititellungen, zumal die Fabriken, um 
ji Lieferungen zu fichern, fid) nur zu leicht über bie eigene Leiſtung— 
fähigkeit täufchten. 

Am 29. Januar 1909 ging twieder ein grundlegende Schreiben über 
Deunitionangelegenheiten an da3 Kriegsminifterium. Aber erft am 14. Juli 
1911 wurde e3 trog häufiger, mündlicher, erbitterter Vorſtellungen endlich, 
nad) 2% Jahren, beantwortet. Dag tvar ein unverantiortliche3 Handeln 
der verantwortlichen Stellen im Kriegäminijterium, an eriter Stelle des 
Kriegsminiſters. (X8 war ein unerhörter Vorgang, ſolche Zeitverzögerungen 
eintreten zu laffen, handelte e8 fich bod) um bie Lebensfrage des Heeres: 
durch eigenen Munitionaufwand das Leben unjerer Soldaten zu er- 
halten. Dan berjud)te e8 mir baraujtellen, als ob da3 Kriegsminiſterium 
den Wunsch des Chefs des Generaljitabes, über bie Munitionergänzung 
Aufflärung zu befommen, alô einen Eingriff in feine Rechte empfand, ba 
e8 allein für bie Ergänzungfrage auf allen Gebieten zuftändig wäre. Heute 
ind mir bie Zufammenhänge burd) das Wirken der überjtnatlichen Mächte 
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nur zu tlar geworden. Damals hielt id) nod) bie mir mitgeteilte Auffaſſung 
Des Kriegsminiſters wirklich für das Ausfchlaggebende bei dem mir fo 
unverftändlihen Verhalten. Was Hatte das „Reſſort“ zu tun gegenüber 
Lebensfragen des Bolfes unb der Lebenserhaltung des Soldaten im 
Kampf. Und wenn nun einmal ber „Reflort"-Standpunft vorwalten jofIte, 
warum wurde da3 nicht Sofort feftgeftellt? Am 10. November 1911— nad) 
ber zweiten Maroffofriie — mies ich diefe Auffaſſung zurüd: 

„Da toir jederzeit, twie wir dies jept gejehen haben, bereit fein müllen, einen Krieg zu 
führen, und ich durchaus über dag alles flar jehen muß, was die Kriegführung beeinflufjen 
fann, fo bitte id) um eine zahlenmäßige Angabe der Munition einjchl. der Yünder, bie nad) 


6.—8 Wochen und bann alle 4 Wochen nad) Ausbruch der Mobilmachung neu angefertigt 
werden fann.” 


Immer tvieder wih ba8 Kriegsminifterium gegenüber den Forderungen 
be8 Generaljtabes um Stellungnahme aus. Darum richtete id) noch» 
mal3 am 1. November 1912 da3 nadjjteBenbe grundlegende Schreiben an 
das Kriegaminiiterium, da3 die ernite Mage be8 Heeres auf bem Gebiet 
ber Munitionverjorgung jchildert unb meine Auffaflung über den zu er- 
wartenden Verlauf des Krieges flar wiedergibt, die leider durch ben Ber- 
lauf des Weltkrieges nur zu jehr beftätigt werden Sollte: 


„Wie aus meinen zahlreichen Schreiben in Munitionsangelegenheiten hervorgeht, habe 
ich der Munitionsausrüftung des Heeres unb ber Munitiondergängung dauernd meine ganze 
Aufmerkſamkeit zugewendet. Schon in meinem Echreiben vom 29. Januar 1909 Str. 14 711 
ſprach id) bie Forderung nad) einer ziveiten Rate Munitiondzüge zum 21. Mobilmachungstag 
aus. Erft durch ba8 Schreiben deg M. D.*) vom 14. Quli 1911 Wr. 738 geh. M. 5 gewann ich 
Klarheit über die wirklich vorhandenen Beltände an Munition bei ben ſchweren Feldhaubiten. 
Ad) tviederholte daher unter bem 2. September 1911 Nr. 9332 I geh. meinen Antrag auf 
Beſchaffung einer zweiten Rate Munitionszüge unter ausdrüdlidem Hintveiß auf mein 
Schreiben vom 29. Januar 1909, 

Schon in diefem Schreiben hatte ich auf ben Zuſammenhang aroijdjen Friedensbeitänden 
unb Mobilmachungslieferung Bingeroiejen. Qe geringer diefe Leitung nad) Bahl und Beit, 
defto größer miüljen bie Friedensbeftände fein. Erft durch meine Anfrage vom 12. Oftober 
1911 Nr. 12 564 Hin erhielt ich Klarheit über ben Umfang der Mobilmacjungslieferung, 
unb gwar für bie Feldartillerie burd) Schreiben vom 8. Juni 1912 Nr. 1081/12 geh. U 4 
unb für bie Fußartillerie durch oben angezogenes Schreiben vom 4. Oftober 1912, 

Diefe nunmehr erhaltene Überficht veranlagt mich, nochmals auf bie gefamte Artillerie- 
munitiondverjorgung, jotveit fie das Feldheer betrifft, zurüdzufommen und dabei aud) bie 
mir in dem Schreiben vom 4. Oftober geftellten Fragen zu beanttvorten. Sch Debe bejonbera 
hervor, daß fid) meine Anjchauungen über die Höhe der bereits im Frieden vorrätig zu 
Daltenben Beftände dauernd um fo mehr erweitert haben, je weiterer Einblid in bie Muni- 
tionsergänzung mir gegeben wurde. Wa3 ich jebt allein anftrebe, ift die rüdlicht2lofe Klarheit 
in biejer fo außerordentlich wichtigen Frage. QH [telle deshalb Abſchrift dieſes Schreibens 
der Inſpektion der Feldartillerie und der Generalinjpeftion der Yußartillerie zu unb bitte, 
mit biejen Behörden und mir über Ntachfolgendes3 in einen Gebanfenaustaujd) zu treten, 


*) Allgemeine Kriegsdepartement des Kriegaminifteriums3, 
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ber für um fo nottoenbiger angefehen tverden fann, al8 bie rage zur Beit nur auf theo» 
retijd)em Wege zu löjen ift. 

Neben ben Friedendmunitiondbeitänden und den Mobilmachungslieferungen muß hierbei 
al3 dritter Faktor unjere Gejamtrüftung eingeftellt werden. Wäre fie jo erheblich, daß toir 
mit einem getvaltigen Schlage gleich zu Beginn der Operationen unſere Gegner nieder- 
werfen, und damit den Krieg (nell beenden könnten, dann brauchten wir neben der Meuni» 
tionsausrüftung der Truppen im Felde, die bi8 auf die der leichten Feldhaubitzen al8 feft- 
itebenb anzujehen ift“ (tvegen der Zahl ber Munitionswagen und der Munitiondkolonnen, 
deren Erhöhung für Feldhaubiten in Erwägung gezogen war) „nur geringe Friedens- 
munitionsrejerven pro Geſchütz und brauchten feinen Wert auf umfangreiche Mobilmahjungs- 
lieferungen zu legen. Unjere Wehrmacht ift aber noch nicht derart entyoidelt, um da3 große 
Biel zu erreichen. Wir müſſen uns fon auf einen langivierigen Feldzug mit zahlreichen 
Ichweren, langdauernden Kämpfen gefaßt machen, bi wir einen unjerer Gegner nieder- 
zivingen; bie Kraftanſtrengung und der Kräfteverbrauch (teigern jid), wenn toir auf verfchie- 
denen Friegsichaupläßen im Weften und Often nacheinander fiegen müjjen und vorher mit 
Unterlegenheiten gegen eine Überlegenheit zu fämpfen haben. Der Bedarf nad) viel Muni- 
tion für eine große Spanne Beit wird mit unabweisbarer Sicherheit eintreten. Er wird fih, 
den Stärfeverhältniffen zufolge, bei allen SHeeresteilen fühlbar madjen und wird fid) 
ba, too toir auf fangen Fronten nur ſchwach auftreten fünnen, noch fehr erheblich fteigern." 


Es folgt nun in dem Schreiben bie eititellung der vorhandenen Muni- 
tion und des Beginns und des Umfange3 ber Mobilmachunglieferung, die 
lamtlih niht den im Kriegsfall zu ftellenden Anforderungen genügte. 


Darum ſprach id) nochmal3 weiter eingehend über ben Munitionverbraud) 
im Felde: 

„Es ijt fein Ziveifel möglich, daß bie erften großen Schlachten auf bem wahrſcheinlichen 
Kriegsſchauplatz bald nad) Beendigung be8 Aufmarfches gejchlagen tverden, und daß febr 
wahrjcheinlich, während bieler fid) voraussichtlich über Tage hinziehenden Kämpfe, in denen 
alle Heeresteile früher oder |püter eingreifen werden, die gefamte, bei ben Armeeforp3 uſw. 
befindliche Munition — bei der Yeldartillerie mehr — verſchoſſen wird. Bei einer Schlacht, 
bie fic) 3. V. über einige lange Sommertage Hinzieht, ift ein Munitionsverbraud) von 500 
Schuß pro Feldfanone und ſchwere Feldhaubige möglich, zumal tvenn die fehlende Kriegs- 
gewöhnung und Friedensgertvohnheiten in Anrechnung gebracht tverden. 

Nach ben eriten großen Kämpfen ift bei der Feldkanone nod) Munition für eine zweite 
Schlacht, vielleicht noch etwas mehr, vorhanden, bei den ſchweren Feldhaubiken werden 
bie Beftände vielleicht nicht mehr vollftändig ergänzt. Mit diefen Munitionsmengen müſſen 
wir zur Beit bi8 zur 7. big 8. Woche und noch darüber Hinaus ausfommen, ba die Weobil- 
machungß3lieferungen nur al8 eine geringere Ergänzung angefehen werden fünnen. Daß 
wir damit ausreichen, erſcheint mir für vollitändig ausgefchloffen, da bald nah der erften 
großen Schlacht und weiterhin ſchwere Kämpfe folgen twerden. Co, wie bie Lage zur Beit 
ilt, werden unjere Munitionsbeftände, wenn wir aud) geringeren Munitionsverbraud) in 
ben eriten großen Kämpfen annehmen, am 30. bi3 40. Mobilmachungstage, vielleicht im 
günftigiten alle etwas |páter, aufgebraucht fein. An einzelnen Stellen wird früher Muni- 
tionémangel eintreten, an anderer Stelle Munition nod) vorhanden fein, ohne daß ein Aus— 
gleich möglich tjt. ... 

Die beabjichtigten Maßnahmen — Beſchaffung von TFeldartilleriemunition bi zu 1200 
Schuß pro Geihüb und eines zweiten Munitionsguges für die fchweren Yeldhaubiten- 
Bataillone — werden naturgemäß die Lage verbefjern. Für eine twirklich energije Kriegs— 
führung, bie noch mit nicht gebrochenen, vielleicht neuen Gegnern über den 40, bis 50. Mo- 
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bilmacyungstag hinaus zu rechnen Hat, fehlen aber aud) dann die erforderlichen Munitions- 
mengen, und der Umfang ber Mobilmackjungslieferungen Hilft dem nicht ab. Da mit biejem 
Umfang anjdjeinenb al mit etwas Feſtſtehendem zu rechnen ijt, jo bleibt nicht anderes übrig, 
al3 bie Munitionsbeftände im Frieden att vermehren. 

Diejem trägt bie Forderung nad) einem dritten und vierten Bedarf für bie ſchwere Feld- 
haubige Rechnung, für bie Feldartillerie ijt bie Erhöhung über 1200 Schuß pro Geſchütz 
geboten, 


sch verfenne nicht bie Bemühungen des Kriegsminifteriums, bie Munitionsausrüftung 
be8 Heeres ficherzuftellen, ich habe mich ſchon verfchiedentlich dafür bedankt. Auf der anderen 
Seite muß aber zugegeben werden, jobalb bem Grundgedanken meiner Ausführungen bei- 
getreten wird, nach denen unjerer Lage zufolge die Friedensbeitände und bie Mobilmachungs— 
lieferungen ben Munitionsbedarf nicht deden werden, daß die Vorbereitung für den Krieg, 
ſoweit die Munitionsfrage in Betracht fommt, feine vollfommene ijt, und daß dadurch ber 
Kriegsführung ernste Hemmniſſe entftehen fünnen. E3 muğ alles geldjeSen, daß diefe ernite 
Sage abgefürzt wird. Wenn 3. B. der zweite Bedarf für die ſchwere $yelbDaubipe, den id) 
bereit3 unter bem 29. Januar 1909 beantragt habe, erft big zum Jahre 1917 beichafft werden 
foll, fo ift ba8 ein Hinausfchieben, da3 id) in hohem Maße für bedenklich anjehe. QH bean- 
trage wirklich entjdjeibenbe Maßnahmen und die baldige Bereititellung der erforderlichen 
Mittel. Die Fabriken werden, wenn fie ihren Betrieb erweitern, den erhöhten Anforderungen 
Nechnung tragen. 

Ich bin feft überzeugt, daß in einem großen europäischen Kriege bie legten gefüllten 
Progen einen weſentlichen Einfluß auf deffen Ausgang haben werden. Da wir mit ztvei Geg- 
nern rechnen müljen, bie zuſammen una erheblich überlegen find, fo müjfen wir auch erheb- 
fid) mehr Munition wie jeder einzelne von ihnen bereitftellen.“ 


Das vorstehende Schreiben zeigt wohl erichütternd, wie richtig id) unſere 
Lage eingejd)ábt Habe. Sch Habe nicht an einen fchnellen Siegeszug, fon- 
bern bei ben beiderjeitigen Stärfeverhältnillen an ein unendlich hartes 
Ringen geglaubt. Wenn aud) das, was ich |päter erleben mußte, nod) bie 
Annahnıe um jo unendlich Vieles übertraf, wäre aber bod) bei Annahme 
meiner vielen Vorjchläge ba8 Volt gerettet worden. 

Die Vorbereitungen, bie da3 Kriegsminifterium für Munitionbeſchaf— 
fung im Frieden und Wunitionanfertigung im Kriege traf, haben meinen 
Anregungen, bie von der Xrtillerieprüfunglommillion unterftüßt tourden, 
nicht entiprodhen. E3 mußte ſehr bald ein Schwerer Munitionmangel an 
allen Fronten eintreten, der von unjeren tapferen Soldaten jo ſchwer 
empfunden wurde unb unjere Gejamtfriegelage jo ungemein erjd)merte. 
Schon al Chef im Often empfand id) dies mit Bitterfeit. AMS ich dann im 
Auguft 1916 in die Sber|te Heeresleitung fam, überjah ich erft ba8 ganze 
Unheil ber jdjledjdten Munitionverlorgung des Heeres und das ganze 
Leiden der Truppe, ba$ hieraus entjtanb. Es war für mid) bie Schiverite 
Aufgabe, dem Schrei nad) Munition, der von allen Geiten der weit» 
gedehnten Fronten an mich drang, ein taubes Ohr entgegenitellen zu 
müljen unb nur dorthin Munition zu fenden, mo die Stampflage e8 am 
dringendften forderte, fo den Truppen, bie in der blutigen Sommeſchlacht 
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gegenüber den ungeheuren Wunitionmafjen bet Entente in veralteten 
taftiichen Formen ſtandzuhalten hatten. | 

Da dachte id) an meine Kämpfe in ber Vorkriegszeit und gerechter Zorn 
flammte in mir gegen die an dieſen Zuſtänden Schuldigen empor. Doch 
der Zorn ſchaffte keine Abhilfe, und ſo ließ ich denn von meinen Mit— 
arbeitern ber Oberſten Heeresleitung „das Hindenburg-Programm“ auf- 
ſtellen, das die furchtbare Notlage der Truppen an der Front mildern 
ſollte. Daß die Sorge hierfür die Anordnung des Hindenburg-Programms 
in einigen Fällen zu weitgehend geſtaltete, iſt mehr als natürlich. Zu viel 
war vernachläſſigt, zu viel mußte eingeholt und unendlich viel bereitgeſtellt 
toerben, um den einjamen Menichen im Schüßengraben das Gefühl zu 
geben, bie Sberjte Heeredleitung jorge für ihn und mindere bie Verluſte, 
ſoweit e8 nur möglich war. Co loderte ich denn die taftijc)en Formen, 
erjebte ben „Menſchen“ durch bie „Maſchine“, jomweit dies angängig mwar, 
unb gab den Truppen Munition, Jobiel fie gebrauchten um den Gegner zu 
treffen und bie eigene Truppe zu erhalten. Dabei fand id) nun nicht mehr 
bie Widerjtände, bie mir im Frieden bereitet waren, und denen zufolge 
io viele Deutiche Menjen ihr Leben Hatten laffen müffen. Andere Wider- 
ftände wurden jtatt dejjen aufgeboten, bie mir den Sieg jtreitig machen 
lollten. Doh nun zurüd zu meiner Arbeit im Frieden. 

Sd) erwähnte ſchon, daß id) auch für bie Augrüftung des Heeres mit neu- 
zeitlichen Kampfmitteln zu jorgen hatte, bie bie Technik jebt in den Dienſt 
ber Volföverteidigung jtellte. JH erzählte, daß ich mich nad) Überwindung 
einer gewiſſen Skepſis ber Auftichiffe angenommen Hatte, ber ich aber 
wieder mehr Raum gab, al3 die Flugzeuge immer friegsbrauchbarer wur- 
den. Unter bem 2. März 1911 wurde an das Kriegsminifterium gejchrieben: 

„Da jid) nod) nicht mit Sicherheit überfehen läßt, intvietweit bie gegentvärtigen Mängel 
unferer Luftſchiffe fid) beheben laffen, und in weldem Umfange bie Flugzeuge neben den 
gujtidjiffen ober an ihrer Stelle bie Erfundungsaufgaben zu übernehmen imftande fein 
werden, jo bin ich zu der Überzeugung gelangt, daß bie Oberfte Heereäleitung fich mit einem 
Beltand von 9 ber Heeresverivaltung gehörenden Schiffen, ber im Laufe biele8 Jahres vor» 


auslichtlich erreicht werden fann, vorläufig begnügen fann, big eine zuverläjlige Grundlage 
für die Verwendung von Luftſchiff und Flugzeug im Felde geichaffen ift.“ 


In der Aufſtellung von Fliegerabteilungen wich das Kriegsminiſterium 
in gewohnter Weiſe aus, aud) Hier Das gleiche, unglaubliche Berjagen ! Im 
April 1912 fchrieb ber Generaljtab deshalb an da3 Kriegsminijterium; 


„Der gelegentlich zu meiner Kenntnis gefommenen Annahme, daß Frankreich! Flieger- 
organijation lediglich auf bem Papier fteht ober ftehen bleiben wird, muß ich entgegenhalten, 
daß hierin eine gefährliche Selbfttäufehung liegt. Selbft wenn bei ber Durchführung ber 
DOrganifation 1919 noch Rüden bleiben, fo bleibt bod) unferen Maßnahmen gegenüber ein 
derartiges Plus übrig, baB bie Franzoſen mit vollem Recht auf ihre außerordentliche Mber- 
legenheit auf biejem Gebiete mit ftolzer Genugtuung bliden fónnen. Daß diefe Überlegenheit 
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bei einem Kriege für ung mit ebenjobielen Nachteilen verbunden ijt, ijt ohne weiteres Har. 
Es ift deshalb in hohem Maße bedenklich, baB bem Flugweſen bei ung nicht bie entiprechende 
Förderung zuteil geworden ijt und nad) bem angezogenen Schreiben aud) nicht zuteil wird. 

Nach Feititellung biejer Tatſache enthalte id) mich, auf Einzelheiten einzugehen. Ich will 
aber hervorheben, baf meiner Anficht nach bie Ausgeftaltung bes Fliegerweſens ebenjo plan- 
mäßig betrieben toerben muß, tvie bie Organifation aller anderen Formationen des Heeres. 
Colange wir mit nicht Haren Bielen arbeiten, werden wir im Ernitfall nicht über dag ver- 
fügen, roomit wir auf bem Papier im Frieden rechnen. Die Schtvierigfeiten in der Mobil- 
madjung unſerer Fliegerabteilungen feit dem Herbit vorigen Jahres find ein lehrreiches Bei- 
ipiel dafür... 

Ganz bejonber8 bedenklich ijt e3, daß für bie Entioidlung des militäriichen Flugweſens 
in den Jahren 1913 big 1916 Beichlüffe nod) nicht gefaßt find. Die neue Heeredvorlage legt 
ben Mannſchaftsbeſtand für dieje Beit feft. Daß wir mit bem am 1. Oftober 1912 bereit- 
gestellten Mannſchaftsperſonal in bem Quinquenat ausfommen tverden, ijt ausgeſchloſſen. 
Wir können alfo ſchon jebt mit Sicherheit mit neuen Ablommandierungen und Schwächung 
be8 Etat3 rechnen, tvo bie Heeresvorlage noch nicht einmal beraten twird, und wir Menſchen 
im Überfluß haben. Die Gründe, die ba8 Kriegäminifterium für feine Stellungnahme an- 
gibt, fann ich nicht als ftichhaltig bezeichnen. Wäre mir ficherere Klarheit gegeben, fo hätte 
id) gegen diefe Unvollftändigfeit der Heeresvorlage (in|prud) erhoben. Ich itelle ausdrüd- 
lich feft, daß fih ba8 Kriegaminifterium in bezug auf diejen Punkt der Heeresporlage nicht 
in Übereinftimmung mit mir befindet und daß mir feine Möglichkeit gegeben wurde, mid) 
nod) bor Abſchluß ber Heeresvorlage hierüber zu äußern, jotoie daß dieſes Verfahren nicht 
ben Gepflogendeiten entiprid)t. Mein Erfuchen, jet zu erfahren, wie Hoch jid) bie Zahl der 
friegsbrauchbaren Flugzeuge zu verichiedenen Terminen im Jahre 1912 belaufen wird, ftellt 
feine Kontrolle des Kriegsminifteriums dar, wie e8 anjcheinend angenommen wird. Die 
Oberſte Heeresleitung muß flar jehen, falls plößlich mobil wird, was fie beim Feldheer zur 
Verfügung Bat, und twie der Grjag jid) geitaltet. 

Ich bin mir wohl bewußt, daß meine Forderungen, bie über die Abjichten der General» 
injpeftion hinausgehen, außerordentliche 9tmjpriüd)e an Geldmitteln und Perſonal ftellen. 
Wir müſſen zu einer hohen Anſpannung unferer geijtungen jchreiten, tvenn wir bie klare und 
erhebliche Unterlegenheit bejeitigen wollen, bie auf biejem Teile unjerer Wehrkraft unjerem 
tveitfidjen Nachbarn gegenüber befteht. Sch Habe e8 nicht unterlajjen, durch dauernde und 
fortlaufende Nachrichten an dad Kriegsminifterium auf dag Anwachſen der Seiltungen 
Frankreichs auf bielem Gebiete im Laufe der legten Jahre immer wieder Hinzumeijen und 
die Dringlichkeit entiprechender Maßnahmen bei ung zu betonen. Nur durch außerordent- 
[ide Anftrengungen Tonnen toit jest einen Borjprung einholen, der gerade für bie Heeres- 
führung bon jchtveriviegendfter Bedeutung ijt. Yd) ziveifle nicht daran, daß die erforderlichen 
Mittel von bem Reichstage auch außerhalb der bisherigen Forderungen betvilligt tverden, 
fo daß bie Geldfrage fein Hemmnis für bie ungefäumte Durchführung der borgejd)lagenen 
Drganijationen bilden toirb. Auf die Bedeutung der Perjonalfrage habe ich namentlich bei 
den Beratungen über dag legte Quinquenat Hingewiejen.“ 


Eine Anlage enthielt nun bie Vorjchläge für bie Ausftattung des Heeres 
mit Flugzeugen; jie fordert al8 erftes, bald zu erreichendes Ziel bie Muse 
itattung 


a) Der Armee⸗Oberkommandos mit mehreren (2 bi8 3) beweglichen Yeldfliegerabtei- 
lungen und einem TFliegerparf. 

b) Ser Armeeforp3 (einjchl. Rejerveforp3) mit je einer beweglichen Feldfliegerabteilung. 

c) Der $taballerieforp8 mit je einer beiveglichen Feldfliegerabteilung. 
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d) Wichtiger Grenzfeitungen mit Feitungsfliegerabteilungen. 

Ergeben die zur Beit ſchwebenden Verſuche mit Flugzeugen für Zwecke ber Feuerleitung 
der Artillerie, daß bejonbere Fliegerabteilungen hierfür erforderlich werden, fo tommen zu 
den aufgeführten Formationen noch Hinzu *): 

e) Artilleriefliegerabteilungen bei den Armeekorps. 

M3 Mindeitmaß der bis zum 1. April 1914 aufzuftellenden Formationen ijt zu fordern: 


8 bewegliche Feldfliegerabteilungen für A.O. Ks. 8 
26 bewegliche Feldfliegerabteilungen für A.Ks. 26 
Im ganzen 34 


8 Fliegerparks. 
Stämme für 13 Feitungsfliegerabteilungen in Köln, Mainz, Diedenhofen, Meg, Straß- 
burg, Germersheim, Neu-Breilach, Breslau, Pojen, Thorn, Graubena, Löten, Königsberg. 
8 Grjagabteilungen .. . 


GSelbitverftändlih erfolgten Einwendungen über Einwendungen, id) 
fertigte fie unter bem 6. Dezember 1912 ab, nachdem ich fura vorher das 
grundlegende Schreiben über ben Munitionbedarf entworfen hatte: 


„... Ich fehe jet aber infofern flar, daß meinen Anträgen für ba8 Quinquenatögejeh 
zu meinem lebhaften Bedauern nicht entiprocdhen ijt. Dieſes macht naturgemäß jebt bie 
Löſung ber Mannichafts- unb Geldfrage erheblich fchivieriger. JH Habe aber nod) immer 
feinen Biveifel, daß trog aller Bedenken in diejer erniten Seit alles vom Reichstag zu erhalten 
fein wird, wenn e3 gefordert wird, unb daß e3 unà erjpart bleibt, bie Mannichaftsfrage durch 
Schwächung anderer Etat3 zu löfen. Jedenfalls darf dad Quinquenat auch Hierbei fein Hin- 
bernig für unjere militärifche Entividlung fein. 

Was nun das Programm be8 Kriegaminifteriums betrifft, |o bleibt dasſelbe, wie ich ſchon 
ausführte, febr erheblich, an bejegten Flugzeugen um rund 50 v. H, Hinter meinen Borr 
ſchlägen und damit aud) weit Hinter Frankreich und Rußland zurüd, da3 wir bei allen unjeren 
Erwägungen mit einitellen müjjen ... 

Ich behalte mir vor, auf die Luftichiffe zurüdzuflommen, wenn die Beantivortung meines 
Schreibens vom 27, September 1912 J. Nr. 14 388 Hier eingegangen ijt. $ch will Hier nur 
anführen, daß id) unter „tüchtigen Su[tfreugern" nur Z⸗Schiffe und diefen gleichwertige 
Starrſchiffe veritehe. Sch bitte im Anſchluß an meine früheren Schreiben in diejer Frage, 
bie ald Aufklärungs- unb Kampfichiffe minderwertigen P- unb M-Schiffe“**) nicht mehr zu 
beichaffen ober zu bauen... 

Die Austattung unjerer 91.88. mit Flugzeugen ift auch bei einer Abteilung zu acht [Hon 
ber franzöſiſchen unterlegen. Die Artillerie wird für ihre Zwecke Flugzeuge in ganz ungue 
reichender Weiſe erhalten, während toir mit guter artilleriftiicher Lufterkundung ſeitens des 
Gegner3 rechnen mijjen. 

Ich habe in voritehendem nochmals eingehend die Gründe niedergelegt, die für die Dur- 
führbarfeit und die Durchführung meines Programms [predjen. Ich Halte mein Programm 
für das Mindefte, was wir für die taftifche Sufterfunbungben A. O.Ks.***) Generallommandos 
und Kavallerie-Divifionen, der Artillerie, ben Feitungen und Belagerungarmeen mitzu- 


*) Das wurde febr bald feitgeitellt. 

**) Po⸗Luftſchiffe Hatte der bayerifche Major Parjeval, M-(Militär-)Ruftichiffe ba8 Luft- 
Ihiffbataillon ber Preußiichen Armee fonjtruiert. Die eriteren waren „unſtarr“, bie fet» 
teren „halbitarr“, während bie Zeppelinluftichiffe „starr“ waren. Bezeichnungen, bie von 
ber Geltaltung der Ballonhüllen herrühren. 

***) AOR., = Armee⸗Oberkommando. 
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geben haben, damit fie dem Feinde gegenüber nicht in Nachteil geraten. Auch werden wir 
in bezug auf bie Sicherftellung des Erſatzes nicht Hinter meinem Programm zurüdbleiben 
dürfen. 

m bleibe daher auf bem Standpunft [teben, daß mein Programm bis zum 1. April 1914 
durchgeführt tverden muß, und bitte darum.“ 

sch Habe im vorftehenden durd) Wiedergabe einiger amtlicher Srei- 
ben, bie in meinen „Urkunden der Oberften Heeresleitung“ ober in dem 
genannten Wert des Reichsarchivs „Kriegsrüftung und Kriegswirtſchaft“ 
enthalten find, einen Teil meiner Tätigkeit als Abteilungchef belegt. Es 
ind da3 nur wenige Beijpiele. Es war fein Gebiet, da3 nur irgendwie 
für die Kriegführung von Bedeutung war, da id) nicht in meinen Amts— 
bereich zu ziehen hatte. Ich führe Hier nod) als Beilpiel meine Bemühungen 
an, den Bau bon Gropitationen zur Verbindung mit unferen Kolonien 
und zur Nachrichtenübermittlung aus Amerifa, bie Austattung der Trup- 
pen mit neuzeitlihen Nachhrichten- und Erfundungmitteln uſw. 

Den Widerftänden zum Trog tjt e8 mir gelungen, für die Kriegsausrüſtung 
des Heeres und ſeine Berftärfung durch Aufftellung von Verbänden aus 
Mannſchaften des Beurlaubtenftandes, rote e8 fo dringend nötig War, in 
hartem, unausgeſetztem Ringen Erhebliche3 zu erreichen, aud) für bie Lan- 
desperteidigung worauf ich fura nod) zu ſprechen fommen werde, wobei 
lelbitverftändlich namentlich bie Generalin|peftionen der Fußartillerie, der 
Feſtungen unb der Verkehrstruppen eifrig mitgewirkt Haben. Aber ſchließlich 
brachten bod) das Eingreifen des Generalftabschef3 auf mein Einwirken Hin 
unb mein perjönliches, ſtarkes Drängen die enticheidende Förderung. JH 
verfenne nicht, Daß ich e3 leichter Hatte, al3 bie Kameraden, bie bie kriegs— 
minifterielle Uniform, bie roten Streifen mit den goldenen Gtidereien, ftatt 
der filbernen be8 Generaljtabe8 trugen. 

Immer war id) mir bewußt, daß alle bieje Bemühungen noch nicht ge- 
nügten, um bie ſchweren Vernachläſſigungen auszugleichen, uns den Sieg 
zu lider unb — den Frieden zu erhalten. E3 mußte ein enticheidender 
Schritt getan werden, unb dieſer Schritt beftand in der Durchführung der 
allgemeinen Wehrpflicht. Das mar ein gewaltiger Gedanke. Schon in den 
Schreiben, bie der Chef des Generaljtabe8 an das Kriegsminifterium in 
ben Jahren 1910 und 1911 gerichtet Hatte, wurde dieſer Gedanfe mit auf 
meine (inmirfung Din angedeutet, aber erft als General b. Stein am 
1. Oftober 1912 verjegt wurde, hatte ich freie Bahn, bie Friedensvermeh— 
rung des Heeres tatkräftig in bie Hand zu nehmen. 

Die Tatjache, daß Deutſchland feinen reihen Menfchenbeitand für bie 
Verteidigung feines Lebens nicht au$nubte, ift das trübfte Kapitel aus ber 
Deutichen Heeresgefchichte vor bem Weltfriege. Die Erweiterung be8 Heeres 
im Frieden liegt weit hinter dem Möglichen zurüd und damit aud) Hinter 
beim Notwendigen. 
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E3 war nicht nur immer bie unglüdfelige Finanzlage des Reiches, bie jid) 
tvie ein unüberjteigbare3 Hindernis der gefunden Heeresentwicklung ent- 
gegenitellte. (8 waren auch andere militärische Fragen, wie 3. Y. die Core 
ge, ob bei zahlreichen Neuformationen der nötige Oſfizierserſatz aufgebracht 
werden fünnte, ohne bie Geſchloſſenheit des Dffizierforps zu gefährden. 
E3 war aud) das Fehlen richtigen militäriihen Denkens in den leitenden 
Beamtenkreiſen des Reiches, aber aud) innerhalb des Offizierkorps, na- 
namentlich innerhalb des Striegsminifteriums. Diejes richtige militäriſche 
Denfen, das zugleich aud) das einzig richtige politiiche Denten ift, Hätte 
dahingehen müſſen, mit allen Maßnahmen einen erfolgreichen Ausgang 
be8 |o jichtbar drohenden Krieges Sicherzuftellen, bie Politik entiprechend 
zu führen und einheitlich zu geftalten. ZH babe in der Vorkriegszeit dafür 
gefämpft, den Sieg Jicherzuftellen, falls der Feind uns angriff, ihm vor 
allem durch Starke Heeresmacht hierzu bie Luft zu nehmen und fo den Frie- 
ben zu erhalten. E3 haben ſchwerwiegende Umftände dabei mitgetoixtt, 
daß wir Deutichen nicht unfere ganze wehrfähige Mannichaft in ben Dienſt 
ber Landesperteidigung geftellt haben. Die verhängnisvolliten, bie Sug- 
geftionen ber überftaatlihen Mächte, überjah id) mit bem Volke damal 
noch nicht. Aber auch andere lagen vor. 

Die Reichsregierung hatte jid) jelbjt Feſſeln auferlegt. Sie beftand dar- 
auf, bie Friedensſtärke des Heeres auf einen längeren Zeitraum feſtzu— 
legen. Co Hatten wir zunächſt unter Bismarck da ,, Ceptennat", b. h. eine 
liebenjährige Feitlegung der Friedensſtärken, dann feit der Heeresver— 
mehrung des Reichskanzlers von Caprivi da3 „Quinquennat“, b. f. bie 
fünfjährige Feſtlegung. Da3 war eine ganz ungulájfige Bindung in ber 
politijd) jo betvegten Beit. Ich Habe fie tnjtinftib abgelehnt. Ich habe nie 
geglaubt, daß aud) der ungünftig zuſammengeſetzte Reichstag bie bisherige 
Heere3itärfe abgelehnt Haben würde. Jede Vermehrung innerhalb des 
Septennat3 ober Duinquennat3 wurde zu einem bebeutungbollen poli- 
tiihen Schritt, zu bem ber Neichsfanzler in Sorge bor außenpolitiicher 
Wirkung nur ſchwer zu bewegen war. Je kritiſcher die politiiche Lage war, 
um jo ftärfer mußten die Feſſeln einer ſolchen Feitlegung auf mehrere 
Sabre Hinaus Tid) ffórenb bemerkbar machen. Der Großadmiral von Tirpih 
Dat aud) für die Marine auf ſolche Feitlegung verzichtet. Er Hatte ein 
„Aternat“ geichaffen, b. D. bie einmal bemilligten Stärken galten für bie 
abjehbare Zukunft. Eine Vermehrung mar jo in jedem Jahr möglich. Nur 
Schiffsbaugelder ließ er für einen beitimmten Seitraum feitlegen. 

Eine andere Feſſel war bie Fünftliche Feſtlegung des Begriffs der all- 
gemeinen Wehrpflicht, der nun einmal feit langem gültig war. Willfürlich 
bejd)rünfte bie S9teid)$regierung, ſchon Bismard, bie allgemeine Wehr- 
pflicht, b. D. bie Einftellung jede3 taugliden Mannes, jomweit er nicht Drin- 
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gend unabkömmlich mar, auf 1% der Bevölkerung. Das war an jid) Jinnlo3 
und [tanb mit der Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht im jchärfiten 
Widerſpruch. Als ich 1912 ba8 Kriegsminifterium bat, bem Generalftabe die 
Bahl der jährlich zu ettoaiger Einftellung verfügbaren Tauglichen angu- 
geben, erklärte da3 Kriegäminifterium, e8 fünne diefe Angaben nicht ma- 
chen, was mich naturgemäß tief befremödete. ZH glaube aud) heute nicht, daß 
bieje Mitteilung zutreffend tvar, denn wir rouBten doch, roeldjen Prozentſatz 
von Tauglichen wir einitellten, und das Reichsarchiv hat die nicht ausge- 
bildeten Zauglichen zu Beginn des Weltfrieges auf 5 400 000 angegeben. 
Schließlich tann ba8 Reichsarchiv diefe Angaben bod) nur Berechnungen 
des Kriegsminifteriums entnommen haben. Der General[jtab Hat mit fol- 
hen 3ablen nie gerechnet, Er nahm in dem Schreiben vom 2. Februar 1911 
nur „viele Tauſende“ Kichtaudgebildete an. Ich errechnete 1912, daß etwa 
150 000 Refruten mehr in da3 Heer eingeitellt werden fünnten, als e8 big- 
Det der Fall war. Wenn da3 Kriegsminiſterium jo unſchön auswich, jo ge- 
ſchah e8, weil in ibm die Geheimmäcdte mein Wollen fabotierten. ch 
hatte den entiprechenden Bearbeitern be8 Kriegsminiſteriums feinen 
Zweifel über meine Ziele gelafjen, aber jelb[t jte ſtanden dieſen unficht- 
baren Mächten ahnunglo8 und machtlos gegenüber. Aber es hätte jid) 
bod) Einer finden müſſen, der ben vollen Trug erkannte, der mir fo einfache 
Angaben vorenthielt. 

Dieſes bewußte Abmweichen von der allgemeinen Wehrpflicht durch bie 
Seftlegung ber Friedensſtärke an Mannſchaften von 1% der Bevölferung 
ilt m. ©. eine der Urſachen unferes fo furchtbaren Verfagend. Aber aud) an 
biejer Zahl hielt ba8 Kriegsminifterium nicht feft. Yon 1905 bis 1910 fant 
bie Heeresftärfe auf etwa 0,8% unb erhob fid) dann ſpäter auf 0,9%. Wie 
wenig diefe Feititellung ber Heeresſtärken dem Gedanken der allgemeinen 
Wehrpflicht entipracdh, geht ja aus der ungeheuren Zahl der nicht ausgebil» 
beten Tauglichen bei Kriegöbeginn erjchütternd hervor. 

Eine weitere Feſſel, bie bie Reichsregierung jid) auferlegte, war bie 
Scheu, da8 Volf über feine Lebensfragen voll aufzuflären. 

Auch mir Bat man Später den Vorwurf gemacht, ich Hätte das Volk nicht 
aufgeklärt, unb man fünnte mir fagen, biejer Gedanke wäre jet veripätete 
Weisheit. Nun, ich |d)rieb am 13. September 1916, nachdem id) am 29. Aus 
guft 1916 in bie Oberſte Heeresleitung berufen tvar, an den Reichskanzler: 

„sch ziveifle nicht, bag unfer Volt, wenn ihm der Ernſt der Lage flar gemacht wird, und 
ba8 muß gejchehen, fid) willig fügt. Tut e3 da3 nicht, jo wäre Deutichland nicht des Sieges 
wert.“ 

Auch ſpäter wies ich noch in dieſem Schreiben auf die Notwendigkeit hin, 
daß bie berufenen Stellen das Volk tatkräftig aufzuklären hätten. 

Reichskanzler und Reichsregierung verſagten im Kriege. Sie hatten aud) 
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bor dem Kriege im Frieden verjagt. Das Volf wurde im Krieg und Frieden 
in ftraftvürdiger Unfenntni3 feiner Lage und feines Schickſals von der 
Reichsregierung gelaſſen. Um jo toicbtiger tvar e3, baB der Wehrverein 
wenige Jahre vor bent Weltfriege aufflärend zu wirken begann. Statt das 
zu begrüßen und al3 Unterftügung zu empfinden, betrachtete bie Regie- 
rung diefje Volksaufklärung al8 ein ihr zugefügtes Unrecht und wandte jid) 
gegen fie. Sie war in der Tat geeignet, die Pläne ber überftaatlichen Mächte 
für bie Vernichtung Deutfchlands noch im legten Augenblide zu zerichlagen. 
Doh das durfte ja eben nicht geichehen. ch blide heute zurüd in einen 
Sumpf des Deutichlands der Borfriegszeit, in bem das Volk eritiden jollte. 

Ich Habe ſchon die traurige Geichichte ber Vermehrung des Deutichen 
Heeres im Frieden berjdjiebentlid) geftreift und fann auch Hier auf fie nicht 
näher eingehen. In Anlage 6 gebe ich eine ausführlichere, tabellariiche Dar- 
ftellung. Hier will id) nur bie Gejamtftärfen an Offizieren, Arzten, Rok- 
ärzten, Beamten, Unteroffizieren, Gemeinen und Gefreiten ausschließlich 
ber Einjährig-Fsreitvilligen *) toiebergeben: 


1875 1882 1888 1890 
422 645 449 272 491 725 512 473 
1893 1899—1905 1905—1911 1911(—1916) 
Dom 1. 4. 94 ab Dom l. 4. 99 an 622 520 626 732 
583 727 605 807 
1912(—1916) . 1913(—1916) 
656 257 792 280 


Die Heereövermehrung 1893 ift, tvie id) bereits früher feitgeitellt habe, 
deshalb fo bedeutungvoll, weil durch Einführung ber ziveijährigen Dienft- 
zeit, b. b. durch den Wegfall des dritten Jahrganges, bei gleichzeitiger Ver- 
mehrung der Refrutenzahl um rund 29 000 Mann, erheblich mehr Mann- 
Ichaften eingeftellt toerden fonnten, al3 bisher. Die übrigen Heereöpermeh- 
rungen hielten jid) bis 1912 im engjten Rahmen und trugen der wachſenden 
Bahl der zur Verfügung ftehenden Tauglichen immer tveniger Rechnung. 
Co wurde die große Reorganilation des preußiichen Heeres des Königs 
Wilhelm I., feines Kriegsminifters b. Roon und des Fürften v. Bismard 
zu Beginn der Sechziger Jahre vorigen Jahrhunderts, bie allein die Reihs- 
gründung ermöglicht Hatte, in unbheilvolliter Weiſe verwäſſert. General 
*) Die Zahl ber Einjährig-Freitvilligen betrug 1875 etwa 7000, 1913 etwa 14 000. Die 
Berechtigung zum Einjährigen-Dienft tvar an die Reife für bie Oberfefunda der Realichule, 
der Oberrealichule und des Gymnaſiums und an beftimmte toirtichaftliche Laſten (Verzicht 
auf Löhnung uim.) verfnüpft. Sie war eine Prämie auf wirtichaftliche Belleritellung. Die 
Eintihtung ber Emjährigen mwar beshalb fehlerhaft. E3 Hätte auch den Neferveoffizieren 
nichts geichadet, wenn fie zwei Jahre gedient hätten. Jedenfalls wäre ba8 gerechter geweſen. 
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0. Verdy Hatte zu Beginn der Neunziger Sabre e$ ändern wollen, aber er 
wurde ja verabichiedet. Das Leben des Deutſchen Voltes und des Deut- 
iden Reiches ftand auf mehr al ſchwankendem Boden. 

Sofort nad) ber Berjegung des Generals v. Stein al3 Diviſionskomman— 
beur trat id) mit meinen Abſichten hervor, bie allgemeine Wehrpflicht 
durchzuführen. Das fonnte nur burd) ein neues Seere$gejeb, nad) ben 
üblichen Anſchauungen im Rahmen des big 1916 laufenden Quinquenats 
geichehen. 

Am 14. Oftober 1912 ging nachfolgende3, von mir entworfenes Schrei- 
ben an das Kriegsminifterium: 

„Die jebigen Ereignilje in Entopa weifen immer von neuem auf die Notwendigkeit Hin, 
unfer Heerim Frieden von neuem und wirklich enticheidend zu verſtärken .... Ich fehe das 
Weſen ber nächlten Heeresverjtärfung, neben einer Ergänzung der Süden unjerer jeßigen 
Heeresorganilation und dem Ausbau der modernen Kampfmittel, in einer ausfchlaggebenden 
Erhöhung unjerer Friedensetat3 an Mannichaften und Pferden, um damit aud) zu einer 
befieren Zufammenfekung unjerer Referve- unb Landivehrformationen zu fommen. Wir 
werden demnach febr erhebliche Mehreinitellungen ing Auge fallen müljen. Aus der mir 
mitgeteilten Ergänzung be8 Heeresergängungsgeichäftes fann ich mir ein flare8 Bild über 
die Zahl der wirklich twaffenfähigen Geftellungspflichtigen nicht machen." 

Im Anichluß hieran bat der Generalftab um den Nachweis der Zahl ber 
waffenfähigen Seftellungpflichtigen, toovon ich ſchon ſprach. 

Bon diejem Schreiben an ivar id), ba8 darf ich ausſprechen, das treibende 
Element in der werdenden Heeresverftärfung. Einen Tag vorher, am 13. 
Dftober, Bat der $tailer in einer gemeinjamen Beſprechung des Reihs- 
fanzler3, des Staatsſekretärs des Auswärtigen Amtes, des Kriegsminiiters 
unb be8 Chef des Generalitabes auf bie Notwendigkeit einer Heeresver— 
mehrung im Qinblid auf bie durch den ziveiten Balfanfrieg eingetretene 
Berichärfung ber Lage Hingemwiejen, wovon mir, rote ich ſchon Feititellen 
mußte, der Chef be8 Generalftabes feinerlei Mitteilung gemacht hat. Wie 
hätte id) bie Nachricht jonjt mit Freuden begrüßt. 

Auch weiterhin Dat der Kaiſer jih für bie Heerespermehrung eingefebt. 
Auch ba8 Kriegsminiſterium beichäftigte jid) Hiermit. Aber e8 fam zu nicht3. 

sch Hatte bei einer Beſprechung über Oftfeftungen im November, auf 
ber ich meine Anlichten über bie Notwendigkeit, Poſen und die Weichiel- 
feftungen erheblich zu verbeifern und ihren Ausbau für den Kriegsfall im 
Frieden jidjergujtellen, tlar gelegt hatte, aud) auf bie Notwendigkeit der 
Heeresvermehrung Hingemwiejen und befam darauf von dem Pireftor des 
allgemeinen Kriegsdepartements, General Wandel, zu hören: 

‚Wenn Cie é3 fo weiter treiben mit Xhren Rüftungforderungen, dann bringen Cie das 
Deutiche Volf zur Revolution“ 
unb gleich. darauf traf aud) ein Schreiben des Kriegsminiſters ein, in dem 
bon einer. „vernünftigen und zivar ganz erheblichen Steigerung der Etat3- 
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forderungen für 1914 und 1915" bie Rede war, daß aber jelbft durch ſolche 
„vernünftige Steigerung“ eine Gelamtforderung an Geldmitteln jid) er» 
gebe, die völlig ausgejchloffen fei. Das hieß mit anderen Worten, meine 
Forderungen wären ,unberninjtig". 

Diefe beiden Außerungen beftärkten mich in dem Entichluß, meine Mb- 
lihten durchzuführen, jobalb id) nur die Grundlagen über die Zahl der 
Geitellungpflichtigen erhielte, worauf id) in jenen Tagen nod) Hoffte. Nun 
lollte jid) bald die unerhörte Tatfache Dexausjtellen, Daß da Kriegsminiſte— 
tium borgab, hierzu gar nicht in der Lage zu fein. 

Am 25. November ging ein neues Schreiben an da3 Kriegaminifterium, 
das jehr ernjt unjere Schwächen Harlegte. E3 ſchloß: 


„Wir müljen daher Maßnahmen ergreifen, die das Land freihalten von völkerrechtswidri— 
gem Überfall unb bie und unabhängig machen von den Maßnahmen unferer Gegner. Wir 
miüjjen m. ©. noch weiter gehen und unjerem gejamten Heere die Ctüxfe geben, die allein 
den endgültigen Erfolg in dem nächſten Kriege verbürgt, den wir zwar mit Bundesgenofjen, 
aber bod) im mwejentlichen mit eigener Kraft um Deutichlands Größe zu führen Haben. Wir 
müſſen uns entichließgen, unjeren Menjchenbeitand auszunuben. Wir müllen wieder das 
Volf in Waffen werden, zu dem wir einst in großer Beit durch große Männer geichaffen 
wurden. E3 darf darin für Deutichland fein Zurüd, e3 darf nur ein Vorwärts geben." 


sm Anſchluß hieran beantragte ber Chef des Generalftabes auf mein 
Betreiben = 

„Erhöhung de3 Etat3, wenn irgend möglich bi3 zur vollen Durchführung der allgemeinen 
Wehrpflicht.“ 

Ich hoffte, daß damit ein enticheidender Schritt getan fei. 

Der Kriegsminifter v. Heeringen fonnte bieje$ Schreiben aber mit dem 
Vermerk verjehen: - 

„Der Chef des Generalftabes hat mir in einer heutigen Rüdiprache erklärt, dieſes Schrei- 
ben fei mejentlich deshalb abgegangen, um dem Kriegsminiſterium die Notwendigkeit einer 
weiteren Verjtärfung be8 Heeres durch eine neue Militärborlage darzulegen. Betreffend ber 
augenblidlihen militärifhen Sage fei er mit mir der Meinung, daß da3 Seut|dje Heer 
mit bolliter Zuverſicht allen Ereignifjen der Zukunft entgegenjehen fünne.“ 

Damit war alfo dem Schreiben ein Teil der Wirkung genommen. Ser 
unjelige General v. Moltfe zerichlug bae Wert, zu dem ich ihn burd) Gre 
innern an feinen großen Oheim veranlaßte. Das erfuhr ich erft Fürzlich. 
So befamen wir denn am 29. Zu hören, daß der Kriegsminiſter 

„mit Sutereffe von diefem Schreiben Kenntnis genommen habe“, 

Dabei führte er aus, daß er nicht in ber Lage fei, bie Zahl der tvaffen- 
fähigen Geftellungpflichtigen anzugeben. Ich mar tief empört! 

Sofort antwortete General o. Moltfe, der mir von ber Beſprechung 
mit dem Kriegsminiſter feine Mitteilung machte, auf mein Drängen: 

„Ich darf Hoffen, daß Euer Erzellenz bielelben" (b. b. die Anträge auf Ausgeftaltung uns 
lerer Wehrmacht) „nicht nur mit Intereſſe gelejert Haben, fondern fie auch aus eigenfter Tiber» 
zeugung zu unterjtüßen bereit find." 
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Gleichzeitig arbeitete ich nun eine eingehende Denkſchrift als Grundlage 
der von mir beablichtigten Heeresvermehrung aus, die nicht nur an den 
Kriegäminiiter, ſondern aud) an den 3teidjefanaler und den Chef des Mili— 
tärfabinett3 gehen jol[te. E3 mußte etwas gejchehen, des Volkes Balber! 

Diefes Vorhaben führte, während im Kriegsminifterium über eine Wehr- 
vorlage weiter Hin und Der beraten wurde, zu ber Denkſchrift be8 Chefs 
be8 Generaljtabe8 vom 21. Dezember 1912. Cie ijf von mir entworfen, 
darauf bom General b. Moltfe umgejchrieben und dann wiederum noch» 
mal3 vom (General b. Meoltfe und mir umgearbeitet. Ich habe fie unter 


„Franzöſiſche Fälſchung meiner Denkſchrift“ 
(don 1919 veröffentlicht und fie hier als Anlage 8 aufgenommen. Jn tief- 
ſtem Ernſt wird auf die militärpolitiſche Lage Deutſchlands hingewieſen. 
In einem zweiten Teil, der ganz von mir herrührt, werden umfaſſende 
Vorſchläge 


a) zur Heersvermehrung und darunter 

1. für Etatsverſtärkungen, 

2. für Heeresvermehrung, 

9. für Verbeſſerungen der Formationen 2. Linie, 

4. für Verbeſſerung und Ergänzung der Heeresausrüſtung und 
b) für ben Ausbau ber Landesbefeſtigung gemacht. 


Der Denkfichrift tvar aud) eine vergleichende Tabelle über bie Heeres- 
itärfen beigefügt, bie im Kriegöfall voraussichtlich gegeneinander zu kämp— 
fen hätten. Das Ergebnis war ein erichütterndes. Die Mittelmächte, ein- 
Ihlieglih Rumäniens, das aber 1914 ausfiel, und ohne Stalien, auf das 
nicht gerechnet wurde, tvaren um 498 Bataillone, 313 E3fadrons, 1928 Feld- 
geid)übe den Feinden, ohne Belgien und Serbien, unterlegen. Dieſe Dent- 
ſchrift ſchlug wie eine Bombe ein. Sie wies den Weg zur Rettung aus 
furdjtbarer Gefahr, wenn Regierung und Volk einmütig zu ihr ftanden. 

sch Hatte ohne Zögern ben jährliden Mehrzuwachs an Rekruten auf 
150 000 Mann angegeben, während jebt bie Armeeabteillung nur einen 
jährlichen Zuwachs von 50 000 für denkbar anjab. Die Zahl von 150 000 
Refruten blieb indes nod) Hinter bem Möglihen zurüd. Wurden 2 Sahr- 
gänge Rekruten gerechnet, fo ergab jid) daraus eine Heeredvermehrung von 
300 000 Wann. Mit biejer Vermehrung Hätte das Deutfche Volk etiva das 
getan, was e$ feit langem hätte tun müffen. Ich Hätte nod) mehr fordern 
müſſen, wenn mir Klarheit gegeben worden wäre. 

Unter Heeredvermehrung forderte id) bie Aufitellung bon drei neuen 
Armeeforp3, wobei die bereit? bejteBenben Sieben fogenannten 5. Infanterie— 
brigaden Verwendung finden Sollten. Da 15 Snfanterieregimenter nod) 
immer 2 Bataillone hatten, und diefe auch aufgefüllt tverden follten, fo tva- 


— 155 — 


ren außer den Stäben 45 nfanteriebataillone, 60 Eskadrons, 72 Feld- 
artilleriebatterien, 2 Fußartillerieregimenter, drei PBionierbataillone, 1 
Telegraphenbataillon, 3 Trainbataillone neu zu bilden. 

Ausichlaggebend für bie Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht 
waren auch bie Etatsverftärfungen, die 3. 3B. bie Bejtände der Bataillone 
auf 800 Köpfe bringen jollten. 

Die Verhandlungen famen nun aud) in Fluß. Auh das Kriegsminiite- 
rium fien geneigt, fid) auf den Boden der Vorlage zu jtellen. Der Kriegs- 
minijter felbft aber entichied gegen viele Punkte, namentlich gegen bie 
Aufnahme ber 3 Armeeforp3 in die Vorlage. 

Im Verlaufe des Ringens um bie Wehrvorlage befam ich unter dem 
20. Januar 1913 zu hören: 

„gu ber Anregung, bie allgemeine Wehrpflicht moglid)it wieder zur Durchführung zu 
bringen", bemerfe ich, daß in der Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht feit ihrer Cin- 
führung — von geringen Schwanfungen vor 1866 abgejefen — feine wejentliche VBerände- 
rung eingetreten ijt. Wir halten nad) wie vor ohne Offiziere uf. etwa 1% der Bevölkerung 
unter den Fahnen des Landheeres, Haben burd) Hinzutritt und Ausbau der Flotte das Ver- 
hältnis bis zu 1,12% gefteigert. Anders lautende Angaben in der Tagespreſſe beruhen auf 
Krrtümern, die darin ihre Erklärung finden, daß feit 1893 in den offiziellen Friedenspräfenz- 
zahlen die Unteroffiziere nicht miteingerechnet find. Natürlich muß man fie aber mitzählen, 
wenn man Vergleiche mit früheren Beiten ziehen will, wo nur die Offiziere uſw. nicht ein- 
gerechnet wurden." 

Das Kriegäminifterium [prid)t Hier von „Irrtümern“. Ich machte dazu 
die Bemerkung: | 

,C8 ift bod) Tatjache, daß jo und fo viel Leute nicht eingeftellt werden.“ 

Und id) Hatte ja nur zu jehr Recht. 

So aber ba$ Denten des Kriegäminiiters b. Heeringen in unferer fo über- 
aus erniten Sage! 

Er entichloß fich, auch ben Chef des Generalitabes beim Kaifer beijeite zu 
Ihieben. Er Holte am 23. Januar 1913 deffen Zuftimmung für feine Vor- 
Ichläge ein. Meine Anregung an den Chef des Generaljtabe$, er folle mit 
einem Abſchiedsgeſuch antiworten, ihn wiederum an feinen Oheim, ben 
Generalfeldmarſchall Graf o. Moltfe des Krieges 1864, 66, 70/71 erin- 
nernb, fiel auf feinen fruchtbaren Boden. Zwar wurde er beim Kaifer vor- 
itellig, der Kailer Ichrieb aud) nod) an den Kriegsminiſter und ordnete an, 
die drei Armeekorps in das Quinquenat von 1916 bis 1921 aufzunehmen, 
aber in der Enticheidung jelbjt war damit nichts geändert. Auch General 
v. Moltfe Hatte vorher (Hon bie Waffen geftredt. In einem Schreiben an 
da3 Krieg3minifterium vom 22. Januar 1913 Hatte er in dem Schlußſatz 
be8 von mir enttvorfenen Schreiben die unterjtrichenen Worte eingefügt: 

„sch bitte Euer Erzellenz aufrichtig, entgegenftehende Bedenken fallen zu laffen und aud) 
bie Aufitellung neuer Armeekorps zu ihrem, wenn aud) über das Jahr 1916 
binausreihenden Programm zu madjen. Die Armee wird auch diefe Vermehrung 
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in fich verarbeiten, fie ift von ausjchlaggebender Bedeutung für den fiegreichen Ausgang des 
nüdjten Krieges.“ 

sch erfuhr davon erft nachträglich. Jn der Tat, den Kampf im General- 
(tabe mit einem fo nachgiebigen, unter offulten Einflüfjen jteBenben, in- 
neríid) immer mehr zujammenbredhenden Mann an der Spike, durchzu⸗ 
führen, war nicht leicht. Ich Hatte ja aud) im Generaljtabe felbit Feinde. 
Meine deutliche Sprache unb mein heftige3 Drängen dem Kriegsminiſte— 
rium gegenüber waren namentlich der Zentralabteilung niht recht. Sie 
befürchtete wohl, fie fónne bei Etat3forderungen des Generalitabes, die ja 
ſchließlich auch das Kriegsminifterium zu vertreten Hatte, Schmwierigfeiten 
haben, und aud) da3 Militärfabinett, ba8 mit dem Kriegsminiſterium in 
allen Fragen durch bid und dünn ging und aud) auf bie Perſonalien des 
Generaljtabes Einfluß Hatte, unangenehm berührt fein. Die Tatjache aber, 
daß der Bürochef der Zentralabteilung des Großen Generaljtabes ein Frei- 
maurer mar und Freimaurer im Militärfabinett *) und im Kriegsminiite- 
rium jaßen, wird dabei die ausfchlaggebende Rolle gefpielt Haben. Dem 
General b. Moltke wurde jedenfalls gefagt, ich fónne nicht fommandieren- 
ber General toerben, wenn ich nicht jebt ein Regiment befüme, wozu ich 
allerdings aud) heranſtand. Ich Habe Solche Fürforge für mid) jtet3 „warnt“ 
empfunden. Dag „Kommandierendergeneraliverden“ toar nur ein Vor- 
wand, man wollte mich los fein. Der weiche General v. Moltfe durch- 
ſchaute das alles nicht, vielleicht roar ich ihm auch fefbjt zu feharf brüngenb. 
Wohl hielten aud) von den überftaatlihen Mächten Hörige Medien meine 
Berjegung für geboten, denn ich babe ſpäter erfahren, daß (Hon vor bem 
Weltkriege in Freimaurerfreifen gegen mich gearbeitet wurde, was ja auch 
bon ihrem Standpunkt aus eine Selbitverftändlichkeit war. M3 mir General 
v. Moltfe bie Mitteilung bon meiner bevorftehenden Verſetzung made, 
Hang bie Begründung bet ihm weiter nicht jehr überzeugend. Wie wenig 
er fie ſelbſt für ftichhaltig gehalten hat, geht daraus hervor, daß er mid) 
ihon nad) wenigen Monaten, und zivar im Quni, dem Chef des Militär- 
fabinett3 zur Ernennung als Direktor des allgemeinen Kriegödepartement3 
im Kriegsminiſterium vorichlug **). Sch fonnte felbitperitànblid) bem Ge- 


*) Im Militärfabinett waren die Freimaurer damals burd) Major v. Marſchall vertreten, 
auf beffen Drängen im Jahre 1918, nad) meinem Abgang, General Groener im Einverjtänd- 
ni8 mit General v. Hindenburg mein Nachfolger wurde. ©. Anm. ©. 158/59, 

**) Er jchrieb: „Euer Erzellenz ijt bie vorzügliche Beurteilung diejes Offiziers in allen 
einen bisherigen Dienftitellen befannt. Er jtanb, bevor er Regimentskommandeur tourbe, 
fajt 5 Jahre lang an der Cpibe ber 2. Abteilung des Großen Generalitabes, ijt alfo mit allen 
Fragen ber Organijationen des Heeres, ber Mobilmachung und be8 Aufmarjches auf das 
Genauejte vertraut. Er ift ein Mann mit weiten Blid, von fejtem Charakter, von jchneller 
Auffaffung und eifernem Fleiß, der mir während biejer 5 Jahre gemeinjamer Tätigfeit ein 
gana bejonders zuverläfliger, nie verjagender Gehilfe war.“ 
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neral p. Moltfe, al3 er mir bon meiner bevorftehenden Serjebung jprad), 
nichts entgegenhalten. Dazu mwar ich zu jtola. Bei feinem Schwanfen per- 
ſprach id) mir durch mein Berbleiben im Generalitabe auch nicht mehr Ent» 
Icheidende3 für bie Durchbringung ber QeereSpotlage, jo wie ich fie für 
nötig gehalten hatte. Was unter ben traurigen Verhältnijlen zu erreichen 
war, war [Hon feitgeitellt. ! 

ch wurde alfo am 27. Januar 1913 aus bem Generalftabe al Regi- 
mentöfommandeur nad) Düffeldorf perjebt, der Chef des Militärkabinetts 
id)rieb an meinen fommandierenden General p. Einem, wie biejer mir 
viele “fahre |püter mitgeteilt Hat, „er mülle mir PBilziplin beibringen“. 
Und marum, teil id) aus höchſtem Berantivortunggefühl gegenüber bem 
Kailer, bem Vaterlande unb bem Volke heraus für ein Heer gefämpft Hatte, 
ba$ fähig mwar, bem Gegner jede Angriffsluft zu nehmen und den Frieden 
zu erhalten. Damals ahnte ich nicht, daß ich mir ja ſelbſt ein Inſtrument 
im Begriff war zu fchaffen, mit dem ich |päter Krieg zu führen Hätte. Solche 
Gedanken lagen mir fern. Ich dachte nur daran, das Heer zu befähigen, 
bie eben genannten, ernjten Aufgaben zu erfüllen. Aber e$ war bon tiefiter 
Tragif, daß ich Ipäter bie enticheidende Stellung ber Kriegführung wurde, 
ganz gleich ob ein anderer nad) außen Hin aus Alterögründen noch über mid) 
geftellt war, und nun die Aufgabe erhielt, au3einer verfahrenen Lage heraus 
da3 Volk mit einem Heere zu retten, deſſen ungulängliche Stärke und Aus- 
rüftung id) im Frieden befämpft, und deffen Ausbau während des Krieges 
den Anforderungen nod) nicht entiprochen Hatte. 

So ſchied ich aus bem Generaljtabe im Frieden in dem Gefühl, mein Be— 
tes eingejegt und viel für die Sicherheit des Volkes erreicht zu haben. 
ch hoffte ja auch nod), daß Zeit fein würde, um die Ergebnilje der neuen 


Dann ſchlug General v. Moltke mich für die Stellung vor und führte aus, daß der Kriegs— 
minijter auch weiterhin einen ſchweren Stand im Reichstag Haben würde, und ich ihm eine 
gute Hilfe fein würde. Er meinte: 

„Gerade hierin würde ihm ber Oberft Ludendorff in feiner Beftimmtheit, feiner altpreu- 
Bilden Auffalfung und feiner unbedingten Zuverläfligfeit eine hervorragende Stüße fein." 

Dann fuhr er fort: 

„Wie Euer Erzellenz befannt, find während der anftrengenden Tätigkeit be8 legten Win- 
ter3 einige Differenzen zwiſchen ihm und bem Kriegsminiſterium entjtanden, bie aber ledig- 
fid) darauf zurüdzuführen find, daß Oberft Ludendorff nur dag eine Biel im Auge Hatte: 
der Sache zu dienen und bie von mir al erforderlich bezeichneten Vorfchläge, allen fiskaliſchen 
Bedenken gegenüber, durchzufeßen. ... Daß e8 mir bei meinem Vorſchlage lediglich um die 
Sache zu tun ijt, mögen Euer Erzellenz daraus erkennen, daß ich, fo febr ich das für den 
General[tab bedauere, gerade auf die Ernennung des Oberſt Ludendorff al8 Oberquartier- 
meilter verzichte, weil id) feine Verwendung al8 Direktor des allgemeinen Kriegsdeparte— 
ment zum Beſten des Heeres für noch wertvoller halte.“ 

Der Brief war natürlich erfolglos, id) toar den Zielen be8 Kriegaminifteriums und deg 
Militärkabinetts im Wege. 
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Heeresporlage, bie nod) in voller Bearbeitung tvar, wirklich für bie Sier- 
heit des Volkes nutbar zu machen, twas ja ganz natürlich erft, tote e8 bem 
Weſen der allgemeinen Wehrpflicht entipricht, in einigen Jahren ber Fall 
hätte fein können. Daß der Weltkrieg [Hon in 1% Jahren ausbrechen würde, 
das ahnte id) nicht. In ber ablehnenden Stellungnahme des Kriegs- 
minifter3 und des Militärfabinett3 gegen mich jab id) Heinliches Handeln, 
um einen unbequemen Mahner lo zu tverden ;denn daß diefe die treibenden 
Elemente bei meiner Verſetzung tvaren, das tvar mir nur zu tlar getvorden. 
sch erkannte nod) nicht, daß fie unter ben Einflüflen von Mächten ftanden, 
bie Deutichland ſchwach erhalten Been weil fie feine Vernichtung be» 
\chlojlen Hatten. 

Für ben Mobilmachungfall tvar ich nicht etwa tveiterhin al3 Chef der 
Sperationabteilung vorgejehen, tote in den legten Jahren, jonbern e3 tvar 
meine Verwendung als Oberquartiermeiiter einer Armee in Ausſicht ge- 
nommen. Das entipräche meinen Altersverhältnilien. (58 entiprach aber 
vor allem ben Wünſchen jener Mächte, von denen ich eben |prad), und deren 
Einfluß aud) an General v. Moltke heran und in den Generalitab zu jehr 
hineinreichte. So wählte ich mir denn die Stellung al3 Oberquartiermeiiter 
bei ber 2. Armee, ber die Brigaden unterjtellt tvaren, die den Handitreid) 
auf Lüttich auszuführen hatten. Hier konnte id) der Heeredleitung unb ba» 
mit dem gejamten Volfe, falla eine Mobilmahung ausgeſprochen tvürde, an 
enticheidender Stelle nußen. Ob ich je diefe Stellung aber würde zu beflei- 
den haben, ahnte ich nicht. Sch Hatte ja im Laufe vieler Jahre viele Mobil- 
machungbeitimmungen erhalten, bie toteber durch andere erjegt worden 
waren. Die Zukunft lag nicht fo flar vor mir und vor der Geichichte, wie eg 
die Vergangenheit tut. 

sch Ichied aus bem Generalitabe mit ber Getvartung, daß id) in fürgerer 
Beit wieder als Sberquartiermeijter zurüdgerufen werden würde. General 
v. Moltfe gab mir perjönlich, aber aud) auf meinem Abſchiedseſſen im 
Kreile ber Abteilung, warme Worte auf ben Weg in die Front. Ich ſchied 
aud) von den Offizieren meiner Abteilung, die unermüdlich unb gewiſſen— 
haft gearbeitet und mid) toirfungvoll in meinem Ringen um die Sicherheit 
des Deutichen Volkes unterjtügt Hatten. C3 war mir eine fchöne Aufgabe 
getvelen, für ihr Fortkommen zu jorgen. In der gewaltigen Arbeit, bie id) zu 
leilten hatte, tvar mir der Berfehr mit den friichen, tatfräftigen Offizieren *), 
mit deren Familien id) auch gejellichaftlich verfehrte, eine Quelle neuer 
Kraft. 

se 


*) Eine Ausnahme madjte Major Joachim, er tvar hochgewachſener Jube, unb wie ich 
ſpäter gehört habe, Hochgradfreimaurer. Ihn lehnte ich inftinktiv ab. Er tvar verabichiedet 
geweſen und hatte in Paris gelebt. Er fam troßdem in bie Aufmarfchabteilung. Dann nahm 
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Xu immer fteigendem Prape Erniteres Hatte id) aus bem Leben des alten 
Heeres und aus meinem Leben während meines neunjährigen Kommandos 
in Berlin mitzuteilen E3 war etwas ganz anderes al3 aus den weiter zurüd- 
liegenden Abichnitten meines militäriishen Werdegange3. In ihnen bee 
richtete id) von ber Arbeit des Heeres in der Ausbildung des Soldaten, ber 
Truppe und der Führer und für die Sicherung des Volkes. Das waren Ar- 
beiten, bei denen das Heer auf fid) felbjt geitellt war. Keine Einflüfje über- 
Itaatlicher Mächte fonnten dort eingreifen, wenigſtens nicht in einem Um- 
fange, daß Ichaffende Arbeit und Leiftung darunter litten. Anders aber war 
e8 in bem lebten Lebensabichnitt. Die überſtaatlichen Mächte Hatten es 
veritanden, bie oberjten Stellen des Reiches zu bejeßen, oder doch unter 
ihren Einfluß zu bringen ober zu umgarnen und damit dem Heere die Zufuhr 
an der nötigen Kraft abzufchneiden, deren e3 in unjerer gefährdeten Lage in 
Europa jo fehr bedurfte. Nur jo fonnte der großen Arbeit, bie in feinem 
Rahmen geleiltet wurde, der Erfolg im Ernitfalle genommen werden. 
Das Handeln der überftaatliden Mächte war teuflifch, aber jo machen fie 
es ja ftet3. Gelingt ihnen das Aushöhlen nicht, fo drängen fie jid) an bie 
Cpibe, um auf diefe Weife bie Volkskraft zu lähmen, nur zu oft gehen fie 
inbes beide Wege. Es ift etwas grundlegend anderes geweſen, was mir in 
feiner ganzen Schwere von dem Augenblid an entgegentrat, al3 id) in 
Lagen fam, in bie die überftaatlihen Geroalten auf jene Weife einwirken 
fonnten. So überaus ernft aber aud) das Ringen im legten Lebensabſchnitt 
war, in dem id) die Feinde, gegen die ich ja zu kämpfen hatte, noch nicht ein- 
mal erfannte, fondern in meinen Gegnern Kameraden faH, die gleich mir 
gewiß vor nur zu Schwer Verſtändlichem ftanden, fo war bod) aud) bieler 
Lebensabſchnitt reich an fürdernden und lebendigen Eindrüden, mie e3 ja 
auch aus ber Saritellung hervorgeht. Neben dieſes Ringen um die Wehr- 
haftmachung des Voltes unb die Ausgeſtaltung des Heeres zur Erringung 
des Ciege$ oder Erhaltung des Friedens, bas fid) ja über viele Jahre Hinzog, 
trat ja auch lebendiges, militäriſches Leben, gana abgelehen bon dem dienjt- 
lichen Umgang mit Kameraden de3 Generaljtabe$, wenn id) an Truppen- 
übungen ober militäriihen Veranjtaltungen in Berlin teilnahm, bie mein 


er wiederum Abfchied, fehrte nad) Paris zurüd, um im Weltfriege Chef der fartographijchen 
Abteilung zu werden, bie genauen Ginblid über die Truppenverteilung hatte. Das Wirken 
der Freimaurer im Generalftab über die Bentralleitung des Generalitabes hinweg — ©. 156 
— wird baburd) Harer. Major Joachim ftarb während des Weltkrieges jehr plößlich, der Ver- 
dacht be8 Randesverrat3 war gegen ihn ausge|prodjen. 

Die Bedeutung der Judenfrage als ſolche follten mid) erft [päter harte Erfahrungen er- 
tennen laffen. Der antifemitiichen Bewegung de3 Herrn Ahlwart Hatte ich vorübergehend 
Aufmerkſamkeit gefchenkt, als er die jüdische Firma Loewe Ende vorigen Jahrhunderts be» 
Ihuldigt hatte, der Armee ſchlechte Gewehre geliefert zu haben, was aber das Krieggmini- 
fterium ablehnte. Trotzdem war e8 aber bod) wahr geweſen, was ich nicht mijjen konnte. 
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für die Kraft des Heeres unb bie Stärke des Neiche3, für des Volfes Größe 
unb ben ftaijer warm empfängliche3 Herz höher flagen ließen. 

«$6 till noch einiger folcher Tage fura gebenfen, bie heute nod) vor meiner 
Seele ſtehen und nie aus ihr zu Io] cen fein werden, wenn ich mir aud) bez 
wußt bin, daß ich das Erlebnis, ba8 fie mir find, nicht wiedergeben tann. 

Da mar ber 20. Oftober 1905, bie Enthüllung des Moltfedentmals im 
Angeliht ber Siegesfäule gegenüber bem Reichstage, an dem gleichen 
Plate, an bem das Denkmal des Fürſten Bismardund des Generals v. Roon 
itebt, des dritten großen Deutichen Mannes, der unter König Wilhelm dem 
Preußischen Heere neue Kraftentfaltung gegeben hatte. Das Denkmal mat 
dem großen Feldherrn, bem Generalfeldmarichall Graf v. Moltke, nicht etwa 
bon bem ,banfbaren Bolte“, das dachte feiner taum mehr, fondern von ber 
Armee errichtet worden. General Graf v. Schlieffen 1prad) feinen großen 
Vorgänger würdige Worte in bollenbeter Form in Gegenwart des Kaiſers 
und der glänzenden Berfammlung der Generalität Berlin und des Gene- 
ralitabes. Er ftrafte damit aud) die Lügen, bie da behaupten, der Kaifer 
hätte nur Xobhudeleien feiner Perſon und feiner Vorgänger vertragen 
fünnen. 

Da war ber 24. Januar 1912, ber 200jáBrige Geburtstag Friedrich II., 
bieje8 großen Königs unb großen Menſchen, ben fein offulter Nachfolger 
unb die ganze Meute reaftionären Gefindels zum Chriften umfälichte und 
in einer bunflen engen Gruft der Garnifonfirche in Potsdam neben feinem 
bigotten Bater beijebte, itatt ihn, wie er in feinem legten Willen verfügt 
hatte, in der weiten freien Natur feines Sansſouei in Deutſcher Erde zu be- 
jtatten. Am 24. Januar jeden Jahres verjammelte jid) bie „militärifche Ge- 
lellihaft" in Berlin. Ein Vortrag aus dem Leben, meilten3 aus dem mili- 
täriihen Handeln des Königs, trug dem Gebenfen Rechnung. Die Feier 
des Jahres 1912 war ganz befonder3 eindrud3voll. Der Kaifer jelbit nahm 
an ihr im Landwehrkaſino teil. Sie war bie Verkörperung des geijtigen 
Strebens be8 Heeres. 

Damal3 war aud) eine Auöftellung der Bildniſſe des großen Königs ver- 
anitaltet. Die zeitgenöſſiſchen Bilder Stellen den König anders dar, al8 wir 
ihn au$ den Zeichnungen und Gemälden Menzels tennen. Diefer hat erft 
den Friedrich ben Großen geichaffen, der und gegenwärtig ijt. Gleichbedeu- 
tend auf allen Bildern waren indes bie wunderbaren Augen des Königs. 

Da waren endlich bie glänzenden Paraden des Gardekorps auf bem Tem- 
pelhofer Felde und bann abends dag jen ber Generale und Stabsoffiziere 
in den prächtigen Gemächern und Sälen des foniglid)en Schlofjes in Berlin, 
oder die Vorftellungen im Opernhaus. Dag war natürliche königliche Pracht 
und Würde, verbunden mit ehrfurchtvollen, ſchweigenden Huldigungen, 
gegeben bem Monarchen und Sberiten Kriegsheren aus einem Geſchlecht, 
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das jahrhundertelang die Schidiale des Voltes geleitet und Deutſche in 
Preußen, dann im Reih geeint, das Heer geichaffen und im Kriege ſelbſt 
geführt Hatte, 

Da mar der große Zapfenjtreich vor dem königlichen Schloß ausgeführt 
bon ben Mufikfapellen und Spielleuten der Negimenter des Garbeforps, 
zufammen zumeilen mit denen bdeg IIT. (Brandenburgiichen) Armeekorps. 
Der Anmarſch ber Muſikkorps und Spielleute unter ſchwälender Fadel- 
beleuchtung, bie Gewalt der muſikaliſchen Aufführungen, der Yapfenitreich 
ſelbſt und die Kavallerie Retraite, der Abmarſch unter den noch immer ſchwä— 
lenden Yadeln, oben auf dem Balkon der Oberite Kriegöherr mit der Kai— 
jerin und den Prinzen, wir ſchweigend auf den Schloßterrajjen jtehend — 
ein vaterländiſches militäriiches Bild, wie e8 tiefer und eindringlicher nie 
wieder bargejtellt werden tann. 

Da waren an Kaiſers Geburtstagen, am 27. Januar die großen Parolen 
im Lichthof des Zeughaufes in Berlin, in deffen oberem Geſchoß Bilder 
ſtolze Waffentaten ber Preußiſchen Heeresgeichichte verherrlichen. Der 
ftaijer, umjubelt vom Volke, begab jid) oft zu Fuß in Begleitung feiner 
Söhne vom Schloß dorthin. Der Kaifer fühlte fid) auf der Höhe feiner 
Macht, in treuer Hingebung diente ich ihm, daß ich Einzelerfcheinungen des 
Monarchen und des Volkes halber bedauerte, zeigte id). Das änderte nichts 
an der Hingabe. Wie Stark meine Natur der Seinigen entgegenge]jebt war, 
fonnte ich erft ſpäter feititellen. Doch das deutete id) in meinen Kriegser- 
innerungen an. Stets habe id) den Kaifer al8 Oberiten Kriegsherrn bes 
Deutichen Heeres angeleDen, der das Beſte für das Heer wollte. Er fühlte 
lich gehemmt, wie ich ba8 ja aud) in jenen fahren geweſen mar. 

Am 27. Januar 1913 fonnte id) mid) bei ihm im Zeughaus in Berlin 
al3 aus dem Generalſtabe verjegt abmelden. 


Nachſchrift zu S. 90. Für bie occulte Betätigung des Generals v. Moltke bringe 
ich nod) einen Beleg des Generaloberft v. Einem, darauf Hinmweijend, daß damals „Spiritis- 
mus“ Sammelbegriff für occulte Bejtrebungen war. General v. Einem fchreibt; 

„Moltke befag bie volle Wertichäßung feiner Majeftät. Nur auf bem Gebiet des Spiritismus 
ibm zu folgen, lehnte er ab. Er verbot ihm fogar jede Beichäftigung mit biejer, für einen 
General und Chef des Großen Generalitabes jicherlich ungewöhnlichen Materie.” 

General von Bronfart, der in ber Vorkriegszeit General von Moltfe näher befannt war, 
jchreibt mir; „Oft mit Tränen in ben Augen und mit zitternder Lippe fagte mir General 
von Moltfe: „Es nutzt ja alles nichts, wir verlieren den fommenben Krieg ja doch.“ Auf eine 
dienftliche Frage des damaligen Chefs des Militärkabinett3 Habe id) mich über General von 
Moltke flar geäußert, aber e8 blieb alles wie e8 war. Seine Gattin verfuchte, mid) in ihre 
oceulten Kreife, über bie ich febr abfällig geurteilt hatte, hineinzuziehen. Mein Widertillen 
gegen „ſolche Wiſſenſchaft“ war aber unüberwindbar. Gelegentlich erzählte fie mir, daß in den 
Sitzungen auch mehrfach der verftorbene Generalfeldmarichall Graf von Moltke erichienen 
und um Rat gefragt worden wäre.“ 

©. Ludenpdorff, Werdegang. 11 


Wieder in der }Sront. 


Co mar id) denn wieder nad) über 12 Jaren als Kommandeur bes 
Niederrheiniichen Füſilierregiments Nr. 39 in Düffeldorf im Truppen- 
dienst und wieder am Rhein, dem Schönen, breiten, majejtätifchen Nieder- 
rhein. Alle Heinen Einzelheiten des Dienjtes und der Ausbildung, die id) 
ja als Refrutenoffizier und als Kompaniechef fo eingehend betrieben hatte, 
waren mir noch gegenwärtig, bis auf bie Haltung des Daumens beim prä- 
lentierten Gewehr ober die Fingerhaltung beim Sichern ober Entlichern 
be$ Schlofles oder den richtigen Sig des Koppelſchloſſes oder ber Binde. 
sch ſaß Sofort feft im Sattel. Qd) tat meinen Sienjt und tat ihn gern und 
bildete mein Regiment friegsmäßig aus und forgte dafür, daß bie Erfennt- 
ni der Offiziere über ihren hohen Beruf fid) erweiterte, ohne törichten 
Dünkel zuzulaſſen. Auch das Kleinite war mir wichtig. Nur auf Kleinem 
baut fid) bie Mannszucht auf. In ihr fab ich, nad) tvie bor, bie Grundlage 
des Heeres. Cie bejtanb nicht in der Abtötung des Willens des Einzelnen, 
nicht in ber Herabwürdigung des Menfchen zur Machine, fondern in dem 
Fähigmachen desfelben, unter den ſchwierigſten Lagen, den Gebanfen auf 
den Sieg und die Vernichtung des Gegners zu behalten und durch felbit- 
tätige Handeln zu unterltügen. Schon in „Meine Kriegserinnerungen“ 
chrieb ich hierüber. “ch brauche auch nicht Gedanken über Truppenausbil- 
bung tviederzugeben, da ich über meine Kompaniechefzeit eingehend ge- 
\chrieben Babe. Die Ausbildunggrundfäße, die ich damals befolgte, betätigte 
ich erft recht al3 Regimentsfommandeur, natürlich mit ganz anderer Wir- 
fungmöglichkeit, namentlich gegenüber dem Offizierforps. Was ich bem Re- 
giment geben wollte und gegeben Babe, geht aus bem Briefe hervor, den 
mir ber fommandierende General bei meiner Berjegung als Brigadefom- 
mandeur nad) Straßburg, die Ende April 1914 erfolgte, geichrieben Dat. 

Müniter, 9. Mai 1914. 
Lieber General €ubenborff! 

Sehr Hatte ich gehofft unb mich gefreut, Cie heute bei mir zu ſehen. Leider ift nichts 
Daraus getvorden, und ich beginne zu zweifeln, ob e8 nod) dazu fommen wird. Deshalb 
möchte id) Ihnen fchriftlich meine herzlichen Glückwünſche zu Ihrer Beförderung ausfprechen 
mit bem Wunjche, daß Sie im Elfaß von Erfolg zu Erfolg fd)reiten möchten, Für Ihre Zu- 
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funft ift es auch febr gut, daß Sie die dortigen Berhältniffe am eigenen Leibe und mit eigenen 
Augen fennenfernen. 

Qd) habe Sie mit ſchwerem Herzen au3 bem VII. Armeecorp3 ziehen laffen. Sie haben 
Ihr Regiment nicht nur in feiter Hand gehalten, nicht nur vorzüglich ausgebildet, fondern auch 
ebenjo geführt und vor allem dem Offiziercorps ein ausgezeichnetes ?Beijpiel und eine Er» 
ziehung für ihren Dienft mit der Richtung auf den Krieg gegeben, tvie e3 nicht beffer fein 
fönnte. Trok der Kürze ber Zeit Khres Kommandos haben Ste bem Regiment Xhren Stempel 
aufgedrüdt, der nachhaltig wirfen wird. | 

Cd) möchte Ihnen für Alles meinen aufrichtigiten und herzlichſten Dant ausiprechen unb 
hinzufügen, daß e3 mir eine ganze bejonbere Freude getvelen ijt, Sie im Corps gehabt zu 
haben. Möchte bre Zukunft eine glänzende fein. 

Xu aufrichtiger Verehrung verbleibe ich mit herzlichen Grüßen | 

Ihr jehr ergebener gea. v. r^ | 

E3 war eine ganz andere Tätigkeit geweſen, bie ich al8 Regimentskom— 
mandeur auszuüben, al3 die, bie mir in Berlin während vieler Jahre obges 
legen hatte. Doch war fie im großen diejelbe, in Berlin die Sorge für Volf 
unb Heer, in Düſſeldorf bie Sorge für Offizier, Unteroffizier und Mann. 
an dieſem perſönlichen Berantwortunggefühl Deutihen Menſchen gegen- 
über, deren Wohl und Wehe im meitelten Umfange in der Hand des Regt- 
mentskommandeurs liegt, und in der Verpflichtung, Hunderte von Menſchen 
zu befähigen, den Schuß des Volkes auszuüben, liegt da3 Schöne in ber 
Stellung des Regimentskommandeurs. Diefe Aufgabe war für mid) um 
jo größer, al ich mir bewußt mar, daß das Heer, ba die Schule verfagte, 
eine Erziehung des Deutſchen Menſchen ſowohl in charafterlicher, rote auh 
in vaterländilcher Beziehung zu bewirken habe. Das, was ber Deutiche Mann 
in ber Truppe während feiner Sienltaeit befam, hatte lange herzuhalten. 
Auch wenn er nad) Jahren im Mobilmachungfalle eingezogen wurde, hatte 
ber Deutiche Mann feinen Aufgaben al3 Soldat zu genügen. Das war ihm 
in jeelilher Beziehung um jo ſchwieriger gemacht, al3 nad) feiner Entlaſ⸗ 
lung, opne jedes Gegengewicht von feiten der Regierung, all die zerfeßenden 
Richtungen an ihn herantreten konnten, die ihm die Ausübung feines hohen 
Amtes im Kriege verleiden, ja al3 eine „Schuld an der Menſchheit“ und 
als eine Ungerechtigkeit erjcheinen laffen konnten, da ja Millionen Tauglicher 
nicht ausgebildet waren und ihr Leben nicht einzulegen hatten. Ich lebte 
unb fühlte mit meinem Regiment, mit bem Offizier wie mit bem Soldaten. 
Wie es für mich als junger Offizier ein tolges Gefühl tvar, mit einem ana 
deren Kameraden und den Fahnen des Regiments beim Parademarſch in 
der Negiment3folonne dem Regiment vortveg zu marjchieren, jo toar es 
für mid) jest nicht minder ein jchöne3, jtolge8 Gefühl, auf einem meiner 
\hönen Füchſe reitend, das Regiment, das im feften Tritt mir folgte, unter 
den Klängen des Barademariches an meinem fommandierenden General 
vorbeizuführen mit bem Bemwußtlein, e8 würde eintretendenfall® aud) vor 


bem Feinde feine Schuldigfeit tun. ($8 war für mid) eine Genugtuung, 
11* 
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Daß jid) das Regiment als frieggmäßig ausgebildet voll bewährte, al3 ber 
Feind uns zwang, für unjer Leben als Volf zu fämpfen. Allerding3 machte 
id) nad) ben mir zugehenden Berichten bie Beobachtung, daß Offiziere, bie 
im Frieden bejonberé ihre Aufgabe zu erfüllen jd)ienen, da8 nicht hielten, 
was ich bon ihnen erwartet hatte, während andere, deren Wirken im Frier 
ben mir verbefjerungbedürftig erihien, im Kriege auf der vollen Höhe des 
großen Berufs des Dffiziers ftanden. Erft im Kriege, unter dem Eindrud 
be ernften Geſchehens, entmwidelten fid) die Charaktere. Da jid) das Regiment 
im Kriege vortrefflich bewährt Hat, Habe id) mid) mit den Kameraden ge- 
freut, al3 der Kailer mid) unter Hervorhebung der Leiſtungen des Regi- 
ments à la suite de3jelben ftellte und mid) dann zu feinem Chef ernannte. 

Iu Düfleldorf verfolgte id) naturgemäß mit Spannung bie Weiter- 
führung ber Heeresporlage und die Verhandlungen im Reichstage, in die 
bie Regierung nicht den großen Geficht3punft trug, daß jeder Wehrtaug- 
liche auch im Heere zu dienen Habe, um im Kriegsfall für die Verteidigung 
be8 Voltes zur Verfügung zu Stehen. Grjt wenn dieler Grunbjag durch» 
geführt war, hätte das Volf feine Pflichten an fich felbit erfüllt. Erft dann 
lebte e8 feine ganze Kraft für feine Lebenserhaltung ein, erft dann mar 
ba8 Heer die Schule, durch bie bie gefamte männliche Jugend unferes Volkes 
ging. Crit dann konnte jid) bie Heeresichule voll im Volfe auswirken. 

Bei der Annahme der Heeredvorlage war e8 nur bie Sozialdemofratie, 
bie bem Heere „feinen Wann und feinen Groſchen“ bemilligen wollte, 
jogar das Zentrum unter bem maßgebenden Einfluß des Herrn Erzberger 
mate gute Miene zum böfen Spiel. Wußte Herr Erzberger, daß ber 
römiſche Papſt Pius X. in feiner Bolitif zum Ausbruch des Weltkrieges 
trieb, unb jid) bie Qeere8poríage ja gar nicht voll bi8 zum Kriegsbeginn aus- 
wirken fünne ? 

Endlich wurde bie Vorlage Anfang Quni angenommen, aber ftatt einer 
Vermehrung ber Mannichaftzagl um 150 000 Wann als jährliche Retru- 
tenquote trat nur eine von 66 500 Mann ein, bie drei Armeeforp3 blieben 
geitrichen. Viele Kameraden beglüdwünichten mid). Sie hatten einen Cin- 
bli in mein Wirken im Generaljtabe gehabt. ZH habe in Ludendorffs 
Volkswarte Folge 5/29 einige dieſer Schreiben veröffentlicht unb bringe 
hiervon nachſtehend einige, au3 ganz beitimmten Gründen, bie id) bem 
Leſer noch zeigen werde. 


Charlottenburg, 7. April 1913, 
Sehr verehrter, lieber Herr Ludendorff! 

Heute bringt der Reichskanzler bie große Heeresvorlage ein. Das ift der befte Zeitpunkt, 
Ahnen den längit zugedachten Gruß zu fenden und Cie zu beglüdwünjchen zu dem herrlichen 
Erfolge Ihrer zielbewußten, unermüdlichen, rückſichtslos durchgreifenden Arbeit der legten 
Sabre. Möge bie innere Befriedigung, die Sie in diefen Tagen empfinden, Ihnen Erſatz be- 
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reiten für viele Bitternifje, bie Cie auf Ihrem geraden Weg gefunden haben. Die jchnelle 
Arbeit, bie gejchehen mußte, ald dag Deutſche Volk fid) aufraffte, war nur möglich auf der 
Grundlage Khrer raftlojen Tätigkeit der lebten Fahre. Auch mir find Cie in einzelnen Fällen 
unbequem geworden, aber nie habe ich ba8 Verſtändnis verloren für bie Großzügigfeit und 
die Notwendigkeit Ihrer Arbeit.... 
(gez.) Sieger, 
Chef der Artillerie- PBrüfungs-Kommillion. 


Charlottenburg, 30. Juni 1913. 
Mein lieber Yudendorff! 


Nachdem ich eben in der Zeitung die Annahme der Wehrvorlage in 3. Leſung gelefen, 
möchte id) Ihnen von ganzem Herzen zur Vollendung Ihres großen Gedankens Glüd wün- 
iden. Wenn feine Ausführung aud) nicht vollitändig Ihren Wünſchen entiprechen wird, jo 
ift das Ganze bod) ein gewaltiger Schritt, eine Tat. Nur fchade, dak e8 nicht großzügiger ein- 
geleitet und durchgeführt wurde im Reichstag. 

Für Cie aber muB e3 ein beneidenswertes ſtolzes Gefühl fein. 

(gez.) GijenDart, 
Abt.Chef im aroßen Generalftab,. 


Friedrichshafen, 1. Juli 1913. 
Hochverehrter Herr Oberſt! 

Soeben lefe ich, daß bie Wehrporlage angenommen, und beeile mich, meinen gehorſamſten 
Glückwunſch Euer Hochtvohlgeboren auszufprechen al8 dem Manne, ber das erfte und größte 
Berdienft um diefe nationale Tat fid) erworben hat. 

(gea.) Thomjen. 
(Damals Chef ber „Zechnifchen" Sektion im Großen Generalftab.) 


München, 5. Juli 1913. 
Hochverehrter Herr Oberft! 

Kebt, nachdem die Heeresvorlage durch ijt, drängt e8 mich, Khnen bie Herzlichiten und auf- 
ridjtigiten Glüdwünfche zu diefem Werte zu fenden. Denn ich weiß, daß Sie nicht nur ber 
Vater des Gedankens, fondern aud) der Hauptmacher waren. Bliden Cie [tola auf diefe große 
Tat, die unferem Vaterlande, fo Gott toill, zu Nuten tverden wird! Ich Freue mich mit Ihnen 
über biejen Ihren großen Erfolg, der ſeinesgleichen [o leicht nicht findet.... 

(gea.) v». Brug, 
Königl. Bader. Inſpekt. der Pioniere unb ber Feſtungen. 


D. Eylau, 10. Juli 1913. 
Mein lieber $€ubenborff! 


Seit Ihrem Brief vom Mai ift bie Heeresvorlage erledigt. Sie haben den größten Anteil 
daran. Außer Moltfe unb Khren Bekannten nennt niemand Khren Namen und andere ernten 
bie Früchte. Aber Cie benfen mit mir wohl das gleiche: „Die Hauptjache ijt, daß das Wert 
vollendet ift.” ... Daß Sie nicht Departementschef werden würden, habe ich wohl gedacht. 
Härmen Sie jid) nicht barum. Der Truppendienft ijt banfbarer, liegt dem Soldaten näher 
unb bereitet beffer auf die Zukunft vor. Sie müfjen außerdem O. Q. I werden unb meine 
Stelle bei ber Mobilmachung übernehmen... . 

(gea.) v. Stein, 
Generalleuinant. 
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Münſter i. W., 3. Auguft 1913. 
Mein lieber Yudendorff! 

. +. Ich benutze jede Gelegenheit, um zu betonen, daß Cie allein der Bater der ganzen 
Wehrvorlage tvaren. E3 muß Khnen eine große Freude und Genugtuung fein, daß nun bie 
Heereöverftärfung durchgeführt iit... ' 

(gez) Kuhl. 
(Damal3 Kommandeur ber 25. Ynfanteriebrigabe.) 


Sp mat da3 Urteil von Mitarbeitern und Fernerjtehenden, die einen 
Einblid in das Zuftandefommen der Heeresvorlage hatten, die einen aus- 
tcidjenben Volksſchutz herbeiführen follte. Um jo überrafchender wirkte e3 
auf einen großen Kameradenfreis, nicht auf mid), daß ich bet der Ber- 
leihung von „Gnadenbeweiſen“ aus Anlaß des Zuſtandekommens der An- 
nahme ber Heereösvorlage am 25. Negierungjubiläum des Kaijerd, bem 
15. Quni 1913, leer ausging. Ich hatte mir ben Unmillen des Kriegsminiſters 
und damit aud) des Chefs des Wilitärkfabinetts zu ſehr zugezogen, und bie 
Vertreter der über|taatfid)en Mächte, bie mich fürcdhteten, ba ich ben Qe- 
benswillen des Voltes wachrufen wollte, forgten jebt, daß id) bor bem Volfe 
ihrer Art nad) totgejd)roiegen würde, nachdem fie mid) aus dem wichtigen 
Amte entfernt hatten. 6 Wochen jpüter befam id) nun aber bod) nod) ben 
Kronenorden 2. Klafje, General v. Moltke Hatte ihn erwirkt. Er ſchrieb mir: 


C. M. Yacht Hohenzollern, 
Barleholm, Norivegen, 27. Juli 1913. 
Lieber Oberſt Ludendorff ! 


Nehmen Sie meinen aufrichtigen Glückwunſch zu Ihrer Geforierung, in der Cie bie An- 
erfennung für Ihre Arbeit für bie Heeresvorlage fehen tvollen. Wenn Cie auch das ftolze Be- 
wußtjein haben werden, daß Ihrer Initiation bie jegt zur Tat gewordene Vorlage in aller- 
er[ter Linie zu danken ift, fo sverden Cie doch Befriedigung darüber empfinden, daß Seine 
Majeſtät Ihnen die Schöne Auszeichnung verliehen hat. Sd) tann Ihnen nur nochmal3 danten 
für Ihre Arbeit und Ihre Unterftügung. Mit bem Wunfche, daß Sie in Xhrer jeßigen Stellung 
(id) wohl und zufrieden fühlen, 

ganz der Ihrige (gea.) Moltke. 


Erit nad) bem Weltfriege durchichaute ich bas unfer Deutiches Volf ver- 
nichtende Getriebe der überftaatlihden Mächte und fand baburd) den Schlüf- 
jel zu folden Vorgängen *). Im Volke wurde bie Annahme der Heeres- 
borlage zu meiner Genugtuung warm begrüßt, wenn aud) Judenblätter 


*) Ahnliches erlebte ich nach der Einnahme von 2üttidj. Der General v. Moltke Hatte mid) 
telegraphijch benachrichtigt, daß mir der Kaifer ben Orden Pour le mérite verliehen hätte, eben- 
jo wie bem General v. Emmid). Diefer befam auch ba8 Ordenszeichen. Qh erhielt e3 vom Mili- 
tärfabinett nicht auge[tellt, ein Zeichen, daß e3 eben nicht mit biejer Ordensverleihung ein- 
veritanden war. Crit al3 ich bei meiner Verfegung als Chef der 8. Armee im Often mid) im 
Hauptquartier in Koblenz meldete, fonnte der Chef des Militärfabinett3 mir den Orden 
wirklich nicht mehr länger vorenthalten und veranlaßte den Kaifer, ihn mir jefbjt zu geben. 
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e8 über die Gefahr hinwegtäuſchten. Nie werde ich vergefjen, daß in jenen 
Tagen, al3 die Juden und Freimaurer dicht bor Erreichung ihres Bieles, 
ber Entfachung des Weltkrieges zur Vernichtung Deutichlands, ſtanden, 
die Frankfurter Zeitung, bie A Streben ber überjtaatlichen "on nur 
au gut fennen mußte, Ende Juni geichrieben Dat: 

„Diele Geſchichte der Militärvorlage ijt bie Gefchichte einer geradezu fabelhaften Maſſen— 
ſuggeſtion. Es gelang, ben Glauben an ungeahnte Gefahren von unbegrenzter Tragweite 
zu verbreiten." 

Das Deutiche Volf brachte für feine Sicherheit ben Wehrbeitrag in Höhe 
einer Milliarde Mart willig auf. E3 hätte bei genügender Aufklärung aud) 
noch mehr aufgebracht, was immer nur ein verichwindender Bruchteil 
bon den ungeheuren Summen gemejen wäre, die e$ im Weltfriege und vor 
allen Dingen nad) ihm hat aufbringen müſſen. Nochmals mwiederhole ich, 
da3 jehe id) Beute beffer al damals. Cing war mir tlar: 

eine einmütige Annahme der Heeresporlage im Neichdtag wäre das 
Mittel geroejen, allen Mächten bie Geichloffenheit des Voltes zu zeigen, 
die feindlichen Staat3männer und Völker hätten fic, gegenüber der ſtarken 
Belundung des Lebenstvillens des Voltes, geicheut uns anzugreifen. 

An diejer Geſchloſſenheit des Voltes fehlte es. Das Hatte ich täglich bor 
Augen. In Düſſeldorf lag neben ber $tajerne meines Regiments bte Rhei- 
niſche Metallwarenfabrif, bie, twie bie Firma Krupp in Effen, dem Heere 
jo vortreffliches Gerät, namentli in Geihügen und Munition lieferte*). 
Früher hätte mid) der Anblid einer ſolchen Fabrik Ichwerlich befonders ernit 
ſtimmen fünnen. Nun war da3 anders geworden. Ich hatte bie Bedeutung 
unjerer Snbujtrie für unjer Heer in meiner bisherigen Stellung im General- 
itabe zur Genüge fennengelernt. Hier in Düſſeldorf drängte jid) bie Pe- 
deutung derjelben für unfer gefamtes Volksleben förmlich auf. Sie lieferte 
aud) im Kriege dein Heere Kraft und machte e8 mir möglich, wovon id) ſchon 
ſprach, in den vorderen Linien Menſchen burd) Maſchinen zu erjeben, 
ſoweit e$ angängig war, obid)on immer nur der Krieg durch Menſchenkraft 
entichieden wird. G8 ijt der Menſch, der ber Mafchine aud) erft die Kraft 
gibt, derer er jid) dann bedient. Co hätte eine ſolche Fabrik mir im Que 
blid auf den drohenden Krieg mit überlegenem Feind ein erfreulicher Anblid 
lein foren. Aber bie Arbeiterichaft, die durch ihre Arbeit dem Heere Kraft 
gab, ftanb in Maſſen ihm und dem Volke ablehnend gegenüber. 

(58 tvar ein Unheil, daß die Induſtrie bei dem Großen, was fie dem Volke 
war, durch bie fehlerhafte Auffaſſung der Arbeiterfrage, bie aber nicht nur 
ihr, \ondern weiten Volksſchichten eigentümlich mar, jo viel zu unjerem 
Untergang beigetragen Dat. Die jogenannte jogiale Frage Hatte feine 

*) Leider haben Deutjche Firmen aud) an unfjere Feinde im Frieden geliefert und zu 
billigeren Preiſen, als an da3 eigene Heer! 
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Löſung gefunden. Das waren unglüdjelige Zuftände, an deren Für- 
derung den überftaatliden Mächten, die uns vernichten twollten, ohne daß 
wir darin flar jahen, nur zu viel lag. So hatten jid) denn aud) bie Gegen- 
läte innerhalb des Volkes verichärft, große Streits zeigten bie Spannungen 
an. „Stadt“ ftand gegen „Land“. Die Landivirtichaft geriet ins Hinter- 
treffen. Wir haben e3 in den bier Kriegsjahren ſpüren müffen. Aber aud) 
Das war nicht nötig. Ser gezüchtete Wahn, der Außenhandel fet der Reich— 
tum eine3 Bolfe3, ließ geſundes, wirtichaftliches Denten niht auffommen. 

Trotz aller inneren Spannungen brauchte aber der Soldat nicht gegen 
Volksgeſchwiſter eingejebt zu werden. Er führte bie Waffe gegen den äußeren 
Feind. 

Auch die Vorgänge in Zabern im Herbit 1913 zeigten die Yuftände im 
Volte. Ein junger Offizier hatte in Zabern Elfäller Nefruten „Wades“ ge- 
nannt, ein Ausdrud, der ein Schweres Schimpfwort für Elfäller geweſen 
lein foll. Darauf wurde in Yabern in „Erregung gemacht“ und der Offizier 
auf der Straße belá[tigt. Der Regiment3fommandeur griff durch. Er ließ 
Perſonen feitnehmen, die fälſchlicherweiſe nicht jorort der Polizei übergeben 
wurden. Die mwiderliche, Hyiteriiche Art und Weile, wie dieje Borgänge in 
ber Preſſe und kopflos im Reichstag behandelt wurden, befundeten, mie 
weit bie Verhegung gegen Dffizierforpg und Heer gediehen war. 

Aber trogdem war viel Kraft, ja echte Deutiche Kraft im Volt. Sie hätte 
nur entividelt zu werden brauchen. Nur durch ihr Vorhandenfein hatte fie 
dahin geführt, daß bie ARheinpropinz auf dem beiten Wege daran mar, 
„eingepreußt“ zu werden, wie die Süddeutichen Staaten auf bem Um- 
tvege über ba? Heer zum großen Leidweſen jelbitjüchtiger Fürftenhäufer 
und des römiſchen Papſtes aud). 

Sd) mar ungern nad) Dülleldorf gegangen. Die Garnilonberbültnilje 
galten nicht al3 einfach, das Dffizierforps des Regiments nicht al3 einbeit- 
lich, ber Erſatz als beſonders auflichtbedürftig, ba? Leben in Düſſeldorf als 
üppig. Da3 mar zum Teil richtig ; aber bie Stellung hatte mir viel gegeben, 
mich wieder mit Deutſchen Menjen und dem praftiichen Leben in Berüh- 
rung gebracht, und das Leben in Düſſeldorf meinen Gejid)tefrei? von neuem 
erweitert, jo daß ich an bie Beit in bieler Schönen Stadt gern benfe*). Sch 


*) NVorübergehend war die Erinnerung getrübt, bie Vereine des Fülilierregiments 39 
hatten den gefallenen Helden be8 Regiments ein Denkmal gelebt, ba8 eine ſchwere Berun- 
glimpfung des Deutichen Soldaten tvar. ch felbit Hatte der Enthüllung nicht beigewohnt, 
twie ich urfprünglich beabfichtigt Hatte, ba ich mir noch rechtzeitig Abbildungen be8 Denkmals 
tommen ließ und aus ihnen bie Verhöhnung be8 Deutichen Soldaten in bem Denkmal feft- 
itellen fonnte. So blieb ich denn weg. Jahrelang habe ich auf bie Entfernung des Denkmals 
gedrungen, das fogar meinen Namen trug, ba ba8 Regiment ihn bei meiner Verabfchie- 
bung am 26. Oftober 1918 erhalten Hatte. Endlich im Frühjahr 1933 wurde das Denkmal 
bejeitigt. 
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verließ es in ben legten Tagen de3 April 1914, um meine Stellung al3 Rom- 
mandeur ber 85, S$nfanteriebrigade in Straßburg, bie lebte vor bem Welt- 
friege, anzutreten. 

ch erlebte in Düffeldorf noch den Schmerz, daß im März 1914 meine 
liebe Mutter ihre Augen für immer ſchloß. Ich war ſtets in enger Verbin- 
bung mit ihr geblieben. Cie hatte mid) aud) in Düſſeldorf bejud)t, und id) 
fonnte ihr al3 Sohn in Liebe und Fürſorge das danten, was id) ihr ſchuldete. 
Cie lebt noch heute in meiner Erinnerung wie mein Bater, und zwar als 
liebe Mutter und ſtolze Frau. Sie hat nicht mehr bie Ruhmestaten unfere3 
Heere3, nicht mehr Lüttich und Tannenberg, die Schlacht an ben Maſuriſchen 
Seen unb alle die Siege erlebt, bie nun einmal mit meinem Namen, troß 
aller Sabotage meiner Feinde, auf ewig verknüpft fein werden. Sie erlebte 
aber auch nicht mehr den Sturz unferes Volkes und des Staates aus 
itolzer Höhe. 

Im Eljaß Hatte jid) bie Erregung über den Fall Sabern, als ich in Strak- 
burg eintraf, noch nicht gelegt. Die innerpolitiichen Verhältnifje in unſerem 
Reichslande Elfaß-Lothringen *) waren jefr unerjreulid). Die Hege gegen 
alles Deutliche ftanb in voller Blüte. Rückſicht auf bie Wünſche der römischen 
Geiftlichkeit und ben von ihr geleiteten ,, SBrotejtlern" Hatte ben Elementen, 
denen daran gelegen mar, bie Veutiche Bevölkerung des von alters Der 
Deutihhen Landes gegen das Deutliche Reich einzunehmen, immer von 
neuem Anlaß gegeben, Unzufriedenheit zu fchüren und weitere Forderun— 
gen zu Stellen und dabei franzöſiſchen Einflüflen bie Tür zu öffnen. Die Yer- 
liner Regierung war mit ihren Maßnahmen zweifellos nicht glüdlich. 
Wie im Often, fo ſchwankte aud) hier Herr v. Bethmann Hin und her, 
ſchließlich koönnte jelbjt bie Verleihung einer Verfaſſung an die Reichslande 
bie Bevölkerung nicht beruhigen. Die Wühlarbeit von freimaurerifcher und 
römilsch-fatholilcher Seite ging weiter. Der Statthalter Fürſt Wedel griff 
nicht burd)j Seine Frau jJanbte einem wegen deutjchfeindlicher Umtriebe 
gefangenen Broteftler, ber jid) ſpäter als Landesverräter enthüllen follte, 
Blumen in das Gefängnis. Auch die zahlreichen Beſuche des Kaiſers in 
leinem Schloß bei Urville bei Meg oder in Straßburg zur Belichtigung ber 
Hochkönigsburg in den Vogeſen, einer ſchön erhaltenen Ruine, bie der 
$aijer wieder hatte ausbauen fajjen, änderten daran nidjt8. E3 war, wie 
ich Schon anbeutete, wie in den Djtlid)en Provinzen. Der Staat beugte jid) 
vor den Machtanſprüchen Roms, der Einfluß der Juden und Freimaurer 
fam Hinzu. Aber im Often wurde wenigſtens noch fremdes Blut in den 
Gegenjag zum Deutichtum gebracht. In Elſaß-Lothringen handelte e3 jid) 

*) Elfaß-Lothringen „gehörte“ fozufagen bem Reihe, e8 war etwa nicht „preußifche 
Provinz". Es wurde von einem „Statthalter“ verivaltet, der feine Weifung vom Reihs- 
kanzler erhielt. 
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allein um Deutſche, bie fich gegen Deutſche ftellten. E3 waren fehr ernite, 
politiihe Eindrüde, bie id) in Straßburg empfing. 

Das militärische Leben in Straßburg unter dem fommandierenden Ge- 
neral v. Deimling war febr rege. Übungen in den Vogefen, auch in Gegen- 
wart des Kailers, zeigten die Schwierigkeiten des Gebirgäfrieges und die 
Notivendigkfeit einer bejonberen Gebirgsausrüftung für Truppenteile im 
(Sebirgéfriege. Qm übrigen lag praftiicher Truppendienft, mit Ausnahme 
der Teilnahme an Belichtigungen, wenig im Pienftbereich des Brigade- 
fommandeur3. Aushebunggeichäfte, b. H. das Prüfen ber auszuhebenden 
Rekruten auf Tauglichkeit, Hatte ich nicht zu bejorgen. Zu der 85. Infan— 
teriebrigade gehörten feine SBeairfefommanbos. IH war aber mit Manö- 
verborarbeiten für das Brigademandver, das in und am Rande der Vo- 
gejen zwiſchen Kolmar und Mühlhaufen ftattfinden follte, und aud) mit 
den Vorarbeiten für eine Ende September beginnende „Mehlreiſe“, deren 
Leitung mir übertragen war, beichäftigt. Auf diejer „Mehlreiſe“ Tollte 
im Rahmen von Operationen die VBerforgung der Truppen mit Verpfle- 
gung und Munition und Bermwundetenfürforge zum Gegenftand der Übung 
gemacht werden. „Mehlreiſen“ waren eine Art General[tab8rei]en, die aber 
ihren Schwerpunft bejonber$ auf bie Heereöverforgung legten, nicht auf 
bie taftiiche Handlung, die naturgemäß in großen Zügen bargejtellt werden 
mußte, da nur auf den jo gewonnenen Sriegälagen die Heereöverjorgung 
richtig aufgebaut werden konnte. Da id) ja für den Mobilmachungfall als 
Dberquartiermeifter auserjehen war, bem e$ oblag, im Armeeoberfomman- 
bo die Truppenverforgung zu bearbeiten, jo war mir die Leitung biejet 
„Mehlreiſe“ recht bedeutungvoll. Die Vorarbeiten für biejefbe unb Manö— 
verborarbeiten neben den fonftigendienftlichen Anforderungen beanspruchten 
meine Beit, aber ich fonnte aud) nod) die Schönheiten der Vogejen einge- 
Hender fennenlernen, mie e3 auf ®eneraljtabsreilen möglich mar. 

Ende Juli ftellte id) nod) dem fommandierenden General auf bem 
Biticher Greraierplab meine Brigade bor, bie aus dem Preußiſchen Infan- 
terieregiment 136 und dem Sächſiſchen Snfanterieregiment 105 bejtanb. 
Tiefernite Stimmung lag auf dem Belichtigenden, dem Bejichtigten und 
der Truppe. In Serajewo waren der Erzherzog Thronfolger von DOfterreich- 
Ungarn Frang Ferdinand und feine Gemahlin am 28, Juni ermordet wor- 
den — eô Sollte jadas Signal zum Weltkrieg werden — und Poincaré weilte 
gerade zum Beſuch am Zarenhofe in Rußland. 

Schrittweiſe Hatte fid) die außenpolitifche Lage ber Mittelmächte ver- - 
Ichlechtert, jo wie e8 die überftaatliden Mächte feit langem planmäßig Jer- 
beiführten. Die Kriege auf der Balfanhalbinfel Hatten jid) hingezogen. Die 
Türkei und Bulgarien, alfo die beiden Staaten, bie auf Seutid)fanb blidten, 
waren geſchwächt. Rumänien war zufolge der SBolitif Ungarns gegen bie 
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Rumänen  Ciebenbürgen8 unb fonftige Maßnahmen von Bfterreich- 
Ungarn abgedrängt. Der Zar hatte den König von Rumänien bejucht, was 
jo viel bedeutete, al8 daß von dem Dreibund auf Rumänien im Kriegsfall 
nicht mehr zu rechnen jei. Das Ofterreich-Ungarn feindliche Serbien hatte 
an Macht gewonnen. Die großferbiihe Propaganda, gefördert von Rup- 
land, tourde unter der jerbilchen Bevölkerung der Doppelmonardhie immer 
breilter betrieben. Gleichzeitig wurde das Verhältnis zwiſchen diejer und 
Italien immer uner[reulidjer. Die militäriihen Verhandlungen zwiſchen 
den brei Mächten des Dreibundes, Deutichland, Dfterreich unb Stalien, 
auch über eine einheitliche Verwendung der Geeftreitfräfte im Mittelmeer, 
bie noch) im November 1913 abgeichloffen wurden, fonnten darüber nicht 
hinmwegtäujchen. „Die unerlöften Provinzen“, b. D. ba8 Trentino und Trieft, 
wollte Stalien bod) an jid) reißen. Es ftärkte bie Qrrebenta im Bereich des 
Bundesgenojlen. Blöglich war auch der Chef des italienifchen Generalftabes 
Pollio, der für ein enges Sujammenarbeiten Stalien3 mit Deutichland 
toarm eingetreten tvar, „zur rechten Beit“ gejtorben. 

Frankreich, Rußland und England Hatten jid) immer enger zujammen- 
geichloflen, und an einem Zuſammengehen Belgiens mit biejen Mächten 
im Kriegsfall zmweifelte fein einjid)tiger Militär. 

Frankreich und Rußland Hatten auf allen Gebieten umfaſſende Kriegs— 
borbereitungen getroffen, eritere3 fogar bie dreijährige Dienftzeit wieder 
eingeführt, ba es mehr Rekruten als esichoneinitellte, nicht mehr aufbringen 
fonnte. Rußland hatte fein ftrategiiche3 Bahrıneg unter Aufwendung großer 
Anleihen in Frankreich ausgebaut. Die ruffiiche Kriegspartei beherrichte 
völlig den Zaren und trieb zum Kriege, ganz fo, twie e8 bie überftaatlichen 
Mächte wünſchten; denn Frankreichs, Englands und Belgiens, das ja auð 
leine Wehrmacht zu vervollitändigen hatte, waren fie jicher. Ser Deutſche 
$aijer aber, der ernitlich den Frieden toollte, begab jid), wie jtet3 im Quti, 
auf Drängen des Reichsfanzler3 v. Bethmann-Hollweg auf bie Nordlands- 
reile an die Küften Norwegens, als ob nicht dag Leben des Voltes unb ber 
Beitand be8 Reiches aufs äußerſte bedroht feien. 

Kaum mwar ich wieder in Straßburg eingetroffen, al3 in den erften Nach— 
mittag|tunben des 31. Juli bie Weifung eintraf: 

„Drohende Kriegsgefahr.“ 
Ihr folgte am 1. Auguſt der kurze Befehl, etwa des Inhalts: 
Seine Majeftät haben bie Mobilmachung be8 Heeres befohlen 
der 2, 9fugujt 1914 ift der erſte Mobilmachungstag. 

Eine Zeitlang Hatte ich mid) ber trügeriichen Hoffnung Hingegeben, daß 
das Nachgeben Serbiens auf bie erſten Forderungen Dfterreich- Ungarns 
den Sriegöbeginn zunächſt einmal Hinausichieben und dann die Kriegs- 
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gefahr bejeitigen fünne. Auch glaubte ich, daß bie Bemühungen des Deut- 
ien Kaiſers um den Frieden, bie fogleich nad) der Rückkehr des Kaiſers 
von ber 9torblanbéreile einjebten, von Erfolg gefrönt fein fünnten. Ich 
hoffte und glaubte ba8 wohl nur zu gern, toeif ich bie ungeheure Überlegen- 
heit unjerer gut ausgerüfteten und ausgebildeten Gegner an Zahl nur zu 
Sehr kannte. | 

Der Mobilmahjungbefehl erjchütterte mid) aufs Tiefite. Wie aus dem 
Unterbemwußtlein Heraus, ftieg in mir ein banges Gefühl empor. QH ließ 
e8 nicht in mir Herr werden, nicht al3 id) Schon am 2. Auguft früh nad) 
Aachen fuhr, nicht al3 id) vor Lüttich) mid) in ſchwierigſter Lage befand, 
aud) dann nicht, al8 id) von General b. Moltfe im Often bor eine nod) 
Ichmwerere Aufgabe geitellt wurde, mit bem erniten Sujap: 

„Bielleicht retten Sie im Often noch bie Lage.“ 

sch gab mih aud) nicht jenem bangen Gefühle Hin, als ich am 29, Auguft 
1916, nachdem jo viel Deutſche Kraft vertan, andere nod) nicht entmwidelt 
war, der Gegner aber feine Rüftung noch weiter vervollftändigt hatte, in 
bie Sberite Heeredleitung berufen wurde, um zu verfuchen, mit un- 
genügenden Mitteln eine überaus ernite Lage zu meiftern *). 

SH fannte ja den Wert unjere8 unvergleichlichen Heeres unb erfannte 
ihn in fteigendem Maße aus ben Waffentaten im Kriege. 

Aber in mir war Schon in Straßburg, unb al8 id) am 2. Auguſt zu meinem 
Mobilmachungbeſtimmungort Aachen fuhr und dann ſpäter im mad)jenben 
Maße, ich |prad) davon, Heiliger Zorn gegen die entflammt, die Die 
Wehrmacht Hatten verfümmern laffen, aud) meinem heißen Streben, 
Verſäumtes nachzuholen unb zu berbe]jern, nicht3 al3 Schwierigkeiten und 
Hemmniſſe entgegengeftellt und bag Volf über feine wahre Lage nicht auf- 
geklärt hatten. 

Daneben lebte auch Heiliger Born gegen die, bie mich beijeitejchieben 
wollten und beileitege]d)oben Hatten, damit der Ruf an mih, zu helfen, der 
ganz zwangsläufig aus der Notlage an der Front heraus erichallte, fo ſpät 
gegeben wurde, daß bie überjtaatlichen Mächte und bie ihnen Hörigen Heere 
über unfer ftolzes Heer und unjer Volf triumpbieren und nun biejem unter 
falihen PVorfpielungen vorreden konnten, bieje8 Heer zu zerichlagen, das 
|o treu für e8 im Frieden gearbeitet, im Kriege gefämpft hatte und meine 
Sorge in fo vielen und im Weltfriege fo ſchweren Jahren mar. 

Das war das teufliichhte Beginnen ber überftaatlichen Mächte. Wir willen 
e3 heute wohl zur Genüge in unjerer furdhtbaren Wehrlofigfeit. 

*) Die Millionen nicht ausgebildeter &auglidjen — die neu zum Waffendienft heran- 
ftehenden Sahrgänge laffe ich außer Betracht — wurden nun Dod) zum Kriegsdienſt ein- 
gezogen, aber auch nur jo nad) und nad), daß wir gegenüber den großen Anftrengungen 
unjerer Gegner ftet3 in der Hinterhand blieben. 
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Es mar weiter ein teuflifche3 Beginnen, und ift e3 heute nod), Deutiche, 
bie bem Bolfe Helfen können oder ihın geholfen haben, ihm zu verläftern 
und bor ihm totzufchweigen, oder, wenn das nicht mehr geht, ihr Wirken 
unfrudtbar zu geftalten, um dann ihr Handeln erft recht dem 3Solfe gegen- 
über in Verruf zu bringen, dagegen die in den Himmel zu heben, von denen 
ite Förderung ihres verbrecheriichen Handelns am Bolfe erwarten. Darunı 
müſſen jene Deutfchert felbft bem Volte jagen, was fie ihm gaben, damit e8 
ben ungeheueren Trug, ber mit ihm getrieben wird, erfennen fann, aud) 
wenn Sie jelbft weit über bem Leben und der Frage nad) Anerkennung ftehen. 
So fage ich ganz ausdrüdlich, aus erniten Gründen, den VolfSbetrügern gum 
Gram, dem Volke zur Lehr: Wie im Frieden, jo gab id) im Kriege bem 
Heere und Volf mein Heftes, id) gab ihm Großes. Meine Reiftung für Heer 
und Volf ijt von niemand übertroffen. Mein Name ijt mit der Gejdjicbte 
be8 alten ftolzen Deutichen Heeres unb mit der Geſchichte des Deutichen 
Volkes verbunden, jo lange unjer Deutſches Volk lebendig bleibt. 

Denn jo lange toerden auch lebendige Deutiche fid) ftolz be8 alten Heeres 
entjinnen, das in erniter Friedensarbeit jid) auf feine gewaltige Friegerifche 
Aufgabe, das Volt zu ſchützen, vorbereitet hat und trog fo vieler an ihm be- 
gangener, verhängnispoller Unterlaffungen, bie ich trog unaufhaltiamen 
Drängen nur teilivei]e habe abitellen fónnen, vier ſchwere Kriegsjahre die 
Grenzen be8 Vaterlandes gegen eine ungeheuere Überlegenheit gejdjübt 
unb ſchroache Bundesgenoſſen aufrechtgehalten Hat. 

Diefes alte große Heer grüßen mit mir freie Deutfhe Männer und 
grauen und heranwachjende Deutiche Jugend. 

Möge völkiſcher Selbiterhaltungmille alle Deutichen durchdringen und 
eine Deutſche Wehrmacht erjtehen laffen mit einem Heere an Gehalt fo 
reich, wie das alte ftolze Heer, das aber nicht mehr den Machenschaften über- 
Itaatlider Gewalten ausgeſetzt fein darf, jonbern geleitet wird von Deut- 
iden, die vermögen, das Volf bei freier Sittlicher Entfaltung der Kräfte des 
Einzelnen, ohne Gewalt und Willkür, zu einigen und die ganze Volkskraft, 
auf allen Gebieten, in den Dienft ber Volkserhaltung zu Stellen. Solcher Cr- 
weiterung braucht der Begriff des Wehrhaftſeins unſeres Voltes, tvenn es 
leben bleiben mill. Doch davon im dritten Bande. 
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-. 10. Divifion 9. Divifion - 


77. Snf. Brig. | 20. Inf. Brig. | 19. Snf. Brig. | 18. Inf. Brig. | 17. Inf. Brig. 
Qnf.9tegt. 37 | Inf. Regt.47 | Gren. Regt.6 | Gren. Regt.7 | Inf. Regt. 19 
a E BP MES BP P NES BERN P P NEM BEE 
«nf. Regt. 155 | Inf. Itegt. 50 Sri. Regt. 46. | Inf. Regt. 154 Inf. Regt. 58 
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10. Rov. Brig. 9. Kap. Brig. 
Königs-Jäg. 3. Pf. 1 Ulanen 1 Ulanen 10 Drag. 4 
— ^ 
PPPPP PrPrr,._„„»„ 
10. Feldart. Brig. 9. Seldart. Brig. 
Feldart. 56 Feldart. 20 Feldart. 41 
ied a a Diluu fj 
| Seldart. 5 
fl dro riri] 
i Hierzu traten: u 
mM 8 Bezirkskommandos | 9 Bezirkskommandos 
Ferner: 
Kommandantur: 
Poſen 
Glogau 


Sm Korpsbezirk unter beſonderen Waffeninfpeftionen *) 
Jäger-Bataillon 5 
Fußartillerie-Bataillon 5 
Pionier-Bataillon 5 und 29 
Train-Abteilung 5 
Flieger und Fernſprechformationen uſw. 


1) Reitende Abteilung. ?) Feldhaubitzen-Abteilung. 

*) So gab es einen Inſpekteur der Jäger und Schützen, 
einen Generalinſpekteur der Fußartillerie, 
einen Generalinſpekteur der Pioniere und Feſtungen, 
einen Traininſpekteur, 


einen Inſpekteur (ſpäter Generalinſpekteur) der Verkehrstruppen, 
für die entſprechenden Formationen des ganzen Heeres. 
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Anlage 2. 
10. Inf. Divifion 9. Inf. Divifion 
20. Inf. Brig. 19. Inf. Brig. 18. Inf. Brig. 17. Inf. Brig. 
Inf. Regt. 47 Gren. Regt. 6 Gren. Regt. 7 nf. Regt. 19 
EEEE BEE EEE BEE 
nf. Regt. 50 nf. Regt. 46 «nf. Regt. 154 Inf. Regt. 58 
EHE BEE HEN! EER 
«ager a. Pf. 1 Ulanen 1 
A 
PPPT 
10. Feldart. Brig. | 9. Feldart. Brig. 
Feldart. 56 Feldart. 20 Feldart. 41 Seldart. 5 
oj oo ojoj duri lool oooh oloh j 
SMA. LMU. l. MA. 1. MA. l. M.K. LMR. l. M.K. l. MG. 


Scheinwerfer-Zug 10 3. Pi. 5 2/Bi. 5 Scheinwerfer-Zug 9 1/Bi.5 
I -— —— s — 


Canitats-$tomp.10 Div.-Brüdentrain10 | Sanitäts-Komp.9 Div.-Brüdentrain 9 





1/Sußart. 5 (ſchwere Yeldhaubigen) 


$6 $$ 


l. M.K. 
Feld-Fliegerabteilung Fernipreh-Abteilung 
Puüd a 
Munitions⸗Kolonnen 

Fußart. Mun. Kol. Abt. II. Mun. Kol. Abt. J. Mun. Kol. Abt. 
Inf. Mun. Kol. Inf. Mun. Kol. 

4 3 2 1 

4 8 2 1 x 
Mei Maun. Kol. Art. Mun. Kol. 

8 7 6 5 L 7 9 4 3 2 1 
SE E] Ed Eg IB 
Train (2 Abt. Stäbe) 

Fuhrpark-Kolonnen Proviant-Kolonnen 
7 6 5 4 3 2 1 6 5 4 3 2 1T) 


Feld⸗Lazarette Corps-Brückentrain Pferdedepot Feldbäckerei-Kolonne 
12-1 


*) Für bie Broviant-Rolonnen waren Fahrzeuge im Frieden bereitgehalten, für bie 
Fuhrpark-Kolonnen nicht. Sie wurden im Mobilmachungfall ausgehoben. 
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Standorte des Bereiches 
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10. Ref. Dipifion 


‚20. Ref. Inf. Brig. 14. Inf. Brig. 
Ref. Inf. Regt. 37 Tüf. Regt. 37 
BEE | aM EN NI 
Rel. Sif. Regt. 46 «nf. Regt. 155 
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Ref. Ulanen 6 


Pr 


Reſ. Feldart. 10 


l. M.K. l. M.K. 





19. Reſ. Inf. Brig. 
Reſ. Inf. Regt. 19 


9. Ref. Sivifion 


17. Ref. Inf. Brig. 
Rel. Inf. Regt. 6 





| a EN NN | NN NN 
Ref. Säg. 5 Ref. Inf. Regt. 7 
| aH || 8 EN NN 
Ref. Drag. 3 


Pr 


Ref. Feldart. 9 


idi all 
LMR. LMR. 





Ref. Pi. K. 
ES 


Ref. Div. Brüdentrain 


Ref. Sanitätstomp. 


Ref. Pi. K. 
E 


Ref. Div. Brüdentrain 


Ref. Sanitätsfomp, 


Stel. Fernſprechabteilung 
q 


Ref. Munitionskolonnen 


II. Ref. Mun. Kol. Abt. 
Ref. Inf. Mun. Kol. 


4 3 
e<] 


I. Ref. Mun. Rol. Abteilung 
Ref. Inf. Mun. Kol. 
2 1 


Ref. Art. Mun. Kol. 


2 1 
e<] 


Neferve-Train (2 Abt. Stäbe) 


Ref. Fuhrpark Kol. 


5 4 wv 4 T 
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Ref. Proviant Kol. 


2 1 
P P4 


Feldbäckerei Kol. 


Ref. Feldlazarette 
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Anlage 7. 













Aufmarsch 
1914 


In Belgien ist noch die bel- | 
gische Armee zu denken. 
Desgleichen trifft auf dem 
linken Flügel des franzó- 
sischen Heeres die engli- 
sche Armee ein. 
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Beim Aufmarsch 
1905 

fehlen die Truppen südlich 

Straßburg, südöstlich Metz 

steht der linke Heeresflügel 

mit 8 Divisionen. 
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Anlage 8. 


Denkichrift vom 21. Dezember 1912. 


L Zeil *). 
Die mililärpolitiiche Lage Deuffchlands. 


Dem bewaffneten Zufammenftoß zweier der großen Milittärmächte Europas wird, bedingt 
durch bie wechjelfeitigen Verträge, der Ausbruch eines allgemeinen europäilchen Krieges 
folgen. Sm einem folchen verfügt bie Triple-Entente über bie gefamten Qand- und Geeftreit- 
kräfte Frankreichs, ſoweit erftere nicht in Nordafrika gefeljelt find, über bie englifche Seemacht 
unb das englijdje &rpebitionsforps und über die Kräfte Rußlands in Europa mit Ausnahme 
einiger Heeresteile, die wahrjcheinlich zur Unterdrüdung innerer Unruhen zurüdgehalten 
werden müllen. 

Diefen Kräften der Triple-Entente gegenüber verfügt ber Dreibund über ba8 gejamte 
Deutiche Heer und bie Deutiche Flotte, jowie, mit nachſtehenden Einfchränfungen, über bie 
Qand- und Seeſtreitkräfte Ofterreich-Ungarns, Italiens und wohl aud) Rumäniens. 

Solange eine endgültige Entſpannung zwischen Ofterreich-Ungarn und Serbien nicht ein 
getreten ijt, wird er|tere8 gezwungen fein, bei einem Kriege gegen Rußland, Truppen an 
feinen Balfangrenzen zurückzulaſſen. Qn derjelben Zwangslage wird fid) vorausfichtlich Ru- 
mänien gegenüber Bulgarien befinden, folange nicht zivifchen diejen Staaten ein befriebiz 
gendes 9(bfommen getroffen ift. 

Die Einwirkung ber erſtarkenden 3Balfanjtaaten auf die militärijche Lage unſeres benach— 
barten Verbündeten im Falle eines allgemeinen europäifchen Krieges fann nod) nicht in 
ihrem vollen Umfange Elargelegt werden. Sicher ift, daß Dfterreich fid) mit bem Entftehen 
neuer Militärmächte auf dem Balkan abzufinden haben wird. Eine Verftärfung feiner Kraft 
ijt unabtveisbar nötig **). 

Ebenjo ijt die Wehrmacht Italiens durch ben noch nicht gefeitigten Erwerb feiner neuen 
afrikanischen Beſitzungen mehr alg bisher in einer Richtung in Anspruch genommen, die nicht 
in der Linie der großen politifchen Ziele des Dreibundes liegt. ($8 find alfo bei unferen beiden 
Bundesgenoffen Verhältnijfe zu berüdfichtigen, bie twefentlich bei der Ginjd)dbung be3 mili- 
tärifchen Gewichtes mitfprechen, ba8 der Dreibund in bie Wagfchale eines europäischen Krieges 
werfen tann. | 

Gewiß bildet der Dreibund zur Beit einen geeinten Staatenbund von größter politifcher 
Bedeutung. Will man aber, den Kriegsfall borauagelebt, feine militärische Kraft richtig be- 


*) Diefer Teil wurde von mir entworfen, von General b. Moltfe umgejd)rieben, dann 
nohmal3 von mir und ihm durchgefehen, 

**) Die feindfelige Haltung Serbiens ift hier nicht voll bewertet, fiehe indes die verglei- 
chende Überfiht am Schluß der Denkſchrift. 
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werten, fo darf man fid) nicht damit begnügen, bie zahlenmäßig aufgeführten Gejamtiummen 
leiner Bataillone den Kriegsmitteln der Triple-Entente gegenüber aufzurechnen, jonbern man 
muß feititellen, tvelches Maß von Kraft im Kriegäfall jeder einzelne Staat be8 Dreibunde3 
zu gemeinjamem Handeln einjegen tann und einjegen wird. Nur dann fommt man zu einer 
richtigen Beurteilung der zu gemeinjamem Zweck verfügbaren Mittel. 

Xu einem Kriege be8 Dreibundes gegen bie Triple-Entente toird Ofterreich ſchon aus 
Gelbiterhaltungstrieb feine ganze Kraft, ſoweit fie nicht durch bie Haltung ber ober eines ber 
Balkanftaaten gefeffelt ift, gegen Rußland aufbieten. E3 wird infolge der durch die albanifche 
Frage bewirkten Annäherung an Stalien augenblidlich feine Südweſtgrenze unbefegt laffen 
fónnen. Das ift für bie heutige Lage bon nicht zu unterid)übenber Wichtigkeit. Für Deutſch— 
land ift ba8 Ginjeben feiner gelamten Wehrmacht felbitverftändlich. Italien Hat aber an einem 
allgemeinen europätichen Kriege, der aus einem Konflikt zwiſchen Ofterreich und Rußland 
entipringt, fein vitales Intereſſe. Während Deutichland und Ofterreich um ihre Eriftenz kämp⸗ 
fen, wird Italien faum bedroht fein, e3 wird nicht bireft angegriffen werden. Denn weder 
Frankreich nod) England werden während eines Krieges mit Deutichland in ber Lage fein, 
Erpeditionsforps nad) Italien zu entjenden. Wenn Stalien feine Küften einigermaßen Ihüßt, 
wird ibm nidjte Ernftliches zuſtoßen fónnen. Nimmt e$ alfo am Kriege teil, jo wird e3 die tun, 
nicht weil e8 troie Deutichland und Ofterreich einen Lebenskampf führen muß, jondern auf 
Grund feiner Verträge, und e3 ift ziemlich ficher zu erwarten, daß mit einem rüdfichtölofen 
und big zum äußerſten gehenden Einfeßen feiner militärifchen Kraft nicht gerechnet werden 
darf. E3 wird Hinhaltend unb vorfichtig operieren und abwarten, wie bie Greignilje jenjeita 
der Alpen verlaufen, um fih ohne mwefentliche Verlufte zurüdziehen zu fünnen, wenn bte 
beiden anderen Verbündeten Rückſchläge erleiden follten. 

Xu diefer Anſicht beitärfen mid) die Beiprechungen, bie ich in den legten Tagen mit einem 
hierher gelanbten Vertreter be8 italienischen Generalitabes gehabt habe. Unter allerlei Bor- 
wänden wird Italien, wie ich feitgeftellt Habe, feine dritte Armee, deren Transport an den 
oberen Rhein feit langen Jahren von uns bearbeitet ift, nicht Ichiden. Damit fallen für Deutich- 
land fünf 9(rmeeforp8 und zivei Kavalleriedivifionen gegen Frankreich aua. Diefem und Cng- 
land gegenüber werden wir ohne direkte Hilfe allein bajteDen. 

gerner darf bei der Einſchätzung der militäriihen Machtmittel des Dreibunde3 über die 
Augenblid3lage hinaus nicht überfehen werden, daß zwar zur Beit ein Yufammengehen 
Dfterreichs und Italiens ftattfindet, daß aber aller Wahrfcheinlichkeit nad), wenn die Balfan- 
frage geregelt fein wird, ber latente Gegenjat zmwilchen den beiden Mächten wieder in den 
Vordergrund treten und eine öfterreichiicehe Aktion gegen Rußland ſchwächen wird. Abgejehen 
hiervon wird bteje Regelung der Balfanfrage, wenn fie für Ofterreich nicht in ber Form eines 
bollen Ciege8 — jet e8 politiſch oder militärisch — erfolgt, für den Sreibunb einen Verluft 
an Preftige, für Ofterreich felbft eine uniberedjen bare Schwächung zur Folge Haben. Die Mon- 
archie wird Damit unaufhaltiam derinneren gerjetung verfallen. Das muß man im Auge be- 
Halten. 

Der Dreibund tjt als Defenſivbündnis geſchloſſen worden *). Er trägt alle Schwächen eines 
ſolchen in jid). Wird einer der drei verbündeten Staaten angegriffen, jo müflen die beiden 
anderen für ihn eintreten, alfo, ohne ſelbſt angegriffen zu fein, in einen Krieg ziehen, für den 
vielleicht in der Nation weder Steigung nod) Berftändni3 vorhanden ift. Nur dann aber, wenn 
ba8 gejamte Volf von der Erfenntni3 burd)brungen ijt, daß mit der Schädigung der Bundes- 
genoffen auch eigene Lebensintereſſen gefährdet find, wird die Opferiilligfeit in ihm auf- 
leben, deren jeder Staat in unferer Bett, bie feine Kabinettöfriege mehr will, bedarf, um einen 
energiichen Krieg führen zu fünnen. 

*) Der Dreibund war mehr ein politilches, als ein militäriſches Bündnis, bie Triple» 
Entente trug einen ausgeſprochenen militärifchen Charafter. 
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Ebenjo wie ber Dreibund bezeichnet jid) bie Triple-Entente als ein Defenfivbündni3; aber 
während ber Gedanfe ber Abwehr dem Sreibunbabfommen in auagelprodjeniter Weile zu- 
grunde liegt, find in der Triple-Entente ftarfe offenfive Tendenzen vorhanden, b. f. pofitive 
Riele, deren Erreichung den in ihr vereinigten Staaten erſtrebenswert ericheinen muß: Ruß— 
land hat den begreiflichen Wunfch, fid) Durch Niedertverfung Ofterreichs al8 ſſawiſche Vormadıt 
in Europa durchzufeßen, durch Vermittlung Serbiens fid) den Weg zur Adria zu öffnen. Ofter- 
reid) hat ba8 defenfive Intereſſe, bie8 zu hindern. 

Frankreich Hat den Wunfch, bie verlorenen Provinzen tvieberaugeroinnen, und Revanche 
zu nehmen für die Niederlagen von 1870. Deutichland will dagegen nur feinen Befisitand 
wahren. 

England hat ben Wunſch, fid) mit Hilfe feiner Verbündeten von bem Albdrud der Deut- 
jhen Seemacht zu befreien. Deutichland denft nicht an eine Vernichtung der engliſchen Flotte, 
aud) hier will e8 jid) nur verteidigen. Überall alfo offenjive Ziele auf der einen, defenfive auf 
der andern Geite. Das bedeutet für den Kriegsfall eine größere innere Ctáxfe der Triple- 
Entente bem Dreibund gegenüber, denn in bem Streben nad) beftimmten Zielen, alfo in ber 
Dffenfive, liegt ebenjo wie auf politiihem Gebiete aud) in der Kriegsführung bie ftärfere 
Rampfform. 

Man tann da3 Weſen be8 Dreibundes, nicht nur in der gegentvärtigen politildjen Span» 
nung, fondern vorausfichtlich aud) auf weiter hinaus, fura jo charafterijieren: Der politijd) 
am meiften bedrohte Teil der drei Kontrahenten ift Ofterreich, ber militärifch bedrohtefte 
Deutichland, ber politijd) und militàrijd) am wenigsten intereflierte Italien. Kommt e8 zum 
Kriege, fo fann e8 feinem Zweifel unterliegen, daß feine Hauptlaft auf den Schultern des von 
drei Geiten her durch feine Gegner umflammerten Deutichland liegen wird. 

d robbem werden tvir, wenn e3 gelingt, den casus belli fo zu formulieren *), daß die Nation 
einmütig und begeiftert zu den Waffen greift, unter den augenblidliden Verhältnilfen aud) 
ben fchweren Aufgaben mod) mit Zuverſicht entgegenjehen können. Die numerische 
Stärfe unjere8 Heeres, bie ber Waffenfähigfeit des Landes in bezug auf feine waffentaugliche 
Mannſchaft feit langem nicht mehr entipricht, genügt aber, wie ich ſpäter nachweijen werde, 
nicht, um den Aufgaben der Zukunft gewachſen zu fein. 

Wir werden, wenn jid) bie politiide Lage Europas nicht ändert, der zentralen Stellung 
Deutichland3 entiprechend, immer genötigt fein, nad) mehreren Geiten Front zu machen und 
daher und nad) einer Seite mit ſchwächeren Kräften befenjip Halten müſſen, um nad) ber an- 
deren offenjib werden au fónnen. Diefe Seite fann immer nur Frankreich fein. Hier ift eine 
raſche Entſcheidung zu erhoffen, während ein Sffenjibfrieg nad) Nußland hinein ohne abjeh- 
bares Ende fein würde. Um aber gegen Frankreich offenjib zu werden, wird e3 nötig fein, bie 
belgiiche Neutralität zu verlegen **). Rur bei einem Vorgehen über belgifche3 Gebiet fann 
man hoffen, da3 franzöſiſche Heer in freiem Felde angreifen und flagen zu fünnen. Wir wers 
den auf biejem Wege das engliiche Expeditionskorps unb — wenn e3 nicht gelingt, mit Pel- 
gien zu einem Bertrage zu kommen — aud) bie belgiihen Truppen vor uns finden. Gleich- 
wohl ijt diefe Operation ausfichtöreicher al3 ein frontaler Angriff gegen bie befeftigte [rame 
zöſiſche DOftfront. Ein folder Angriff würde der Kriegsführung den Charakter des Feſtungs— 


*) General v. Moltke hatte Sorge, daß Ofterreich-Ungarn jid) zu übereilten Schritten hin- 
reißen ließ, bie und Verividelung brádjten, ohne daß jte unjere Lebensintereſſen berühren. 
Budem mwar dag Zutrauen des Generals t. Moltke zu unferer diplomatischen Leitung gering. 
Er zweifelte daran, daß fie im kritiſchen Augenblick ba8 Nichtige finden würde. 

**) Von ber „Verlegung ber belgifchen Neutralität“ tourde im General[tabe ftet3 in ber 
Verbindung geiprochen, daß wir nicht abwarten wollten, big bie Abmachungen Belgiens mit 
ber jebigen Entente im Fall des aufgedrungenen Krieges offenfichtlich werden. 
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frieges aufzwingen, viel Seit foften unb dem Heere den Schwung und die Initiative nehmen, 
deren wir um [o mehr bedürfen, je größer die Zahl der Feinde ift, mit denen wir abzurechnen 
haben. 

Würde Stalien Beute noch wie vor 20 Jahren, al$ gemeinfame Offenſive verabredet 
wurde, bereit fein, in der damals geplanten energiichen Weife an der Kriegsführung teil- 
zunehmen, fo würde man der vereinigten deutfch-italienifchen Operation einen faft ficheren 
Erfolg zufprechen können. Leider ijt dies nicht mehr der Fall. Die Hilfe Italiens wird über 
bie Feſſelung verhältntsmäßiger jchtvacher franzöfiiher Kräfte gegenüber der Alpengrenze 
nicht hinausgehen., Deutſchland ift auf feine eigene Kraft angewieſen, e3 fann daher nicht 
ftarf genug fein. 

Git e3 jo einerfeit3 nötig, bie aktive Wehrkraft des Deutſchen Reiches tvejentlich zu erhöhen, 
jo fpringt anderfeit3 bie Wichtigfeit der Verftärfung unferer Befejtigungen an der Dftfront, 
alfo dort, two wir gezwungen fein tverden, uns defenfiv zu verhalten, in bie Augen. 

Die Anlage trägt vorftehend gefchilderter Lage und den Stärfeverhältniffen Rechnung, 
twie fie nad) bieajeitiger Beurteilung für den derzeitigen Kriegsfall eingujeben fein werden. 
Cie zeigt flar bie Schtvierigfeiten, mit denen der Dreibund und in er[ter Linie Deutfchland 
zu rechnen hat. Die Zahlen fprechen für fid) felbit. 

Xu der Anlage unter I find die Kräfte, bie Deutfchland bei einem Kriege gegen bie Triple- 
Entente im Weſten in8 Feld ftellen fann, in Bataillonen, Schtvadronen und Batterien ben 
‚auf feiten Frankreich und Englands verfügbaren Kräften gegenübergeitellt. Die Tabelle 
ergibt eine Unterlegenheit Deutfchlands um 124 Bataillone; toenn Belgien bem Gegner zu- 
gerechnet wird, um 192 Bataillone. Die italienische Armee ijt — da fie nicht fommt — forte 
gelaffen, dafür bie franzöfifche Alpenarmee, die durch Italien gefellelt fein wird, ebenfalls 
in Übrechnung gebradjt*). Wäre bie dritte italienifche Armee nad) Deutfchland gebracht, fo 
würden beide Verbündete eine geringe Überlegenheit gehabt Haben. Ob aber Sytalien jebt 
2 oder 12 Armeeforp3 Hinter feiner Alpengrenze verjammelt, ijt für und belanglos. Ein For- 
cieren diefer Grenze ift außerordentlich ſchwierig. Bis fie geöffnet ift, wird da3 gefamte italie- 
nife Heer mit Gewehr bei Fuß im Lande ftehen, ohne einen Schuß abgeben zu fünnen. 
Deutichland muß den Enticheidungsfampf allein führen. Während e3 im Jahre 1870 neben 
ſtarkem artilleriſtiſchem Übergeticht eine infanteriftiiche Überlegenheit von 106 Bataillonen 
über Frankreich hatte und fih mit gefichertem Rüden nur gegen diefen einen Gegner flug, 
muß e3 den Krieg gegen Frankreich jebt, allerding3 noch mit einer geringen artilleriftiichen 
Überlegenheit, aber mit großer Unterlegenheit von Snfanterie führen und wird dabei aud) 
im Rüden von Rußland angegriffen fein. Die Überlegenheit unferer artilleriftiichen Auf- 
rüftung beruht zur Zeit auf der ftärferen Entwidlung des Steilfeuers (Feldhaubiten) und 
unjerer ſchweren Artillerie des Feldheeres. Daneben find wir aud) in unferer Ausrüftung 
an Feldfüchen und Selten und in unferer $nfanteriebetvaffnung den Franzoſen nod) voraus. 
Der Ausgleich hierin ijt aber für Frankreich nur eine Geldfrage. E3 wird uns auf diefen Ge- 
bieten mit der Beit einholen und fann uns felbit überholen. Nicht überholen fann e8 uns da- 
gegen in der Zahl der waffenfähigen Mannjchaft, bie uns zur Verfügung fteht, wenn wir fie 
dem Heere dienftbar machen. 

Nach II der Anlage verfügt im Often Rußland über eine fehr erhebliche numerifche Über- 
legenheit. Die Gegenüberftellung der Kräfte, bie Deutfchland, Öfterreich und Rumänien zu- 
fammen gegen Rußland ins Feld ftellen können, ergibt eine ruffifche Übermacht von 374 
Bataillonen, 319 Schtvadronen und 82 Batterien. Augenblidlih ijt Rußland mit der Reor- 
ganifation feine8 Heeres, mit feiner Ausrüstung unb feiner Betvaffnung nod) jebr im Nüd- 
itanb. Bur Beit würde daher aud) ihm gegenüber der Dreibund einen Waffengang trog feiner 


*) 1914 wurde bie franzöfifche Alpenarmee nicht durch Stalien gefeſſelt. Sie fonnte gegen 
Deutichland eingejebt werden. 
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numeriſchen Unterlegenheit nicht zu ſcheuen brauchen. Wer aber mit der Zufunftrechnet, wird 
lich vor Augen halten, daß Rußland bei den ungeheuren Summen, die e8 auf bie Berbeflerung 
ſeines Heeres veriwendet, mit jedem Jahre mehr erftarfen wird. Ebenſowenig wie Deutich- 
land eritreben tann, jemals England al8 Seemacht zu überholen, tann e3 ba8 Biel verfolgen, 
Rußland als Landmacht zu überbieten. Ebenjowenig darf e8 aber aud) unterlajfen, alle die 
Mittel aufzubieten, die ihm nod) in größerem Umfang zur Verfügung ftehen, um die Macht» 
jtellung zu behaupten, bie e8 feinen 9tacd)barn gegenüber eingenommen Dat, jofange bieje ihre 
Wehrkraft nicht bi8 auf bie jebige Höhe geiteigert hatten unb weiter jteigern werden. 

Eine bejonbere Beobachtung erfordern die militäriichen Verhältnijle in unferen Grenz> 
provinzen. Wir haben mit Sicherheit im Often, vielleicht aud) im Weiten auf einen Einfall 
lofort nad) erflärter Mobilmachung zu rechnen. Ein foler wird, wenn er nicht abgervehrt 
erden fann, unjere Mobilmachung durch) Seritórung von Eifenbahnen und Sunjtbauten, die 
Armierung unferer Feltungen und unjeren Aufmarſch in empfindlicher Weife ftören. G8 ijt 
von allergrößter Wichtigkeit, daß hier Berftärfungen unferer Truppen unb eine erhöhte Be- 
reitichaft unferer Feſtungen eintreten. 

Die Notwendigkeit einer Steigerung unferer Wehrfraft und einer Verbejlerung unferer 
Zandesverteidigung glaube id) in ben vor|teDenben Ertvägungen nachgetviejen zu haben. Mit 
unabmweisbarem Zwang werden jte durch bie politilche Lage gefordert. Gewiß find e3 große 
perfonelle und pefunidre Opfer, bie von der Nation bei Erfüllung der hierdurch Hervorgerufe- 
nen und im Teil II ber Denkichrift im einzelnen näher bargelegten Forderungen verlangt 
werden: Gie werden aber immer nod) erheblich Hinter denjenigen zurüdbleiben, die wir im 
salle eines verlorenen Feldzuges zu leilten haben tverden. 

(8 muß darauf Bingerviejen werden, daß unjere Nachbarn ebenfolche Opfer zur Feitigung 
ihrer Wehrfraft gebracht und bringen. 

Frankreich jtellt weit Höhere perjonelle Anforderungen an feine Bevölkerung als wir. Wäh- 
rend ber eriten Maroffofpannung wendete e8 gegen 300 Millionen für bie Verſtärkung feiner 
DOftfeftungen auf. 

Rußland verlangt und erhielt von feiner Volksvertretung im laufenden Jahre für Heeres- 
zwecke eine Milliarde dreihundertacdhtzig Millionen Mart. 

England hat in ben legten drei Jahren jehr große Mittel für bte Burchführung ber Hal- 
banej|djen Iteformen aufgeivendet. 

Die Schweiz Bat eine neue Heeresorganilation unter erheblichen Koften durchgeführt. 

Belgien ijt im Begriff, ein neues Wehrgeſetz einzuführen, durch das feine Armee auf einen 
Mobilmachungsſtand von 300 000 Mann gebracht werden foll. E3 Bat für die Neubefeitigung 
Antiverpen3 ungeheuere Mittel aufgebracht. 

DOfterreich ift unter dem Drud der politijdjen Spannung genötigt gewejen, jehr hohe Kre- 
bite für bie nur allzu lange verfäumte Ausgejtaltung feines Heeres anzufordern. 

Auch Deutichland wird Opfer bringen müjjer. Da3 Programm, da3 für die nottvenbigjten 
Sorderungen im Teil II der Denkichrift aufgeftellt ift, muB mit aller Energie bald durchgeführt 
werden, damit Deutichland aud) in der Zukunft, auf die eigene Kraft vertrauend, ber politi- 
iden Leitung be8 Landes einen Rüdhalt geben fann, der ftart genug tjt, um allen Möglid)- 
feiten gewachſen zu fein. 


— 187 — 


II. & etl"). 
A. Heeresverltärkung. 


Menſchen ftehen in Hinreihender Menge für eine Heeresverftärkung zur Verfügung. 

Beitimmte Angaben über bie Zahl der vorhandenen, bisher nicht zur Einftellung gelangen- 
den &auglidjen fünnen wegen Mangel jiheren Materials zur Beit allerdings nicht gemacht 
werden. E3 müſſen Erhebungen darüber angeftellt und unjere Erjaßvorichriften entjprechend 
abgeändert werden. Schon ber Hinweis auf Frankreich müßte genügen, um ung bie Notwen- 
bigfeit einer größeren Inanſpruchnahme unjerer Dienfttaugliden vor Augen zu führen. 
Frankreich Stellt 82%, feiner Wehrpflichtigen in ba8 Heer ein, Deutjchland etwa 52 bi8 5495, 
Spannen wir in gleichem Umfange wie Frankreich unjere Volkskraft an, jo tommen wir bei 
Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht ohne weiteres zu einer Erhöhung des Refruten- 
fontingent3 von 150 000 Mann, unjerer Friedenspräfenzitärfe von 300 000 Wann. Eine ver- 
mehrte Heranziehung der jüngeren Jahrgänge ift (Hon eine ſoziale Pflicht. Man würde damit 
bie älteren Jahrgänge, in denen zahlreiche Familienväter vorhanden find, entlaften und ihre 
Bertvendung bor dem Feinde Hinausichieben. E3 würde vermieden werden, daß ein großer 
Zeil ber Landwehrleute, die jebt NRejerveformationen zugeteilt find, jofort ins Feld ziehen 
muß, während Taujende von jungen Leuten zu Hauje bleiben, tveil fie nicht ausgebildet find. 

Die Heeresverftärfung, bie gefordert werden muß, wird jid) in folgenden vier Richtungen 
zu bewegen haben, die id) nachſtehend fura erläutere: 


1. Etat3verftärfungen; 

2. Heeresvermehrung; 

3. Verbeſſerung der Formationen 2. Linie; 

4. Ergänzung und Berbejlerung der Heeresausrüftung. 


Bu l. Etat3perftärfungen. 


Sie müſſen bei allen Waffen eintreten und fih auf Mannjchaften und Pferde erftreten, 
jo daß unjere Infanterie, Kavallerie und Artillerie durchtveg mindeftens auf den hohen Etat 
gebracht wird. Die Zahl der vorhandenen Tauglichen jpielt Hierbei eine ausjchlaggebende 
Rolle. Die Grenzforps, einige Truppen zu bejonberer Bertvendung und bie Kavallerie- 
regimenter, bie 6 (S8fabron8 mobil machen, müſſen darüber hinaus folgende Stärken erhalten: 

Das Bataillon 800 Mann. 

Die G8fabron mindeitend 150 Neitpferde ohne Remonten. 

Die Batterie 6 bejpannte Geſchütze, 4 beipannte Munitionswagen und 1 Beobadhtung- 
wagen. 

Die Spezialtvaffen find ent|prec)enb zu veritärfen. 

Mit diefen Etat3erhöhungen würden die aktiven Formationen, wenn aud) nicht an zahlen- 
mäßiger Überlegenheit, jo bod) enticheidend an Gehalt und Kraft, Frankreich gegenüber ge- 
winnen, dag uns hierin nicht mehr folgen tann. 


Bu 2 Heeresvermehrung. 


Um für eine Offenſive nach Weſten den erforderlichen Kräfteausgleich zu ſchaffen und gleich— 
zeitig unſeren Often hinreichend zu ſchützen, müſſen mindeſtens drei Armeekorps neu auf- 
geſtellt werden, wobei ein Teil der ſchon jetzt vorhandenen fünften Brigaden verwertet werden 
fann. Die Aufſtellung der dritten Bataillone ergibt jid) als ſelbſtverſtändlich. Es muß aber 








*) Von mir entworfen. 
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ganze Arbeit gemacht werden, und darum find außerdem mod) folgende Einzelheiten zu 
fordern: 

a) Aufftellung von 9[rmeein[peftionen, je eine für 4 9(rmeeforps, 

b) Aufitellung mehrerer Ktavallerieregimenter zur befferen Organifation der Kavallerie, 

c) Ergänzung der Fußartillerie und Pioniere, 

d) Ergänzung der Berkehrötruppen, namentlich an Telegraphenbataillonen und Funker⸗ 
fompanien. 

e) Aufftellung einer Inſpektion der Lufttruppen unter Xoslöfung von den Verkehrstrup— 
pen. Yortichreitende Erweiterung der Fliegerorganilation. Zuteilung der Flieger- 
Stationen an bie Armeeforp3 unb bie Feltungen. Organifation der Yuftichifftruppe für 
eine Luftflotte von aunüdjt 20 Luftichiffen größten Syſtems. 

f) Berbefferung unjerer Trainformationen. 


3u3 Serbefferung ber dormationen 2. linie 


Eine Berjüngung unb weiterer Ausbau ber bejteBenben Rejerveformationen unter Aus- 
Ihaltung ber Landwehr ijt durchaus geboten. Sie wird mit der Erhöhung ber Friedenspräfenz 
ermöglicht werden. Für bie Neferveverbände muß eine weitergehende Übungsgelegenheit 
geichaffen werden. Zur bejjeren Ausstattung biejer Verbände mit aktiven Führern müſſen bie 
Dffizieritellen, namentlich bie Hauptmannsitellen, vermehrt werden; aud) müfjen die Reſerve— 
berbünbe eine bejfere Ausrüftung mit Mafchinengewehren und Feldartillerie erhalten. Ich 
weile hier ganz bejonber8 auf bie neueſten Anftrengungen Frankreichs Hin, Durch fein neues 
$tabergejeb bie Kriegsbereitichaft und den inneren Wert der Referveformationen erheblich zu 
fteigern. Aus den zur Berfügung ftehenden Landwehren müſſen, wie in Frankreich, mit Feld- 
artillerie ausgerüftete Verbände vermehrt aufgeftellt tverden. 


Bu 4. Ergänzung und Berbefjerung 
ber Heered3außrüftung. 


Es ift erforderlich: 

Die Durchführung ber Ausrüftimg mit Feldfüchen bei allen Formationen und Reſerve— 
formationen. 

Die Schaffung einer vermehrten Munitionsreferve. 

Die Vermehrung ber Angriffsmittel auf feindliche Feitungen. 

Die Bereititellung von Abwehrkanonen gegen Luftfahrzeuge. 


B. Randesverfeidigung. 


Unfere Grenzfeſtungen müſſen [o ausgeltattet werden, daß fie jederzeit verteidigungs- 
fähig find. Der Armierung darf Bier nur wenig überlajjen bleiben. Bei den inneren Feſtungen 
muß bie Armierung [oroeit vorbereitet fein, daß fie innerhalb kurzer Şrift durchgeführt werden 
kann. 

Im Oſten müſſen Graudenz und Poſen ſtark ausgebaut werden, damit die Landesvertei— 
digung in dieſen Feſtungen für alle Fälle den erforderlichen Rüdhalt findet. 
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Vergleich der Streitkräfte Deutſchlands, Sſterreichs und Rumäniens mit Denen 
Frankreichs, Rußlands und der Balkauſtaaten. 


(Nur Feld- und Reſervetruppen außerhalb ber Feſtungen.) 


Heeresftärfen 1870/71. 


Deutihland ... 
Frankreich *) . . . 368 Bataillone 


Deutichland mehr 106 Bataillone 


Btle. 


| +% 
| Deutichland ohne 8. Armee... . pe 
Frankreich (einſchl. XIV., XV. ALR.) (646) 
p9ne?9[[pettarmee ... ..... 913 
I. 4 Engliihe Armee .......... I E 
GIB «ions sa US | 991 
Mithin: Deutichland weniger. .. 124 
Ferner: Belgien, ald Gegner 
Deutſchlands zu rechnen .... 68 
f 17 
Deutichland (nur 8. Armee) ... | 105 
å (CrjaBparmee) . . . . . (86) 
[684] 
Diterreich total. ...... sses I 798 
— [129] 
Summit 22.222642 178 
Summe (ohne Erjaß-Armee).. 1081 


II. ) Bon Ofterreid) u. Rumänien bleiben 
gegebenenfalls gegen Gerbien . 153 


| Neit: 928 
Rußland (nur Europa ohne Rautas [920] 
MA) .ommpLicrhmuernim 1 464 


Hiervon verbleiben (wahrſcheinlich 

aur Unterdrüdung von Unruhen) 
im Innern Rußland... ... 162 
Reſt: 1302 

Mithin Deutichland, Oſterreich und 
Rumänien weniger... .... 374 


Ferner: Bulgarien (planmäßig) .... 216 


Serbien » & M 160 
Griehenland — Tr 42 
Montenegro i EFT 56 


*) Gumma 336 000 Mann. 


474 Bataillone (462 300 Mann) 


382 Eskadrons (56 800 Mann) 
252 Eskadrons 


130 Eskadrons 


1584 Geſchütze 
984 Gefchüße 


600 Geſchütze 


G3f8.  Feldart.-Bttrır. ſ. A⸗Bttrn. 
[394] [560] (Gejhübe) [119] (Gejdjübe) 
472 714 4 284 123 492 
[340] [790] [42] 

398 922 (8 688) 42 (84) 
[68] [84] [6] 
68 84 (504) 6 (24) 

466 1 006 (4 192) 48 (108) 


mehr: 6 weniger: 292 (mehr: 92) mehr: 75 (mehr: 884) 


24 


[42] 

57 

(19 

Kav. Mot.) 

[353] 

396 
.[89] 

83 


536 


516 
[556] 
908 


835 


819 


37 
47 
16 
15 Büge 


**) Die Balen in etigen Klammern Bebeirfen Feldtruppen. 


52 (302) — 
[74] [12] 
92 (552) 12 (48) 
(64) (384) — 
[326] [28] 
356 (2 012) 42 (168) 
[123] [5] 
135 (540) 5 (30) 
583 (3 104) 59 (246) 
64 (316) 3 (12) 
519 (2 788) 56 (234) 
[443] [15] 
672 (5 376) 15 (60) 
71 (568) — 
601 (4 808) 15 (60) 
82. (2020) mehr: 41 (174) 
167 (794) 20 (90 
101 (404) 6 (26) 
34 (136) 3 (12) 
19 (76) 4 (16) 


Ludendorff? Verlag G. m. b. H. Miinchen 2 NW 


Die 3 &riegstverfe 
be8 Generals Cunbenborif 


(Erfchienen bei €. C. Mittler & Sohn, Berlin) 
Zu beziehen auch durch Ludendorffs Vollswarte-Berlag 


Meine Kriegserinnerungen 1914—18. 
(1919) Salbleinen 21.60 RM., Volksausgabe 2.70 RM, 
Diefes zeitlich und dem Inhalte nach erfte aller Werke über den Welt- 
frieg ift ein für alle Zeiten erfchütternder, gültiger Beweis für die ge- 
waltigen Leiftungen des Heeres und des Volkes und das Belenntnig, 
das Ludendorff in ibm niedergelegt Dat: 
„Mein Streben war allein, den VBernichtungmwillen deg Qyeinbe8 zu 
brechen und Deutfchlands Zukunft vor neuen feindlichen Angriffen zu 
fichern.” 


Urkunden ber Dberften Heeresleitung iiber ihre Tätig- 
feit 1916 —18. 
(1920) Salbleinen 12.60 RM. 


Sie zeigen General Ludendorff3 umfaffenbe Tätigkeit im Frieden und 
im Kriege für den Lebensfampf des Volkes, 


KRriegführung und Politik. 
(1922) HSalbleinen 9.— RM. 


KRriegführung und Politik find eing, die Politik hat der KRriegführung 
zu dienen, meint General Ludendorff. 


Uns der Jugend des Generals 


Mein Glück im Haufe Ludendorff. 
Bon Henny v. Tempelhoff (Ludendorff3 Volkswarte-Verlag). 
Mit 5 Abbildungen. Sn Leinen geb. 3.10 RM. 244 ©. 
Ger Deutfhe Menfch erwächft aus einem Elternhaufe, in bem fid) 
jtraffe Willengzucht mit Herzensgüte und Connenfreube paaren. Co 
wird bie Sippe die Rraftquelle des Volkes. Das fagt ung diefes Buch. 








Aus feinen Kriegserfahrungen uud ben Forfchungen, zu denen fie 
führten, erfannte General Ludendorff nah dem Weltfriege Die 
wahren Bolfsfeinde und Kriegsheger, bie überſtaatlichen Mächte, 
und nahm ben Kampf gegen fie auf. Sn dieſem Abwehrkampf gegen 
bie überftaatlichen (internationalen) Mächte Suda, Rom, Weltfrei: 
maurerei und Geheimorden find erſchienen: 


Erich Ludendorff: 
Vernichtung ber Freimaurerei bird) Enthällung ihrer Geheimniſſe 
geh. 1.50 RM., geb. 2.50 RM., 112 Geiten, 151.—153. Taufend 


Schäudliche Teemal ber Hodgrade 
geh. —.20 RM., 24 Geiten, 1.—50. Tauſend 


PR Am p Böltermorben 
geb. 2.— RM., geb. 3.— NM. 164 Seiten, 61.—70. Taujend 


Weltkrieg brobt auf Deutſchem Boden 
geh. —.90 RM., 96 Seiten, 201.—250. Tauſend 


C unb M. Ludendorff: 


Dag Geheimnis ber Jeſuitenmacht und ihr Ende 
geh. 2.— RM., geb. 3.— RM., 180 Seiten, 31.—35. Taujend 


Dr. med. Mathilde Ludendorff: 

Induciertes Irreſein durch Decultlehren 

an Hand von Geheimſchriftnachgewieſen. Geb. 1.20 RM., 120 Seiten, 1.—8. Tauſend 
Der Trug ber Aftrologie — Geh. —.20 RM., 20 Seiten, 15.—19. Taufjend 


Da3 Ziel General Ludendorffs ift bte Volksſchöpfung aus der Ein: 

beit von Blut, Glauben, Recht, Kultur und Wirtichaft. Die Bor: 

ausſetzung Dafür ift bie artgemäße Deutfche Gotterfenntnig, wie fie 

Frau Dr. Mathilde Ludendorff in ihrenphiloſophiſchen Werfen zeigt: 
Triumph Em Unſterblichkeitwillens 


geh. 5.— RM., geb. 6.— RM., 422 Seiten, 7.—9. Tauſend 
Roltsausgabe unverfützt geh. 2,50 AM. 
Der Seele Urſprung und Weſen 
1. Teil: ehöptnnggeidiäite 
geh. 3.— RM., geb. 4.— RDM., 90 Seiten, 5.—7. Taufend 
2, geil: Des Menſchen Seele 
geh. 5.— RM., geb. 6.— RM., 246 Seiten, 4. u. 5. Tauſend 
3. Teil: Selbſtſchöpfung 
geh. 4.50 RDM., geb. 6.— RWM., 210 Seiten 
Der Seele 28irfen und Geſtalten 
1. Teil: Qe8 Kindes Seele und der Eltern Amt 
geb. 6.— RM., 384 Geiten, 7.—9. Taujend 
Lehrplan ber Lebendtunde für Deutſchvolk⸗Jug eud 
geh. —.50 RM., 26 Ceiten, 10.—12. Taujend 
Deutſcher Sottglaube 
geh. 1.50 RM., geb. 2.— RM., 84 Seiten, 28.—30. Taujend 
Erlöfung vou Jeju Ehrifto 
Bollsausgabe 2.—NM., geb. 4.— RM., 376 Seiten, 28.—32. Tauſend 
Das Weib und feine Beftimmung 
geh. 4.— RM., geb. 5.50 RM., 192 Seiten, 11.—13. Taujend 


Der Minne Genejung 
geh. 4.— RM., geb. 5.— RW., 208 Geiten, 11,—13. Taufend 


Sonftige Werte für den Deutjchen Freiheitlampf 





Dr. W. LUudendorff: 
Gin Blid in bie Morallehre ber römiſchen Kirche 
geh. —.25 RM., 46 Seiten, 61.—80. Gaujenb 


Was Romherrſchaft bedeutet 
geh. —.15 RM., 24 Seiten, 61.—80. Tauſend 


Bekenntnis der proteftantitdjeu $irde zum römiſchen Katholizismus 
geb. —.10 RM., 16 Seiten, 41.—00. Taujend 


Stau Dr. W. udendorff angeklagt wegen Religiondergehend 
geh. —.25 RM., 46 Geiten, 90.—100, Tauſend 


Hinter den Kutifien be8 Bismarckreiches 
geh. —.25 RM., 32 Seiten, 31.—35. Taufend 
Franz Grieje: 


Ein Prieſter ruft: ,,g08 von Rom und Chrifto! 
geh. 1.50 RM., 89 Seiten, 11.—13. Zaujenb 


Ernt Schulz: 
Der Trug vom Sinai | 
geh. 2.— RM., 112 Geiten, 4.—6. Taufend 


Konftantin Wieland: 


Sind Ohrenbeichte uud Prieftertum göttliche Ginridtungen oder menſchliche Er- 
findungen? Ein NReligionprozeß in Münhen am 18. Januar 1932 
geh. —.30 RM., 40 Seiten, 1.—10. Taujend 


Stroßmayer: 


Gin Biſchof gegen bie unfehlbarteit des Papſtes 
geh. —.15 RM., 16 Seiten, 1.—20. Tauſend 


H rant: 
Geheimnispolle Duerverbindungen über Deutſchland, ber Deutiche Herrenkflub 
unb andere. Geh. —.60 RM., 62 Seiten, 6.—10. Zaujenb 


Martin Luther bearbeitet von H. L. Pariſius: 


Bon den Jüden und ihren Lügen, Wittenberg 1543 
geh. 1.— RW., 56 Geiten, 4. u. 5. Taufend 


Ww riebrid) ber Große herausgegeben vom Verlage unter bem Titel: 


sriedrih ber Große anf Seiten Ludendorffs. Friedrichs be8 Großen Gebanfen 
über Religion au3 feinen Werfen. Geh. —.80 RM., 76 Geiten 


Hang Kurth: 


Die Weltdentung Dr. Mathilde Ludendorffs 
Eine Einführung in die Werke der Philoſophin, — neubearbeitete Auflage 
geh. —.50 RM., 64 Seiten, 16.—20. Tauſend 


Der Kampf um Salzburg — Dentih ober römiſch 
Vorträge und 9[njpradjen der Deutichen Volkshochſchule 8.—13. Scheidings 1931. 
Herausgegeben vom Tannenberg-Studentenbund. Geh. 2.50 RM., 232 Seiten 


Aus feinen reihen Kriegs- und Friedenserfahrungen ſchöpft General Ludendorff feine Cr- 
fenntnilfe für Volks- unb Staatsſchöpfung und gibt fie allwöchentlich bem Deutichen Volke in 


„zudendorffs Volkswarte“ 
Poftbezug —.86 RM., Streifband 1.15 RM., Deutichöfterreich 1.40 ©, 


Drud von H. Saupp jr in Tübingen. 
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